1 


3 3433 08811433 9 


Digitized by Google 




I 


Digitized by Google 


• ö-i A V <f / 9 io 

!Sic Scgcnbe 


tt 0 m 



DOH 9le^)omuf. 


Sine ge[c^ic^tü(^c Stb^anblung 


auä bem 


0 0 n 

He.\Tv-»-tch ''AUQi\t<,« 

D. Otto 2 t b c l 

neilasb 


aSerlin* 

sBetlag »on 33ilb‘l"‘ 

(SBtü'nfi^t Su^bonMung.) 

1855, 

■ C H. 

- ^ bc 
, X-T?, 




Digitized by Google 



!^cr Serfajfer, n>ctc^er im »crflojfencn ■^crbji in 
bcr 33lütc feiner Safjre »on I)innen gefc^ieben ijl, bat 
bicfe Stbbanblung brurffertig jurücfgelajfen. ®r era= 
pftcng bie erjle 5Inregung, bie Segenbe »oin heiligen 
Sobann »on 9tepomuf gefcbicbHi^ jn unterfu(ben, »on 
einem bßbmif^en Sreunbe, mit bem er im Sabte 1850 
ju 33erlin »erfebrte, unb ma^te fi(b in 23onn, »obin er 
um Oftern 1851 überfiebelte, an bie Slrbeit. ®ie mi^s 
tigflen lÄefultate feiner 9ia^forf<bungen bett er in einem 
öffentli^en 93ortrage bargelegt, ben er im ^Diärj 1853 
im 33erein ber S3onner ^riüatbocenten hielt; aug ber 
Überarbeitung unb (Erweiterung biefe§ ungebrurft ge* 
bliebenen 33ortrage8 ijt baS 2Öerf in feiner je^igen ®e* 
jlalt bemorgegangen, ber Selige bnt e8 unter febweren 
fört>erli^en fieiben, toornebmlicb in Stuttgart, im »er* 
gangenen Sommer »oUenbet. 
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I. (Einleitung, 

äBenn man früher in bet faum ju bemäitigenben 3)^afre 
bet au3 bem SJlittelolter unö überlieferten Heiligenleben je 
nach bem fircblicben ^efenntniä entmeber fromme ^bauungd^ 
ftbriften ober göfeenbienerifc^en SBufl fa^ unb man fie bemgemöf 
einet biPotift^cn Äritif ju unterwerfen für gottloä ober aber 
für unoerantroortlicbe 3t>t'’ft9fubung era^tete, fo ig bie SBif= 
fenfebaft in bet neueren 3t>t 8u einet oorurtbeiWfreiercn Sluf^ 
fopung getommen; pe bot/ ganj abgefeben bon ben rein ge= 
ftbicbtlieben SSiograbbiff«/ benen baä berfömmlitbe ©emanb bet 
Hagiograbbic nur lofe umbangt/ auch in ben mit äBunbern unb 
Unglaubli^feiten aller Slrt angefüllten reiepe 

gunbgrube für ©eftbiebte, 9le(bt, ©itte ber Ißorjeit gefunben, 
bie no(b lange nicht audgebeutet/ nach manchen ©eiten bin noch 
foum berührt ip. 

^ber felbp in bem biäber nur bem ©lauben unb ^berglau^ 
ben gugänglicben 3:beit pnb biefe H^iPgengefebiebten non mipen: 
Pbaftlicber S3ebeutung geworben, feitbem ber grope SSergmann 
im ©ebaebte unfered beutfeben ?lltertbum8, 3afob ©rimm, barin 
eine Stber entbeeft bat, bie ju bem »erfunfenen ©^afe altger* 
manifi^er EPtbtbalagic fnbt^t* 

2(n bem, wa8 feit anbertbalb 3abttaufenben ©bi^iP^ntbum 
beipt, ip, wenn man auf ben öuperen Umfang pebt, nur ein 

1) !£>te von ben 3efuiten berouegegebenen Acta Sanctorun reifen ie^t 
in 55 golianten bie jum 16 Oftober. 

JCbtl, Stfcniuf. I 
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Meiner S^eil c^rifKic^: bad Meine unjerftörbare @enfforn er* 
fcbeint oft ganj übenoucbett non einem äBalbe non äSorfieQungen 
unb ®ebräucben/ bie/ roie forglid) au^ non ^rieflerbanb ge* 
))flegt^ botb eben nur bem 93oben beä alten äSolfätbumd unb 
aSolfdglaubenö entf^roßen, bie »efentlicb ^eibnifd> ftnb. 

man in Italien mit ber ber alten dlömer 

genau nertraut n>ar/ fonnte man ftcb biefer äBafirnebmung bort 
om tnenigften nerf<bließtn. geböten feine fonberlitb ftbarfen 
Hugen baju, um in 9Rabonna, ber ©otteömutter, bet §ini* 
melifönigin, gar manche Büge ber SSenud unb 3uno/ um in 
nielen anbern ^eiligen bie tnolbefannten alten @ötterge|la(trn 
)U erfennen. @e(bfl ber $üUe eineö neuen Stamenö bot >n<m 
ficb mitunter rntfcblagen : ohne ba^ e9 einer Sanonifation be* 
burft hätte/ »irb non ber ,/©anta Sßenere" noch b*ute ©egen 
für bie ^inber erflebt SSegeicbnenb nicht nur für dlom ifl eö/ 
ba^ brr alte non Suguftud ju @b<^cn MQer ©ötter erbaute 3:em* 
baö Pantheon, umgetnanbelt tnurbe gu ber Kirche Met 
^eiligen. 9}tu§ten auch bie 9tamen ber alten (Kötter unterge* 
ben/ ibt SBefen unb ihre ©igenfchoften giengen übet auf bie 
neuen ^eiligen/ bie je^t ihre ©teile im ^immel einnabmen. 

9Hcht fo augenfällig ift biefe @ntmiöf(ung in ben germani* 
fchen Sänbern/ fte (ä§t ftch aber faum minber beflimmt nach* 
«neifen: nicht etma bloß ©age unb unft^ere Überlieferung, fon* 
bern bie gittigften Brugniffe belebten und, wie bei ber S3efeb* 
rung unfeter SSorfabren gu SBetfe gegangen tnurbe. 3)ie ^n< 
tneifung ^ahü @regorö beö ©roßen an feine ©enbboten unter 
ben SIngelfachfen ifl befannt genug: man foOe, fchreibt er, bie 
beibnifchen 3:empe( burchauö nicht nieberreißen, nur bie ©öhen* 
hübet in ihrem Snneren gerflören, bann aber ße »eiben, SU* 
täte in ihnen oufrichten unb ße mit {Reliquien nerfcben ; fo 
»erbe baö Sßolf ßch um fo leister gewöhnen, bie heilige ©tätte 
gu befuchen unb hier ben wahren ©ott angubeten. 3)a ben ©ö* 
hen gu ©b(^fn immer niele ©tiere geopfert werben, fo müße 
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man aut^ in biefrm eine angemc^ene ä^ecantierung bet 
SefUi(^{eiten norne^men, in bec ba§ an ber ^ir^^roei^e 
ober ben Sagen bec £>rtd^eiligen baä äSoIF ft^ ringä um bie 
Jlirt^e 2auber^ütten errichte unb ^ier mit frommen 0(^möufen 
nid>t me^r bem Seufel, fonbern @ott ju @^ren fein gejl feite. 
SO? an mü§e i^m einige äußere f^euben la^tn, bamit ed um fo 
roiOlger ju ben inneren »erbe: biefen garten Äöpfen aUeö auf 
einmal ju nehmen, fei ft^lec^terbingä ni^t mögli(^ ‘). — @o 
mürben benn bie Semmel ju .Airc^en/ fieilige SBerge ju ^aQ- 
fartöörtern/ unter ölten S9äumen, in beren Swfigc« man bet 
©Otter SBe^en ju berne^men geglaubt ^atte/ erhüben fit^ 6ru= 
cifire/ auf »eli^e nun aQmä^lic^ bie SSerefcung beS ä3olfS übec= 
gieng/ bad in gemo^ntec SSeife feine 0(^ritte nac^ ben uralt 
l;eiligen ©tätten lenfte. 25aä 3ulfefi mürbe ju SBei^na^ten, 
ber Sag ber Sflaro/ ber grü^lingSgöttiU/ jum Slufcrfie^ungäs 
feft. SBobou/ Donor (S^or), bie grau ^olbo ober gteio be= 
famen jwar i^re ©teile in bec ^öQe angemiefen; ober auch fie 
flut^teten gleich ben itolienif^en ©öttem i^r SBefen finter bie 
Slamen cl)riflli(^er ^eiligen unb finb not^ ^eute ni^t auä i^rer 
alten §errf{^aft über bie ©emüt^er gonj berbrängt®). 

SSie befremblie^ biefe ®rgebniffe auf ben erflen SSlitf out^ 
mant^em erfc^einen mögen, fo ifi i^re ®r!lörung bot^ nit^t oHju 
fci)»er. Öleligiöfe S3or|leEungen eineö SSolfö, bie in feinem 
©emüt^ unb feiner ©efc^ic^te murjeln, bon ber Statur beä äan* 
beö mannigfach bebingt ftnb unb in unborbenfliche h*«' 
aufreichen, lafen fich nicht tvie ein .Rleib oblegen unb 

mit anbern bertaufchen; fte haften unb »irfen fort, wenn auch 
Stamm unb gormen ftch beränbert hoben. Die Äirchengefchichte 
ollcc SSölfer gibt bobon Entartung beö ®hri= 

{lenthumä feit ber ^tit, ba ganje Sönber fch ihm jumanbten, 

1) Gregor. M. Ep. XI, 76. Beda hist. eccl. Anglor. 1, 31. 

2) 3(^ »ttttcife hitr fttfonbet« auf bie IreffUchen ©eitr&ge jut beulft^en 
SW^tbologfe »cn 3. 3B. SBoIf 1852. 

1 * 
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(lat batin feinrn burne^tnften @runb ; ti i(l ungerec^t^ ia ab^t^ 
f(bmatft, fic immer nur bcn ^tiefletn unb ihren felbflfüthtigen 
SJbjicbten oufburben ju wollen, ^ahfl @regor toerbient ob bed 
SJerfabrenS/ bod er bei bet S3efebrung bfibnifcber SSölfer anem= 
pfabl/ feinen SJormurf; e« mar faum ju »ermeiben. 3ebed 
Seitalter bat feinen eigenen SSeruf : ein anbere§ ifl eS bie aRen= 
fcben JU taufen; ein anbered fie ju befebren, ju bt^trn, ju 
erleuchten. SSBenn aber beibnifcbe, abergläubifcbe ®ebräucbe unb 
ä3orftetlungen/ bie fcbon Jfarl ber @ro§e mit feinen SSifcbbfm 
oerbammte; noch eilfbunbert Sabte fpäter im Scbmang finb/ fo 
mag bad aQerbingd für ein bebenflicbed Stttb^n gelten unb bie=> 
jenigen rechtfertigen, bie ba meinen, baf bie Stachfolger jened 
erften ©regord unb ihre ^riefler nicht immer ihren SSetuf ber* 
ftanben unb erfüllt b^ten. 

©^on aud bem ©efagten ergibt ftch, ba§ jene urbeibnifche 
Statur borjugdmeife ben ölteflen ^eiligen innemobnt; ben jün^ 
geren nur audnabmdroeife unb in geringerem ÜRaße, meijl nur 
in bem gaH, wenn ihre ©efchichte nicht fogleich niebergefchrie= 
ben mürbe, fonbern borber noch längere Seit burch ben umbiU 
benben SKunb bed 33olfd gieng: — bie m^tbologifche S3ebeu= 
tung ber ^eiligen fleht im umgefebrten SSerbältnid ju ber bi= 
florifchen. 

6d gibt ober allerbingd einen ^unft, mo bon ber einen fo 
wenig wie bon ber anbern irgenb mehr bie Siebe fein fanii : bie 
©rjöblung bat ihr nationaled ©epröge berloren , bad SBunber 
fleht in naefter Stlbernbeit ba, bie ganje ^eiligengefchichte ifl 
ein willfürlicbed , wiberliched ©emifch bon alten Segenben unb 
neuem Slberglauben. S»ar wirb und berfichert, baf , feitbem 
ber pöpflliche ©tubl bie Slufnabme neuer ^eiligen in ben Äonon 
ben einjelnen Äanbedfirchen unterfagt unb fleh felbfl borbeholten 
höbe (mad fchon am ®nbe bed jebnten 3abrbwnbertd gefchab), burch 
bie genauefle ^Befolgung ber für bie Jlanonifation oufgeftellten 
4Hegeln, burch bie flrengfle ^^rüfung bed hebend unb ber SSun= 
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bet bed ^eiligencanbibaten , fowie burc^ toieber^olte ^itrufung 
bcö ^eiligen ©eiftcä jebem 3rrt^um »orgebeugt/ jeber i)frnünf= 
tige 3roE'fft auägefc^lofeit werbe*)* SJemungeacbtet btout^t 
man gerabe no^ fein ©fe))tifer ju fein, um in ber langen 0lei^e 
ber feit bem 3a^t 993 erfolgten päjjfUit^en ^eüigf;jretbungen 
auf montbe Sülle ju (iof en , wo ber 3»«ffl über ben ©lauben 
bie Sber^anb gewinnt. 

6ine ber jüngfien unb in Italien eine ber gefeiertflen ^ei= 
ligen i{l bie ^^ilumena; ftc tvirb inäbefonbete a(S 
tronin ber ©efongenen oeref;rt. SRe^r olä ®in SBucb fcbilbert 
in auäfü^rlie^jier ©rjü^lung ibr 2eben, wie pe, bie Üoibter ei= 
ne^ grie^ifcben .Rönig^/ in bie .^ünbe bcä b^ibnifcben .Raiferä 
SRorentiuö pel, ber oon ihrer ©cbönbeit bingeripen pe beiwten 
wollte, auf ihre SBeigerung aber pe mit einem um ben 2eib ge= 
bunbenen Slnfer in§ SDteer werfen unb, ald ber fromme Slnfer 
Pbletbterbingd pe ni^t oerfenfen wollte, fonbern bebarrlieb 
pbwamm, ibr ben Äojif abfcblagen liep. 

SBorauf grünbet pcb nun biefe rübrenbc ©efcbiebte? ?luf 
brei jerbrocbene SBacfpeine, bie bei ber Stufbecfung eineä @rabd 
in ben römifcbcn Äatafomben gefunben würben unb baä SBort 


1) Garbinal 8®ntbertini, btt na^moligt 5PobP fflenebiftXlV., 

bat ein grofed SOSerf über bie .geiltgfbrecbung verfaßt unter bem Xitel 
De serrorum Dei beatidcatione et beatorum canonizatione (ed. II. Patav. 
1743.) IV. T. fol. ®a ft(b maiidjc burd) ben Slnblid biefev Solianten von 
bem Stubium bet Jtaiionifaticnaivißenfcbaft abfdbreefen laßen tonnten, fo 
iß batunt ein SluSjiig gemadbt Werben, ber jebeeß immer noeß ein ganj an= 
febnliebea bilbet. Oem'igfamete 8efer Werben ß(b f^on bureß einen 
gar erbaulidben 9tuffaß über bie ^eiltgfpreebung in bem (baietifeben) Jlalens 
btt für fatbolifibe Sb*‘P«” baä 3abt löö4 überjeiigen laßen, „baß bet 
heilige ©tiibl in Unterfnebung ber Sßunbetwerfe, bevor eine .&eiligP)re(b«Bg 
gefebiebt, alle möglicbe menf^liebe 93orßd;t anwenbet, unb baß man fß|on 
beßbalb fein Urtbeil in biefet <3acbc, abgefeljen bavon, baß gewiß aiieb 
hier ber ®eiß ®otte« ben ©tellvertreter 3cfu @btißi erlcucbten Wirb, al« 
über allen inenfcblitben 3weifel erhaben annebmen bnrf." 
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^^tlumcna nrb(l tinem ^dmjtoeig unb einfm *^nfer ent(iit(trn, 
unb einer fogrnannten SBlutflafc^e mit bcm Stieberfc^iag bei 
Slbenbma^Iweind, 3 um ba^ bie beigefefete ^erfon in 

ber ®emeinf4iaft ber Jtirt^e nerflotben mar. 3)a jeboc^ bie 
fuiten ben SSein für SBlut au^geben unb aid Seichen bed ge« 
moltfamen StobeS erfloren, roie jener Stnfer, ba§ t^rifllie^e Sinn* 
bitb ber Hoffnung, i^nen al§ S3emei3 für bod ©rfättfen gilt, fo 
mar in äSerbinbung mit bem bejeic^nenben 9tamen (bie geliebte) 
eine genügenbe ©runblage für bie @cfcl)itbte ber feit 1500 3a^« 
ren ganj berfi^ollen gemefenen SWärtbrerin ^(lilumena gegeben. 
®(eicb gellten ftcfi aucfi ja^lreic^e SBunber ein unb in furjem 
mar ber Stuf ber neuen ^eiligen gemalt. „Unglaublich) ifl’d, 
brum ebeit glaubenömert^ !" *) 

3)ie ungläubige, aufflörunggfüc^tige Dtic^tung unferer 3^it 
ifl bielleit^t nur ju fe^r geneigt, non berartigen S3eif)?ielen ben 
SRafftab jur SSeurt^eilung non SSunber« unb ^eiligengefc^i^« 
ten JU entlegnen, ©ejir ^ouftg mag aud^ eine feiere Äritif bie 
ricbtigfle unb treffenbfte fein, mie fte o^ne Srage bie einfach jtc 
unb fürjefle ijl. 2!er befonnene Sorf«h»fr jebo^, bem eä mehir 
um SBa^r^eit ald um ^olemif ju t^un ift, mirb nic^t leic^tfer« 
tig ju einer SBaffe greifen, beren gü^rung feinen fiarfen ?lrm, 
mol aber einen fejlen unb lieferen <Stanb erforbert unb mit ber 
man, ftatt fein 3 «pI Jw treffen, gar ^üufig feine Streiche ind 
S3laue fü^rt. Die ©rflärung bon Gegebenheiten mie bon 3Jlci« 
nungen auö 3«f'»n ober SBillfür ift für ben ©efehichtSforfeber 
oft unumgänglicb, immer aber bad lebte 9tudfunftMittcl. 


1) ffigt. ®unfen .§i|))3ct>)tua unb feine Seit I, 166. 311« befonber« 

toirffame« , tonnbemicbe« 3Hittel toarb ba« au« ber »ot bem @ro6e bet 
^eiligen btennenben 8ombe angefe^en unb »on ben »omebm|ten ®amen ge« 
brauebt; bie $ütfHn ton daneben « Cfarignan ließ fi(b Von bemfelben nad) 
tbrem ffleebenbett f<biÄen. — Übet bie SSebeufung »cn ^almjtoeig, Slnfet 
unb IBtutjlafcbe ßelje Stbfiel« 3(bbanbl. über bie Jtatafomben in bet IBefebteU 
bung 9lom« »cn ®unfen , Urli(b« u. a. l , 397 ff. 
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Die 3eit bei Zeitigen/ tveit^ec ben @egenfianb biefer S31ät^ 
ter bilben foH/ ijl glettb »fü entfernt bon jenem gronen S((ter= 
t^um/ wo no(b bie beibnifcben @ötterge|la(ten in leister 
nteniber^üQung Betritt erhalten in ben neu errichteten 
ftuifirchen, unb bon ber ©egenwort, wo etwaige ©rbi^tungen 
ftcher unb (eicht fich na^tweifen (a^en. 

9(uch bie ftabifchfn ©ötter haben fo gut wie bie römifchcn 
unb beutfchen in bem ©(auben ihrei SSoIN fortge(ebt. Sn 
Dcutfchlanb wie bei ben «Serben hat ©(iai^ brr in Donner unb 
ffi(ih gen $imme( gefahrene ^rot>het, bie ©teile bei alten Don= 
iiergottei eingenommen/ hat ber heilige 9?ifoIau8 bie ^errfchaft 
über Slü^e unb äJteere an fich gebracht^). $(uf böhmifi^em 
Soben inibefonbere bietet uni ber h^ilis^ äSitui (SSeit/ tfche= 
(hifch SEBit) ein fchlagenbei SSeifpiel. Diefer heilige SSeit ijl in 
flabifchen 2önbern nichti onberi ali eine neue, ^rifiianifirte 
gorm bei großen ©laoengottei ©uanteoit/ uon beffen SSereh* 
rung namentlich auf ber Snfel 9tügen uni häthfl merfwürbige 
Äunbe erhalten ift. 3»ar hat man behaupten wollen/ ber 
©uanteoitigöhenbienfl fei umgefehrt aui einem oerberbten @t. 
SJeitibienfl objuleiten ®). Slber wai fchon ein ©hraaifi t>ei 


1) «gU a:al»i fertige fflclf«Uebtr II, 129. 132. 

2) ®o bie IBoUanbifltn (Acta Sanct. Juni 13. p. 1018), fi(^ berufeub 
auf bie SSorie •^clmolbe (f 1170): Tennis autem fama commemorat, Ln- 
dewienm , Karoli ülinin , olim terram Bugianorum obtulisse B. Vito in 
Corbegia, eo qnod ipse fnndator extiterit coenobii illius. Inde egressi 
praedicatores gentem Bugianorum sive Banorum ad fidem convertisse fe- 
nmtur, illicque Oratorium fundasse in honorem Viti martyris, cuius ve-' 
nerationi provincia consignata est. Postmodiim vero , nbi Bani mntatis 
rebns a Ince veiitatis aberrarunt, factus est error peior priore. nam san- 
ctum Vitum , quem nos servnm dei conbtemur , Bani pro deo colere 
coepernnt, fingentes ei aimniaemm maximnm. Adeo autem haec super- 
stitio apud Banos invaluit, at Zuantevit deus terrae Bugianorum inter 
omnia numina Slavorum primatum obtinnerit , darior in victoriis , elS- 
cacior in responsis. unde etiam nostra adhuc aetate non solum Wagi- 
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itvölften ^a^r^unbertd nur fc^üc^tern «iner <>Pt;i(flerfac)e 
nac^fpric^t unb (ebiglic^ auf 9tügen brfc^cänft/ bad fällt ganj 
in nic^td jufammen/ fobalb man im @uanteuit eine allgemeine 
flabiftbe ©ott^eit etfennt. Stmb in Säöbmen roarb er uerebrt; 
ald aber $erjog äBenjel (ber ^eilige) jttb bie Ausbreitung unb 
SBefcfiigung beS E^rlftent^umS angelegen fein ließ, roarb ibm 
flügli(b ber ^eilige SSeit untcrgeftboben *). S5er eine Arm beä 
^eiligen, roelt^’ fofibare Süeliquie fttb SBenjel »on Äönig §ein» 
ri^ I f(benfen ließ, genügte fcb^n ben @ott ju uerbrängen ®). 
3)ie Umroanblung roar hier um fo lei^iter, ba bie 9tamen faji 
ganj glei(^ ßnb: SSit nemli^ ift ber eigentliche @otteSname, 
mag er nun ber ©ieger, ber 9iatcnbe ober roaS fonjl bebeu* 
ten*); SSitiflaö, ©croroit, ^oreroit, ©uanteroit ßnb bloß 

rensb terra, sed et omnes Slavorom provinciae illuc tributa annnatim 
transmittebant , illum deum deorum esse profitentes. Chron. Slavor. II, 
12, 5 — 7. d« h)4re ganj barau« ben ©djiuß ju jieben, ©uan* 

te»it fei eine eigenfbümlitb rügifcbe ©oM^eit getoefen, beflimmfe 3eugniffe 
fpred^en bagegen (vgl. bie freilid^ feine^KegS genügenbe Slb^anblung übet 
©uantevit, ttelcbe fi^ in einer JDiifeitaticn »on Subetoig (Stendel), in 
HofTmann script. rer. Lusatic. II , 100 ff. ßiibef) , fcnbetn etfl in bet 
lebten 3eit be« flavif^en ^eibent^um«, naä) bet gewaltfamen 33etet)tung 
ber fefUänbif^en ©lasen , mofbte bet ©uantevit auf 9lügen feine bertotta» 
genbe SSebeutung etbalien hoben, toeil et bet einzige gewotben tvat: de 
omni enim natione Slavornm sola Rugianorum gens durior caeteris in te- 
nebris iufidelitatis usque ad nostra tempora perduravit; II, 12, 4. dtÜ 
ber iDünentbnig äOalbemat I jetfiörte nach ber dtobetung bet 3nfel im 3aht 
1168 simulacrum illud antiqaissimum Zuantevit, quod colebatur ab omni 
natione Slavornm. II, 12, 2. 

1) ©elbj} SSerghauet hot ba6 gemetft: petendi haec sacra lipsana 
piissimus prioceps causam habuit vel istam, nt popularibns suis plenius 
excuteret snperstitiosum praecipni qnondam apnd illos numinis , quod 
Vitislaum sive Soanto -Vitnm nominabant, cultum, id quod nominis af- 
linitate band difficulter se efiectumm sperabat. Prolomartyr. poenit. 1, 98. 

2) (StjJ 1355 vetholf jtotl IV, bet gtcpe 9leli<iuienfammlet, bem Sinn 
wiebet jnm S8e|th be« Selbe«, ben et in ißavia ertvarb. 

3) !Dcbrcm«fb ©lavin ©. 273. ©chofatif flait. SKtetth. I, 433. 
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»erfc^icbene Sejeidjnungen beffelbfit ©otteS. ?(ud bem alten 
0uanten>it rourbe je^t ein @uatin>it/ bad ^eift einfach ber ^ei- 
lige SBit. Aein SBunber/ roenn bec neue ^eilige SSitud nun in 
bie Siechte beä alten trat/ wenn i^m ber ^öi^fle Semfiel in ber 
bö^mifc^en ^aujptltabt geweift/ er ber @4>u^patron beä ganjen 
Äonbcd würbe. 3e leichter übrigenö biefe Umwanblung bor jtc^ 
gieng, um fo weniger Fonnte fte au(^ eine grünbli^e/ tiefgrei» 
fenbe fein. ®efonbere SSeweife bafiir liegen unä freilich aud 
bem SRittelalter nic^t bor, bie Fat^olifc^e ©eifilic^Feit fonnte 
nm allerwenigflen fic^ baju berufen fügten, ^eibnifc^e Elemente 
in i^rem <§ieiligenbienft ^erborjufutben unb überbaujpt ift ja erfl 
bie neueflc 3fit auf biefen ^unft aufmertfam geworben. S^rum 
mü^en bie (Spuren beä alten @uantewitdglaubend noch fe^r 
flarf gewefen fein, wenn |ie fttb einem fotbolifeben S3if(bof bed 
fecbjebnten Sabrbunbertä aufbrängten : ber SSifebof £)ubrab 
bon Clmüb (f 1553) bemerft in feinet böbwiftbf« @efcbi(bte 
au§brü(fli(b/ ba^ trofe bem bfiHgen SSenjel unb bem bon ibm 
eingefübrten bfiligf« SSeit ber alte ©ott immer noch nicht auö 
bem 0inn beä SSolfeä gefebwunben fei unb namentlich bie feier» 
liebe SSegrü^unggformel noch an ihn erinnere ^). 

3ebocb biefer bbtbftf ««b ^eilige SSöbmenö foüte boeb 
noch in ©cbotten gepellt werben bureb einen jüngeren, möcbtis 
geren. Sieben bem Ungeheuern plbernen ;?enFmal, ba§ ptb im 
Präger S)om über bem ©rab beä hciHgen 3obaniieö bon Siepo^ 
nnif erhebt, trat brr ;?icnP, ben ber bepbeibenere S3eit in S(n= 
fprueb nahm, weit jurücF; er bermochte nicht fein ^auäreebt ju 

1) Sed ne sic qnidem memoriam Saatoviti delere ex mente Bote- 
mornm quivit, quippe nunc quoque nullam magis solemnem Boiemi salu- 
tationem habent , quam eam quae fit sub Vili nomine : excepturi enim 
vel bospitem vel amicum vel iiitimiim quemquam peregre advenientem, 
Vitei Vitei ingeminant, sospitati quasi a Suatovito concessae gratulantcs, 
quia forte ita erenit, nt peste circum vicinos increbescente ipsi dnntaxat 
qui Suatovitum colebaiit a contagio integri et incolumes permanserint. 
Hist. Boilern, ed. 1687. lib. I. pag. 54. 
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bc^au^trn unb mußte bon bem neuen ©oft beinahe aud bec 
eigenen SBo^nung becbröngen (aßen. Unb mie in ^rag^ fo et« 
girng ed ißm in gan} (Böhmen : ßatte et fc^on fräßet fein 8an< 
bedpatronat mit bem ßeiligen SBenjet tßeilen mäßen, fo (am 
nun 3oßanned bon 9tepomu( a(d dritter ßinju unb ma^te 
aldba(b bem 9tang unb Hnfeßen nacß a(d bet erße geltenb. 3a 
meit äbet bie (Btenjen feiner böbmifcßen $eimat ßinaud, in ade 
(atßolifcben Sänbet, betbreitete ft<b fein Dienfl: bon feinem 
^eiligen ßeßt man fo bie(e @tanbbi(ber, auf aden SBrätfen fte: 
ßen fte unb maßnen bad S3o(f an ben frommen Stießet/ bet 
fär bie $ei(igfeit beS !6ei(ßtgeßeimniffeS ben dJtärtbrertob erlitt 
ten ßat. 

mag tbo( bet SRäße mert fein, auf ßreng roißenfcßaft: 
(icßem SBeg bem Urfprunge biefed 9?rßomufdcu(tuä nacßjufpä^ 
ten, }u etforfcßen, toelcßen ^ntßeil ©efcßicßte unb Sage, @r^ 
bicßtung unb SSMdfär an bem geßabt ßaben , toad äbet unfern 
^eiligen im dJtunbe unb @(aubcn bed ä3oIfd lebt unb in bie(en 
burtß bie ©eleßtfamfcit ißrct SSerfaffer, wie bie ?(utorität bet 
jtircße berbärgten SBärßern ju lefen iß. 

galten mir und junäcßß an bie S3iograßßie brd ^eiligen, 
roelrßf bie ölteße*) unb berbreitetße iß, auf bie ßcß benn atitß 
bie gemößniicße Überlieferung bttrcßaud juräcffäßren (aßt. 

1) 3»ti 3ab« !öaIHn ßaJte alletbinga f(bon bet !|3taget Sem« 
brobil 3gua) SUußeteefb ein Seben bee J^eiligen gefd^iieben ; baffelbe 
Würbe aber et|l im 3al)t 1761 bunb fflergbauet (Protomart. poenit. II, 43) 
befannt gemarf;!, fann baßer ßier nid;t in ®etracßl femmen. 
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II. 2)cr So^annc« üon 9?eporauf kr Scgeiibe. 

geben beä ^o^anneä »on SfJej)omuf »on So^uölae ®albinu8. 

2. 2>er ^eilige 3o^onned bon SJejJomuf würbe geboren ju 
9?epomuf, einer im ?)il8ner (jefet im Älattauer) Äreife gelegen 
nen ©tobt; in welchem Sa^r, bod Iä§t ftc^ nic^t angeben, ber= 
mutlic^ Smifi^cn 1320 unb 30 . ©eine ©Itern jeit^neten ftc^ 
weniger burc^ 9teici)t^um unb borne^med @efc^(ec^t/ alä burc^ 
grbmmigfeit oud. ®in SSeweiö biefer grommigfeit ifl ed, ba§ 
fte biä ba()in finberiod biefen i^ren ©o^n in fc^on borgerüeftem 
guter burc^ ®ebete unb ©elübbe bon ber SWutter ©otteS er^ 
langten. 

5. Sei feiner ©eburt fa^ man ^rüe glammen bom .^im^ 
mel ^crnicber(leigen unb baö $ouS, in bem er jur SBelt fam, 
mit lieblit^em unb unfe^äbUt^em gierte umflralen. ©obaib ber 
Änobe auf bie ©c^iule fam, lernte er genau ben Sienji beim 
^eiligen SRegopfer unb er lief ftc^ feitbem bur^ nicf)tä ab^al» 
ten, täglich mit bem erfien grii^rot bon ber ©tabt no^ bem 
na^en Sifiercienferfiofter ju laufen unb ben ^rieftern om ?Utar 
JU bienen. SBereitä bamald meinten berfiänbige 3Ränner, eö fei 
bon bem Jtnaben 3o^anneä bereinfi etwaä ©rofeä ju erwarten. 

4. ©^)äter warb er bon feinen ©Itern auf bie loteinife^e 
©tfiule nat^ ©aafe (Sofft) gebracht, wo er jit^ in ben ©lernen« 
ten ber äSifenft(iaften unterrichtete unb fc^on bamaU ein befon« 
bered ©efaUen an bem ©tnbium ber SBerebtfamfeit fanb. gtid 
ed hiff füf nichtd mehr ju lernen gab, bejog er bie furj ju< 
bor ( 1348 ) bon Äaifer itorl IV gegiftete Uniberfitat ^rag, wo 
er ed halb jum aRagifler ber ^hili^fo^^if «»b jum :Soctor ber 
Slhfologie unb bed fononifchen SJechtd brachte. 

5. ©chon längfi hoffe Sohonned ben IBcriif jum ^riefier 
in fich gefühlt. Sfa^bem er (ich einen ganjen 3)lonat h'nburch 
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allen tveltlic^en Dingen iunicfgejogen unb mit ©ebet, mit 
Jtajteiung bed £eibd unb Steinigung beä ©emi^enä ben @egen 
bed ^immeU fic^ erflebt ^atte/ empfteng ec bie SSeiben. 3in 
turjem flanb ec bei ben ?)cagecn im Stuf beä ecflen ^cebigecä 
bec Stabt. mucbe ibm babec bie Stelle an bec Deinfictbe 
übectcagen/ unb obgleich ib>n b'^i^ f'’ becübmte .Ranjelcebnec 
Bocbecgegangen macen toie Äoncab »on Stiefno unb 3obann 
SBilij, fo TOucben biefe bocb ganj becgeifen »oc feinec SSe* 
cebtfamfeit. 

6. Duccb ben Slei^/ bie ©elebrfaniFeit unb 9tecbtfcbaffen= 
beit beS b- 3obonneä unb baä Slnfeben, in bem ec bei aDen 
flanb, fanb ficb bec ©cjbifcbof bewogen, ibn jum Dombeccn ju 
machen unb ibm jugleicb ba§ ^cebigecamt in bec St. SSeitäfic^e 
(bem Dom) oon bem Äaifec ju iibectragen. Dec ^auptgegenä 
llnnb feinec ^cebigten mac bie SBeicbte; babei beFämpfte ec mit 
flcafenben SBocten baä jügellofe geben beä StbelS unb be§ $ofd, 
bie Dcunfenbeit, bie Üppigfeit unb olle gaftec jeneö oecbecbten 
3eitaltecä unb fcbilbecte bie oom ^immel bafüc oecbängten 
Stcafen. Äaifec SBenjel mac bamalä noch ni^t in ben Slb^ 
gcunb bec SSoäbeit gefunfen, babec ließ ec ficb bielen Dingen 
»on ben SBocten unb bem SSocbilb beö b- Sobanneä leiten. 

7. Stacb alten Stacbeiebten möce bamalö 3übanneä oom 
Äönig ooc allen anbecn ju bem eclebigten SSiätbum geutomiil 
beflimmt gemefen, abec ec beachte ibn fclbfl oon tiefem @eban= 
fen miebec ab. Slucb bie ^copflei auf bem SBiffebcab, bamalö 
bie crfle Stelle im Steicb nach bem ©cjbifcbof, becen ©infünfte 
ficb auf 800,000 ungeifebe ©ulben beliefen, würbe ißni »on 
SBenjel angetragen, ec feblug fie gleicbfallö auä. 9tuc baö Slmt 
bed Sllmofenmeiflecö naßm ec enblicb bom Äönig unb bec Äö= 
nigin an, bamit ibm feine S3efcbeibenbeit nicht alä Unbanfbac» 
feit unb ^oebmut aufgelegt wücbe. 

8. ä^on Dag ju Dag wueb^ baä SInfeben beä b^ilidfit 
SRannä: baä bewog bie Äaifecin 3bbanna, eine Docbtec beä 
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^erjogd ^Ibrec^t t>on SSatern unb $oIIanb/ eine burd» Seelen^ 
tein^eit, Unfi^ulb, Si^ömmigfeit unb anbere föniglic^e S:usen: 
ben audgeieit^nefe Srau/ i^n ju intern S3et(^tt>ater ju wählen. 
3()cem SBeifpiel folgten anbete. 2)ie Stonnen im @t. ®eorg8= 
flofiet auf bem dlabft^in brachten ed unter feiner Leitung nic^t 
mit Schritten/ nein mie mit Siügein jum ^öcfiften @i^fe( ber 
@ottfelig(eit. 

9. Sttjwifc^en würbe Äaifer SBenjel immer fe^Iet^ter; bie 
Königin 3o^anna »erfolgte er mit bitterem §af. @3 mar im 
3a^r 1383: bie Äönigin fa^ für ft^ auf 6rben Feinen Srofl 
unb feine greube me^>r, benn fte »erabfc^eute feine täglichen SSer* 
bre^en nnb feine ®raufamfeit, bie foweit gieng, ba^ er ft(^ bei 
feinen 2!la^)Ij<iten jum Slac^tifc^ an ber ©rmorbung ber SSor* 
nehmen ergö&te. ^önftget noe^ befut^te jie jefet bie Äirtbe, 
bei(f>tcte unter 3:^ranen aut^ i^re Fleinfien geiler, fafleite fi<^, 
<)Pegte ber Slrmen unb flehte 3:ag unb Siac^t ju @ott, bafi er 
i^rem ©emol^I einen befferen @inn gebe. 

10. SBenjel/ bem boc^ baä ^ätte gefallen mü^eu/ ^a^te 
fie nur not^ me^r barob. @8 fam i^n jefet baä ©elüfie an, ju 
mi§cn, wa8 bie Äonigin bem ^rieftet beichte, maö i^re @ün= 
ben feien, wie fte »on i^m benfe, ob fie einen anbern liebe unb 
bergleitfien, worauf 2:t)rannenargmo^n ju tommen >jflegt. ©8 
mar »ergeblit^e 3Rül^e, bie^ »on ber Königin ju erfragen, ©t 
berief aifo ben ^eiligen !^ofianne8 »or ftc^ unb tarn ba nacfi man: 
e^erlei §in= unb §erreben auf bie ^eilige Seit^tc ju fpret^en 
unb wie bie grauen »or i^ren 9Kännern fein @e^eimni8 ^oben 
bnrften; unb »erfpracl) nun bem 3o^anne8 ®cbö|e unb ©^ren 
unb wa8 er wollte, wenn er i^m mitt^eile, wa8 bie Jtönigin 
gebeic^)tet. Der erfc^ratf bei folt^ ruc^ilofer 3w<nwtM«3 unb 
bratpte burc^ feine ernfie freimütige Siebe ben üönig »otlSufig 
»on feinem SSor^aben ab. 

11. Siic^t lange nati)^er geft^a^ e8, ba^ ber föniglit^e 
Jio4) einen f4)le^t gebratenen Jtapaunen auf bie Dafel brachte. 
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botübet geriet SSenjel in eine folt^e SBut, bo^ et ben fo* 
fort ju feffeln unb in§ geuer ju werfen befahl. S3Iei(b bot 
©cbrerfen fa^en bie Höflinge an, aber feiner wagte ®in* 
fprat^e ju ergeben. So^anneä allein, bec gerabe im war 

«nb JU rechter 3«* S« rrben wie gu ftbweigen wuftc, trat bot 
unb machte bem gürfien ctfl fanfte, bann fraftigere SSorfleDuns 
gen. Stber wenig nur batte er gefprotben, fo lief ibn ber Jlö* 
nig in ben unterfien Jlerter abfübren, wo er mehrere Sage in 
@(bmu6 unb ginjterniä, in junger unb Durjl gubringen mufle, 
ohne baß er bureb bie ibm bom Äcrfermeifler iiberbraebte 3Rab= 
nung, ßcb bureb Erfüllung beS faiferlitben SBunfcbefl bie greU 
beit gu berftbaffen, irgenb wanfenb gemacht worben wäre. 

12 . SBalb erf^ien benn oueb ein §öfling, ber ifn im 9ta« 
men beS ilönigä bo8 ä?orgefaHene gu bergeßen bat unb ibn auf 
ben anbern Sag gur Safel lub. 6r ßellte ptb ein , unb aber* 
malä fam ber Äönig mit feinem Stniiegen , brobte, fcbmeicbelte, 
ließ niebtä unberfueßt, ibn ßcb gefällig gu machen ; alö aber ber 
gewißenbafte ^rießer unerfcbütterlicb blieb, ba warb er wutenb, 
ließ ben genfer rufen, ben er immer bei ber ^anb hotte unb 
nur feinen ©ebotter nannte, unb ibn bon biefem unb feinen 
©efeHen auf bie goltcr fpannen unb mit brennenben Worfeln 
martern. 2jebocb alle Dualen blieben hinter ber ßanbbaften 
©ebiilb bed heiligen 3obanne8 gurücf unb man hörte enblicb mit 
ber golter auf. 

13 . S)er Jlaifer gab ihn fobann wieber loä, unb er, all 
wöre ihm nicbtl wiberfabren, berfbmergte feine 9Rartern in 
ber ©tiHe, ohne jemanben etwal babon gu fagen unb gieng, 
all feine SSunben geheilt waren, mit berßärftem ©ifer wieber 
feinen alten ©efebäften noch, um ßtb fo gum Sobe fertig gu ma» 
eben, beffen Stäbe er boraulfah- SlU ec wieber im Dom pre* 
bigte, ba beutete er auf pcb bie SBorte (Sbrißi „Slocb ein flei* 
nel werbet ihr mi^ feßen" unb fagte mit bfiterem Slntli| unb 
beßimmten SBorten feinen Sob boraul, unb wie nun einmal 
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tcr ^tmmlifc^en Offenbarung brr ^rg gebahnt nar/ ba fieng 
er an boQ pro))^etif(brd @ei{led unter 3:^ränen ben fünftigen 
Sufianb SSö^tnend unb bad na^e betorfle^enbe Unglutf }u 
bern, bie auä ber ^öQe auffleigenbe Jle^erei, ber^eiligeä unb 
®enteined g(eicb gelte, »ie aUe ^ird^en unb Jtlöfler im böbmi: 
(eben Sanb in Siammen fteben, nie bie ^eiligen unb gemeib^n 
SPtänffer ju Siobe gefoltert merben unb gänjiicber Untergang ber 
{Religion brobe. Sutebt fagte er allen Sebemol, bat namentii^ 
bie Prälaten unb Oomberrn ber ^rager Jlirebe mit bemiitigen 
SBortrn um äJerjeibung unb febioß fo unter aQgemeiner Sirauer 
unb SSefhirjung. 

14. SSenige Stage na^b^t^ ma^te ber b^tlige ^obanned 
eine {BaÜfart na^ SBoieäiat) (SBunjiau) ju bem bortigen 3Rut: 
tergottedbilbe, bem älteflen bon ganj SBöbmen. äBie er ^benbd 
nach 9^rag beimfebrte, fab ibn ^aifer äSenjel, ber gerabe mu^ig 
aud bem Srnfter [(baute: bem fommen jebt plöbli^ mieber bie 
alten @ebanfrn Aber feine @emablin, er erinnert ftib ber wie: 
berbolten §lbweifungen , bie er »on SobanneS erfahren, unb - 
fann fi(b nun febon nicht mehr im 3oum holten, ^ugenblicflicb 
lö§t er ihn bor ficb bringen unb fährt ihn in feinem Söbjorn 
mit ben {Sorten an: ,,^öre ^foff, bu mußt flerben; wenn bu 
nicht auf ber @teQe bad, waS mein SBeib bir gebeichtet bat, mir 
genau berichteft, fo iftd um bich gefcheben; bei @ott, bu wirft 
{Saßer fchlucfcn müßen.^^ S)et heilige Sobanneä gab auf bad 
bin nicht mit {Sorten, fonbern mit SDtienen feinen Stbfeheu funb, 

er warb aber auch oläbalb auf ein Scith^n bed ^bnigd gehabt 
unb in eine anbere .Rammer gebracht, 9tachtä auf bie SRolbau« 
brüdPe gefchlepht, an ^änben unb Süßen gefeffelt unb in ben 
Sluß binabgeßürjt. Dai gefchab am Sage vor ^immelfart 
(20. ttpril) 1383. 

15. £)en Sob, ben ber .Raifer ganj geheim batte halten 
woQen, tbaten fogleich btmmlifche Sunberjeidben funb. 3)ie 
Seuer unb Stammen, bir ben ^eiligen bei feinet @eburt be> 
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Ratten/ umgabm i^n aui^ im Xobe; bie ganje SPtoIbau 
jlralte babon miber. Uniä^UgC/ munberbac ^eUe Eichtet' fa^ 
man auf bem Slujfc f^mimmm/ ber gerabe bamald fc^r ange^ 
fc^moKrn unb auä ben Ufern getreten mar; ber Seicfmam aber 
gleitete (angfam ben @trom ^inab/ mie jur Leichenfeier bon ben 
Lj^tern begleitet. @an) $rag ftrömte }u bem feitfamen @chau: 
fpiet herbei. !£)er ÜRorgen ertlärte bie @a^e: ba lag aiff bem 
Uferfanb ber entfeelte Leib mit mUbem ?(ntlih in feinem @e* 
manb. 0oglei(h berbreitet ftch bie .^unbe babon burch bie ganje 
©tabt unb ber SRörber fonnte nicht lange ungemi^ bleiben. 
§üö bie Präger Domherrn bon bem fchauberhaften Sräugnid 
hörten/ orbneten fte fogleich einen feierlichen 93ittgang an, brach' 
ten bie heilige Leiche ihreö SSruberd bom S(u§ nach ber nächjlen 
Jtirche jum heiligen Jtreuj unb festen fie hier einflmeilen bei/ 
biö für fie im Dom ein mürbigereö (Brab bereitet mar. Diefe 
fromme unb jugleich mutige ©eftnnung blieb nicht unbelohnt. 
Denn mie pe in ber SSeitöfirche ein @rab gruben, fanben pe 
• einen großen ©chah, @olb unb ©Uber unb anbere Äopbarfeiten 
bie SJtenge/ al§ hötte ber ^eilige für fein ehrenbolied SSegräbnid 
ihnen feinen Danf abpatten mollen. 

16. Stber brunten in ber Äreujfirthe Promte eine sahllofe 
SJtenge herbei, ben heiligen Leichnam gu fehen, unb baö mar bie 
erPe SSerehrung, beren ber SRärtbrer bon bem 33olf genoß; pe 
füßten ihm Süße unb $änbe unb empfahlen pch feiner Sürbitte. 
SBie bem Jlaifer baö ju Ohren fam, phicfte er ju ben ©eipii» 
chen on ber Äreugfirche, pe foHten folche neue ©achen fein laf® 
fen, baö ä^olf abmehren unb bie Leiche in einen abgelegenen 
SBinfel merfen. ^ünftlich fam man biefem SBefehl nach, aber 
berdtuhm beö^eiligen marb baburU) nur noch erhöht: ber Jlörs 
per berbreitete einen fo parfen unb himmliphen Duft, boß feine 
©teile nicht berborgen bleiben fonnte unb baö SSoIf pch aufä 
neue berfammelte. Unb jeht mar aQed gur Leichenfeier bereit: 
bie Domherrn, bie gefammte ©eipiichfeit orbneten eine $rogef< 
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{ton unb brachten begleitet von bet ja^llofen §Qol(dma§e unter 
bem Sauten aller @lo(fen ben ^eiligen Sei^nam hinauf nac^ bem 
Slabfc^in in ben 2)om. 3)tan ntufie ^irr bem Drängen beä 
äSolfd na^geben unb ben (Sarg no^ einmal öfnen unb eine 
Sötenge Ärante rcutbcn ba burt^ bie SSerii^rung bed ^eiligen 2ei= 
beä geteilt. einmal ein ®nbe ju raa= 

^en, unter S^rönen beflattet. Slber bie Königin So^anna, bie 
mujle/ ba^ um i^retmiQen ber ^eilige ^abe ben Sob erleiben 
mü^en, bie jubem feinen Sluäroeg fa^, i^ren Seiben ju enttins 
nen, fieng an ^injuwelfen unb flarb finberloö am 1 Sanuar 
t387. 

SBaä ber S3iogra{)^ in jmei weiteren ^bfc^nitten berichtet 
„SSon bet SSere^rung unb bem KultuS, bet bem 3o^onned al§ 
einem ^eiligen unb SDtärtprer feit unbenflit^er 3f*t ermiefen 
wirb" (§.17 — 21) unb ben „SWant^erlei SBunberjeic^en, bie 
am @rab bed ^eiligen 3»^anned jti^ jutrugen unb ben ^imml^ 
ft^en SBolt^aten aller Slrt'^ (§.22 — 31), fann vorläufig not§ 
ganj übergangen werben, au^ jur Äritif ber ganjen Schrift • 
mag cin|tweilen bo§ genügen, baf fte non bem Sefuiten SBo= 
^uäla» SSalbinuä im 3o^r 1670 uerfaft würbe. (Sutten wir 
jutoörberjl be§ gefammten ©toffeS ^ab^aft ju werben : unb wo 
fönnte ber ooHflänbiget niebergelegt fein ald in bem fünfjig 
3a^re nat^^er jum SBe^uf ber itanonifation unfereä .^eiligen 
gef^riebenen Söerfc? Acta ulriusque processus in causa ca- 
nonisationis beali Joaniiis Nepomnceni martyris super fama 
sanctitaüs virlutum et miraculomm. etc. Viennae Austriae 
1722. Daö ift ber Slitel ber ©c^rift, bie auf etwa 500 Quarte 
feiten aQed enthält, wa3 bie ^eiligfpre^ung burc§ ^a{)fl jBene= 
biftXIII im 3a^r 1729 beranlaßte unb rechtfertigte. 

Scbod) ber Inhalt unb ber ©ehalt biefer ©chrift entfpricht 
ben drwartungen fcineäwegä, bie ihr Umfang erregt, ©ie befieht 
JU einem großen, wo nicht jum grbften 3:heil aud bem $roto: 
foH bet in ^rag, Slmüfe, SBien unb 9lom niebergef^riebenen 

Xtcl, Sltpemuf. o 
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Srugrnaudfagm unb äSfr^onblungeti. 9(ii(^ wrnigf^ mag ^in« 
rei(^icn, um bif SSebeutung be« 3 «' 9 fn^>w^ör 8 Ffnnen unb roür= 
bigfit ju irrnen. @ie befielt barin, ba^ für bir @efcbi(bte be§ 
$ei(igrn^ feine SBunbet unb SSere^rung bie Jtraft beffen fefl^ 
gefieUt merben foQ, mag bie rbmifcbe Jtircbe 3;rabition nennt. 
?(n bet SBa^rbeiWliebe unb ©eroißen^oftigfeit bet 55 uerbörten 
Sengen batf man nii^t im geringfien jmeifeln, fo auffaHenb 
genau unb bid ind einjelnfie ge^enb au<b ibrt ^udfagen lauten : 
jie bcrifbten, »a§ fie über ben ^eiligen gehört unb — gelcfcn 
haben. 3)a gibt beim gleich auf bie erfie Stage nach bet ^et' 
Funft be§ h- 3ohon”fö unb bet wunberbaren ©rfcheinung bei 
feiner ©eburt bet 74 3ahre alte ®rof ÄpnöFp bie Stntroört, er 
fei JU jener 3fit noth wicht owf bet SBelt gemefen, hobt ei ober 
fb gelefen unb »on feinem 69 3ahre alten 33ater, einem SÄitter 
beö gotbnen ä3(ie§eö, unb anbetn glaubmürbigen Senten gehört. 
25er erlouchte Dr. Sranj SUfierle »on Slflfelb, 64 3ahre alt, 
hat feine .Rnnbe »on feinen alten 6ltern, bie ihm »iebenun 
* nach ben ©rjöhlwngen ihrer 33orfohren berichteten; feine „So* 
milic ober mar feit 500 Sah^fw immer @ott, ber Jlirche unb 
auch ben Jlönigen treu unb in ber römifch = Fatholif(hen 9teli= 
gion flanbhaft feit 500 3ahrrn." £>b jeboch bei ber ©eburt 
beö 3ohanncg »on StepomuF ein 2icht über bem §oufe erfchien, 
bo»on hot ?llflerle Feine Äunbe. Um fo be§er Fonn über biefen 
^niiFt ber ehrwürbige ^ater 9lbalbert Änia »on ber ©efetlfchaft 
3efu ^uöFunft geben; er hat eö »on feinen ©Itern, feinem 
@ro^»ater unb »iclen anbern alten 5RehomuFern beiberlei ©e* 
fchlechtö gehört, ©ein @ro§»ater mar {Richter in SRepomuF 
unb t»ie er ihm alö Jtnaben ba»on erjöhlte, 60 3ahre alt, bei 
feinem Sobe über 80. Sluch »on einem gemi^cn JlrogitjeF au9 
StepomuF, ber mol 90 3ahre gejählt haben mii§, hat er feine 
Jlunbe. Jlnio glaubt enblich, bo§ biefe feine ©eroährömönner 
gleicher SBeife »on ihren ©Itern unb SSorgöngern burch fortlau^ 
fenbeö ©erücht unb ununterbrochene Jrobition, mie fie in feinet 
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S3atet|iabt ^errfc^tC/ i^re 9?a(^ri(^tm empfangen unb ntemaU 
etmad SSiberfprec^enbeä nemommen ^aben. 

Stuf bie groge, ob 3o^annc§ fi^on olä Änobe immer beim 
beitigen SOteßopfer S)ien|t geteiflet pabe/ ob er bann !Dtagifter, 
25omberr unb SBeicptoater ber Äbnlgin gemorben fei, beruft fi(b 
ber @raf SBratiätam »on SBitromib neben anbern inäbefonbere 
auf einen feiner Säger, einen treuen Jlatbolifen non gutem 9luf 
unb Sebenänoanbel unb 118 Sabre a(t. über ben 3Rärtprertob 
beä ^eiligen gibt ber 70 Sabre alte Dr. ^awliqef an, ba§ er 
bie ©atbe non feinen SJorfobren unb biefe mieber non ben ibri= 
gen gehört baben , infonberbeit beruft er auf feine @rop= 
mutter Slebeffa, ber eö feine Urgroßmutter, eine grau non mehr 
a(ö 100 Sobren, eriöblt habe. 

Snbeß eine Urgroßmutter non 300 Saßren nioHte ptb ni^t 
ßnben, unb eine jüngere fonnte boeb im 18 Sahrßunbert faum 
Stuäfunft geben non bem ^eiligen beö nierjeßnten. ©o i|i benn 
baö ganje SSerßör nießtö anberö atd bie äBieberßotung beö feit 
50 Saßren geftbriebenen, feit 40 Saßren gebrutften Sebenö non *. 
S3albinuö in ber gorm einer gericbtlicßen ^atecßefc. ©etbfl in 
bem Slbeil ber ©efeßießte beö -^eiligen, bie aueß naeß feinem 
Sobe notß fortlauft, in ben non ißm au^geßenben SBunbern 
mißen bie nielen Sfwgf« menig anjugeben, maö ni^t feßon bei 
SBalbinuö ju lefen märe, ©o jaßlreitß unb maßrßaft munber= 
fam nun oueß biefe SBuuber pnb, fo noHgiltig pe aueß ben S3e= 
meiö für bie §eiligfclt beä ^eiligen liefern mögen, pe pnb oßne 
Söert für eine Unterfutßung, bie pd; nießt mit ber ^eiligfeit, 
fonbern mit ber ©rißeitj beä Soßanneö non Stepomuf befeßäftigt. 
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III. !l)cr So^aimc« üon 9lcpomitf. 

t»er (angm unb wenig gefegneten ^Regierung itönig 
SBritield ^at eä neben tnancberlei anbern Übeln unb plagen 
autb nicht an ©treitigfeiten mit ber ©eiflticbfeit gefehlt, ©ie 
würben heftiger unb geföhrlitbcr Strt, feitbem ber Kroger 6rj= 
bifchof Johann non ©enjenfiein aud einem lebendluftigen ®t- 
feUfebofter bed jungen Äönigd ficb nach einer fchweren ilranfheit 
in einen mönchifch ftrengen @iferer umgewanbelt hatte. SBereitd 
im 3ahc 1384 mufte 3lohann fein jtan}leramt in anbere $änbe 
geben; jum flärfflen Sludbruch fam ed aber neun 3ahre fpäter. 

SSielleicht mögen ed niele für eine aud natürlicher @ereijt= 
heit hffborgegangene/ übertriebene S5ehauj)tung bed 9leforma= 
tord anfehen, wenn ^ud nerftchert, ba§ jur 3fit ilönig S3en= 
jeld bie @eiftlichfeit ben brüten 3:hcil bon ganj SSöhmen beferen 
habe; lernt man jeboch ben Dteichthum auch nur einjelner .Rir^ 
^en unb geiftlicher ©teilen fennen, fo wirb man biefer S3er(ts 
cherung ben Glauben faum mehr nerfagen *). ©obiel liegt im* 


1) Slad^ 93ohuelo» Säaifcin trug bie feinem .^eiligen ongebetene ipreb» 
gei auf bem SBiffel^tab 800,000 ungtif^e @ulben ein, f. eben ®. 12. 3n 
bem »on SSerghauer (Protomart. II , 7) aue 5|Saul 3ibet gegebenen Sluejug 
beift ti : Solum templum S. Viti census annni habuit octoginta millia 
aureorum, VVissebradeosis ecclesia non multo minus. Silan Uergefe babei 
nid)! ben meit l^ß^eten ©elbwert im 14 Sahrhunbert. 9tc^ mefir fptingf 
biefer Steidfithum in bie Singen, wenn man ft(b bie lange gifte ber bamal« 
bem ißrager (Srjbifdipf unb feinem Itabitel gehörigen S9eft(ungen anfieht, 
bie löerghauet (Protomart. I, 182—188) auö ^anbfdiriffen mitgetheilt 
hat. IDgl. nodh bie von Slanfe beiitfdhe @efch. II , 6 angeführte ©teile 
^emmerlinö: I» regno Bohemiae quasi omnes possessiones et terrarum 
portiones et portioncs portionum quasi per singulos passus fuerunt occu- 
patae, intricatae et aggravatae per census, reditus et proventus clero 
debitos. Unde populäres nimis exasperati insultarunt in cleriun et reli- 
giosos et terram prius occupatam penitus liberarunt. 
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Hierein flar »or, ba^ ber Jlönig wol @runb ^attC/ mit eifer» 
füc^tigfR iüugen auf i^re SRac^t unb i^ren Oieic^t^um ju blitfett, 
imb ed tvac eine fe^t natürliche/ nom SSoit feincdwegd ungern 
gefehene ^olitif, ba§ er biefe SWacht rcenigjtenä theilen unb na- 
mentlich bie beä ®rjbifchofö fchmächen rooUte. Söenjet gebachte 
ein neueä S3iöthum in feinem S3öhmen ju grünben unb fo ju= 
gleich einen ber brei Sitularbifchöfe ju »erforgen, bie an feinem 
^ofe fich aufhielten. @r erfah bie reiche Senebictinerabtei Jtla» 
brau mefilich bon Hilfen jum 0ih be§ neuen S3iäthumä unb gab 
©efehl/ nach bem beborflehenben Üob be§ bejahrten ?lbte3 Slatrf 
feinen neuen ^bt }u mahlen, ^eboch IRaref hotte faum bad 
Seitliche gefegnet, alS ihm ber ©rjbifchof auch fth»« einen 9ta^* 
folger ^tarnend Sllbert mahlen unb biefem bie ©efiötigung er= 
theilen lief. Unb folcheä gefchah burch feinen 3]ifar Sohon« 
bon ^omuf. 

35iefer 3ohann (ober, mie ihn bie bohmifchen Shroniflen 
auch nennen, 3oha«fo/ Sohannef) mar ber ©ohn be§ SBelflin, 
eines ©ürgerS bon ^omuf. @r felbft trat in ben geiflli^en 
©tanb unb unterfchreibt fich ffh»n einer Urfunbe bom 9 25c= 
jember 1372 alS Johannes olim Wdflini de Pomuk, clericns 
Pragensis diocesis , imperial! auctoritate nolarius publicus. 
3m 3ahr 1380 ifl ber Sfotar Pfarrer gemorben an ber ®t. 
©allifirche in ber Slltflabt ^rag, ifl ©efretär unb Stotar beä 
©rjbifchüfS •, 1381 marb erSottor beS fanonifchen SiechtS, halb 
nachher Somherr, erjbifchöflicher ©eneralbifar in geifilichen 
©achen unb ^rchibiafonuS bon ©aah. ©eine legte Urfunbe i|l 
bom 3 SRerj 1393 '). SSon bem 2ebcn unb ©horofter biefeS 
3ohanneS bon ^omnf mifen mir im übrigen nichts; feine amt= 

1) Johannes Pomuk decretornm doctor, canonicus Wissehradensis 
et archidiaconus Zatecensis, in ecclesia Prägens!, vicarius in spiritualibiis 
generalis unterfchreibt er fich ba. <B. bie urfunblichm ®ewtifc bei Berg- 
haicer Protomart. 1 , 402. ijSeljel ©efchichte SScnjel« I , '2(36. Urfunben* 
bnch ®. 100. 3immetmann a3c^rbothe <S. 40. 
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lic^e Stellung jeboc^, tote ber bei jtönigä läft mit Sitter: 
^eit barauf fd)lie§en, baß et ein ^aulpttocrFjeug ober SRatgebet 
beö ffirjbift^ofä in beffen Streitigfeiten mit SBenjel mar. 

S)er Jtönig fc^on längjt mit ber ^o^en ©eiftlic^feit im fei- 
tet mar bei ber 9taci)ti(^t oon ber burc^ ben ©tjbifc^of oeran* 
jtalteten neuen Älobrauer Slbtäroa^l ganj außer oor SBut. 
©in ungnöbigeä beutfebeä Sciireiben (in vulgari Theuto- 
iiico) oon ber ^anb beö Äönigä berief ben Jlir^enfürßen an 
ben §of: „®u ©rjbifdjof, gib mit St()loß Slubnicj unb meine 
nnbern Stf)Iößer ^erauä unb paefe bic^ fort auä meinem 2anbe 
aSö^men. Unb menn bu bic^ etmoä gegen mic^ ober meine 2eute 
untcrße()ß, fo miU itf) bid) erfdufen unb bem Streit ein ©nbe 
mad)cn. Äomm nad) ^rag." 

Söenjelä 3orn war gemößnlit^ oon furjer Sauer, auc^ 
je^t befanftigte i(in feine Umgebung halb; alä man aber am 
anbern Sag ju einer perfönlicben S3eß>rec()ung jufammenfam, 
ermac^te fein ®rimm mit neuer ^eftigfeit. ©t ßieß bie pr^ 
teßen Sd)im^)froorte unb Storungen auö, alä er ben ©rjbife^of 
unb feine 9iäte ju Seßc^t befam ; bem erjbifcböfli^en §auöbof= 
meißer rief er ju: „SBiatb, baß bu fortfommß, fonß laß icb 
bir auf ber Stelle ben Jtoj)f ^erunterfc^lagen.^' Sen ©rjbifcßof 
felber, ben ^ropß SBenjel, ben erjbifdjöflitßen Cfßciat 9?ifo= 
lau§ ^ue^uif unb ben 33ifor Soßanneö oon ^omuf befahl er 
gefangen ju neßmen unb oorlöußg inö Äapitelßauä ju bringen; 
„bort merbe idj erfaßten, mer cueß geraten ßat;" babei beutete 
er auf meßrerc ßin mit ben SBorten : „bid> unb bitß merb icß 
erfäufen laffen." Sllä bet ©rjbifd)of in feiner 2tngß bittenb 
oor ißm auf bie Jluie ßel, luadjte cä ißm ber Äbnig feine ®e= 
barben ßößuifcß ocrfpottcnb uaeß. 

3oßann oon ®enjenßeiu eutfam noeß unter bem Seßuß 
feiner bemaffneten SJiannfcßaft unb ßoß an bie fäcßftfcße ®ren$e. 
Sie Stnbern aber mürben inö Sierßör unb gegen Slbenb auf bie 
golterfammer gebraeßt; SBcnjel foll ba felber mit einer bren= 
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nettben $onb angelegt ^aben. 9üi&^renb nun bie übrigen 
burc^ t)oIl|länbige Untertnerfung unter bed itönigd Sillen ftc^ 
retteten, mnptc ber ©enerabifor Sodann »on ^omuf mit bem 
üäcben büfen, fei eö nun weil er flanb^after blieb ober weit auf 
i^n ber Äönig feinen grimmigfleu §o§ geworfen ^atte. @r 
war burt^ bie göltet bereite fo jugerie^tet, nomentlit^ an ber 
©eite fo oerbrannt, bap er fc^werlitb feine üJlarter lange über= 
lebt ^ätte: er folltc mm ertränft werben. SWan fc^le^jpte i^n 
auf bie SKolbaiibrütfe, flerfte il;m ein §olj in beu offenen 9Runb, 
banb bie ^anbe auf ben Dlücfen, bie gü^e wie ju einem fRabe 
mit bem Äopf jufammen unb fliir jte i^n fo {linab in ben ©trom. 
2>ad gef(f)a^ am 20 . 3Jlerj 1393 ?(benbä neun U^r. 

finb nie^t nur einjelne bö^mifebe ßbronipen *), bie unÄ 
ben 3 : 0 b biefeö 3obann ^omuf berichten, fonbern wir hoben 
bafüt eine ßuelle, bie, wenn fie auch alä einfeitige ^arteif^rift 
nicht unbebingte ©taubwürbigfeit ho^en mag, hoch in feinem 
galt bie ©ehutb Jlönig Senjelä unb baä SSerbienfl beä armen 
©eneraloifatö fchmalert: eä ijl bag bie ausführliche, bei bem 
römifchen ©tuhl niebergelegte SSefchwerbefchrift, in ber ©rj= 


1) Anno 1393 lubmersns est indjtus doctor Johannes, vicarius ar- 
chiepiscopi Pragensis de ponte. Chron. Bohem, ap. (Pelzet et Dabrowshy) 
SS. rer. Bohemic. II, 455. Eodem anno (1390) submersus est reveren- 
dus doctor magister Jolianco pro tune vicarius in spirituallbus sub ponte 
Pragensi. Chron. Anon. ap. Dobner Slonum. Boem. III, 58. A. 1393 do- 
mlnica Judlca submersus fiiit magister Johanko doctor Pragensis per re- 
gem Weuczeslaum et prclati vlolentati fuerunt. Chron. Benessii ibid. 
IV, 64. A. 1393 submersus fnit venerabilis doctor Joannes vicarius ar- 
cbieplscopalis Pragensis sub ponte Pragensi ad maiidatiun regis Wenceslji 
ex causa , quia contra voluntatem eins confirmavit abbatem Cladrubien- 
sem. Conlin. Pulk. ibid. p. 141. ®er töf)mifcbe !£crt bei (Palacky) SS. 
rer. Bohemic. III, 4. Ob htiius Alberti coniirmationem Johannes seu Jo- 
bannek suQVaganeus Pragensis iussu regis in Moldavam delectua et aub- 
mersus fnit. Serie» abbat. Cladrub, MS. ap, Dobner vindictae Joh. Sepom. 
p. 17. 
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bift^of ^o^ann noc^ in bemfeiben 4393 feinen (angcit 
(Streit mit bem ^önig barjleQt unb bec benn ant^ bie obige 
®rjnf»Iung folgt. fie ijl für jebe ben ^leiligen 3obouncd 

»on 9lej)omuf betreffenbe Unterfnc^ung eine fejte ©runbioge ge= 
geben/ bie auc^ bon ber (eic^tfertigflen .ftritif anerfannt mer« 
ben mu$. 


IV. .§01 c0 einen ober jmei So^onneö oon 
91epomu! gegeben? 

3»ei SRönner, beibe 3o^anne§ ge^eifen, beibe oon ?)o* 
muf ober Jtefiomuf (jeneä ber ältere, biefeä feit bem 15. 3a^rs 
Rimbert ber gebräuii^Iic^ere 5Rame für benfelben Drt) gebürtig 
unb benannt, beibe Präger Stornierten unb beibe »on Äönig 
SBenjcl erft gemartert, bann in ber 9RoIbau erfäuft, — folt^ 
auffallenbe Übereinftimmung mufle auch eine wenig füine unb 
ftiarffinnige Äritif auf ben ©ebanten bringen, eä iabe nur ©is 
nen Soianneä oon Stebomut gegeben. SBenn ber eine im Sair 
1393, ber ^eilige aber f^on 1385 ben 3Kärtijrertob erlitten 
iaben follte, wie naie lag ba bie ^nnaime, ba§ bie le^tere 
3ail bur(i ba§ ^erauäfaHen eineä X au3 MCCCLXXXXIK 
enfftanben unb barin eben ber Urfprung eined jmeiten Soianneä 
ju fucien fei. 

Seboci eä gab noci größere SSiberfprütie gu befeitigen. 
Ster ^eilige foU na^ ber Segenbe ber S3eid)tbater ber Königin 
3oianna gemefen fein, biefe mar aber fc^on am 31 Stegember 
1386 geflorben; er foH, roeil er baö SäeicitgeieimniS nit^t Oer* 

1) Acta in enria Romana Johannis a Genzenstein archiepiscopi Pra- 
gensis IH. 58cn 5P«Ijet aue einet »atifanif^en .^anbf^tift ]^erau«gegeben 
im Utfunbenbueb jum erflen Sbeil feiner (Sef^iebte ffienjel« ®. 145—104. 
an. 'JO. 27. ®. 154. 
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raten wollte/ ben Sob erlitten ^aben nnb bie genauejten £iueU 
len berieten boc^ mit SScftimmt^eit, eö fei wegen ber Älabrauer 
Slbtöwa^l gefc^e^en. 

SWon fuc^ite biefe ©c^wierigfeiten bamit ju ^eben, ba^ man 
anna^jm/ 3o^ann fei nitfit ber SBeic^toater ber Königin 3o^anna 
gewefen, fonbern ber ©op^io/ bie cbcnfatlä eine baierifc^e ^rin= 
jefjtn unb, wa3 na^ langem ©treit nun burt^ ^alacfp *) fefl= 
gefleHt ift, fi^on 1389 mit Söenjel oermä^lt war. ferner follte 
ber ©eneraltoifar 3o^ann wirflit^ wegen beö SBeit^tge^eimniffeä 
«mgebracbt fein, nic^t wegen ber Slbtäwa^l. SSeibeö fonnte bet 
gelehrte Slugiiflinermöncb ^ater Slt^anafiuä (®liaä ©anbric^), 
geb. 1709/ gefi. 1772) in feiner im 3a^r 1747 »erfaßten, in= 
beß nie gebrurftcn, fonbern »on ißm auä guten ©rünben )lreng 
ge^ieim gehaltenen ?lbhanbtung®) behaupten unb felbß biä ju 
einem gewißen @rab wahrfcpeinlich machen. 2)a alle gleichjeU 
tigen Berichte über ben Hergang feht bürftig ßnb, bet be§ Sin* 
breaö »on 9tegen§burg ®) eine freie Äußerung Sohonnö ald Ur= 
fa^e feineä Sobcä angibt unb nur ein einjiger ©h^oniß auä bem 


1) 5ßöl)m. @efcb. m, 1/ 53. 

2) Dissertatio historico - critica : An S. Joannes Nepomucenus noster 
gloriosns proto-martyr sacramenti poenitentiae et Joannes de Pomak 
canonicus S. exemtae Wissehradensis et S. metropolitanae ecclesiae Fra- 
gensis nee non vicarius generalis Joannis a Genstein sen Gentzenstein 
tertii archiepiscopi Pragensis, sit unus idemqne an vero potius personae . 
distinctae. Labore et Studio P. Athanasii a S. Josepho Ord. FF. Eremit, 
discalc. S. P. Augustin!. $iefe hitifdb« Oppoption alfo „blieb im Äreife 
ber 2Bipenf(boft »erfeblogen, cl)ne ben ®aum ber ^eiligfeit enlehtenb ju be* 
rühren," toie ßdh Simmetmann in feinem IDorbothen ®. 21 auSbrüdt. 
Srehbem fanb e« biefet Iceflithe Sblann für angemepen, feine ©tellung ala 
©criptor an bet iprager Uni»etpiät6bibliothef jut aSetPümmluiig ber ^anbi 
fchrift }u benü^en. 

3) Johannem doctorem egregium theologiae submersit eo quod di- 
xerat, esse indignum nomine regis, qni bene regna regere nesciret Andr. 
Ratisp. ap. Eccard. SS. I, 221. ®ef(hrieben um 1425. 
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15 ^a^i^iiubert benfelbrn mit bet itlabrauet Stbtdma^l in 
ä3erbinbung bringt/ fo gieng ed wo( an/ bet britten auf ff>äteten 
ClueQen unb bet S:rabition berubenben (Srjäblung ju folgen. 

Äein SBunber abet/ ba^ bet ebrli^e ^atet nicht wenig bc= 
troffen wat/ aU ihm bie ^(agefcfitift Srjbifcbofd Johann ju 
®e|i(bt faW/ welche im Sohr 1734 bet fraget SSeihbifchof SBo= 
faun bei Gelegenheit eined Streite mit bem ^bt t>on iBtjewnot) 
fuh ouä bem SSatifan »erfchafft hatte / unb bie nun ganj unev= 
wartete unb uermutlich hbchft ungelegene !£:inge and Sicht brachte. 
Schwerlich würbe ^thanafiud bie .Kühnheit gehabt haben/ auch 
jefet noch ben ©eneraloifar Sohatm für ben SSeichtboter unb 
ÜWörtbrer bed aSeichtgeheimni^ed audjugeben. ®er ^iarifi ®e= 
laftud Dobnet/ im übrigen ein um bie böhmifche Gefi^ichte wol 
berbienter Smann/ hatte fte. T>a er bie bon Stthanajiud ganj 
geleugnete SJeftätigung bed ^labtatier ^btd nicht mehr in ^Ib- 
rebe fiellen fonnte/ fo fam er ouf ben finnreichen ®infoU/ biefc 
ald ben blo§en SSorwanb barjuflellen / ben ber .^önig benüfat 
habe/ um feinen wegen bed nicht berrotenen aSeichtgeheimniffed 
fchon längft gegen ben SSiFar gehegten .§a§ ju befriebigen. ?luf 
beiben 9lugen blinb ober ganj auf ben Äo^f gefaHeu mü§e man 
fein/ um bad nicht einjufehen lohnet hat auf biefe SEBeifc 
bie frühere 2lnficht bed ^aterd Slthanafiud bon ber Sbentitot 
bed Generalbifard unb bed ^eichtbaterd ju retten berfucht unb 
bad in einet befonbern mit mehr ®ifcr ald Glürf abgefaften 
Schrift audgeführt ®). ®d läf t ftch über biefe 9lrbcit Fein trcf= 


1) $cbner« fog. briUet Sptlfeb« be« 5|3ulfah)a f. eben @. 23. 5)ie 

onbere au6 bem .Rlabrauer Slbtdverjeic^nide fannte mol bUhanafiua 

1io<b nicht. 

2) Quas quantasque ofTucias quts utroque oculo orbus aut mente ca- 
ptus non videat? p. 18. 

3) O. Gelasii Dobner e scholis piis exprovincnalis viiidiciae sigillo 
cn>nfessionis divi Joannis Nepomoceni protomartyria poenitcntiac aaserUce. 
Pragae et Viennau 1784. 
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feiibere^ Urt^ril fätte«, oU eä 3o^ann Jiobrowäf^ *) abgegeben 
bat: „2Jtan fann mit ©ewißbfit nicht fagen, ob eö §errn S)obs 
ner barait 6rnfl ober ©paß war. 3)enn wie er beim ©cbluße 
ber Stbbanblung oerficbert/ wollte er fie ohne auöbrücflicbe @r-- 
(aubniö beä bod}w. ^rager S)omfapiteIä nicht gebrutft wißen, 
unb ße warb boch gebrueft. gemach f^impft er jwar weiblich 
auf bie äSerleumber beä unoerlehten SBeichtßgillä ; allein er gibt 
wieber fo biele SSlößen, häuft fo unßatthafte .^ppothefen auf 
einanber, baß einem leicht bie ganje fogenannte Stpologie tocr= 
bächtig wirb. ®r läßt gu, baß nur ein Johann non ^omuf, 
nömlich ber ©eneraloifar bom 3. 1393, erißiret habe, unb bieß 
allein iß fchon ben Äanonifationäaften unb felbß ber Äanonifa^ 
tionSbulIe entgegen. ®r glaubt jwar, baß man ßch nur in ber 
^erfon geirret habe, nicht aber in ber ©ache felbß. Slllein 
gröber fann man boch ni^t irren, alä wenn man eine niemal 
ba gewefene ^erfon hfßig fpri^t." 

:£a SJobner unb feine 5lnhänger mit ber bon ber .Kirche 
onerfannten unb geheiligten Strabition ni^t ju brechen wagten, 
fonbern ängßlich bemüht waren, Segenbe unb ©eßhichte in 6in» 
flang ju bringen, fo hieit eö nicht ßhwer, biefeä auf funßlichen 
unb willfürlichen ©rünben unb 5Borau8fehungen aufgebautc 
©hßem über ben Raufen ju werfen. 

Sluch ohne ^obrowäfp’ä ßharfe unb bünbige Slbfertigung 
ber !£)obnerifchen Slnßcht wäre man firchlicher ©eit§ genötigt 
gewefen, biefer bie Slnerfennung ju berfagen, benn ße trat ber 
Srabition unb bem ©pruch ber Äirche entgegen unb ße gefähr= 
bete mit all ihrem guten Spillen ihn glaublich machen boch 
gcrabe ben ^untt, ber ber wefentlichße iß. 

Sllä am 15 9tpril 1719 ba§ ©rab beö ^eiligen geöffnet 
würbe, ba fanb ßd; in bem fonß ßeifchlofen Seichnam bie 3uuge 
ganj unberfehrt unb frifch; „wie ße,'' fo heißt eö im römißhen 

1) Sitterarifd;ee äVtagaßn ven unb 3Rähren. <§(taueg(g. ven 

3. J)cbre»«tV. ®ntCc« (Stücf. $rag 1787. @. tOl — 126. 159 — 61. 
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Sörfwier*) roeitct, ,/fe(^d 3o^irc opoflolift^en 

0tu^I befleUten Dtic^itern »orgewieffn wmbe, ba ft^nroll fte 
burc^ ein ncueä äSunber ^lö^Iic^ auf unb nemanbrite t^re bun= 
felrute Sarbe in ))ur)mrrot.'^ 

£)ie 93ebrutung bed So^onnrd non S^epomuf a(ä Jtiri^en« 
^eiligen beruht nid)t barauf^ ba^ et im Jlampf mit bet meltlis 
(^en bemalt bai Seben (a^en mufle, baä ifl auc^ anbern be> 
gegnet, fonbern ba^ er aU jlanb^ofter ä3ert^eibiger bed Beicht: 
ge^eimnijffö flarb*). 

!£arum ^at benn, alö bie ©rijlenj unb bet Job jeneä 3o= 
^anned/ bet 33ifar unb nic^t SSeicbtnater mar, ni(^t abgemiefen 
merben fonnte, fcfion äSo^uälan S3albin nac^ bem äSorgang 
©jajeM gu ber Slnna^me non groei 3o^anned feine 9f= 

uommen, bid im 3a^r 1729 mit bem ^eiligen felber aut^ bie* 
fer ©afe non bem römift^en ©tu^I gleic^fam fanoniftert mürbe. 
Der ^rieflet ?frang 5)«t>itf(^fa ®), befannt burt^ eint bö^mifc^e 
©efc^idjte, ^ielt für berufen, bod auc^ mit ©rünben ber 
58ernunft unb Jlritif ermeifen gu müpen. 3fnc« SSerfecptern 
tineö eingigen 3o^anned non Ste^jomuf gegenüber, bie mit ber 
^lufopfctung eineä J^>eilä bie ^auptfac^e retten gu föniten 
glaubten, ^atte er gang 9tec^t, meim er i^»nen grope SSermepen- 
^eit normarf, bap pe einen non bem ^apP fePgePeClten ^untt 
aufä neue in 3n>eifel gu gieren unb ben ^eiligen SiBater bamit 

1) Breviarium Romanum. Pars vernu. commune sanctonim p. CCLV, 
Cf. Acta piocessus p. 363 — 82. 

2) Martyres non facit poena, scd causa. Augustin. 

3) Unusue an duo ecclesiae metropoHtanae Pragensis canonici Joan- 
nes de Pomuk nomine, Wenceslai IV Bohemiae regis inssu de ponte 
Pragensi in subiectnm Moldavae iluvium proturbati fuere ? Quaestio per- 
tractata a Francisco Pubitschka presb. eccl. Pragae (sine anno). !Die 
Slb^anblung i|i nad^ 1787 trftbienen, ba fie von iDcbToicälb noch ni((|t an* 
gtfülirt wirb. £Die „(Sbtentcltung bet b^tl. 3obann von 9icpomuf. $rag 
1791" von bemfelbtn IDtrfapn fenne i(b nid^t, fo K>rnig alt bie von äBo* 
fann verfudjle „S^roiteltung." 
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fined groben ^rct^utnd ju seinen ftcb unterftengm. @r ^ätte 
oucb felbfl bemgemä^ ^anbeln uiib ben äSorioi^ la^en follm, in 
einem t>on bem Sberbaupt bet ^ir^e bereite abgemachten Streit 
feine Sporen berbienen ju moKen unb fo burcb eine fchmache 
S3etoeidführung feine Sache nur aufd neue ju gefährben. 

@eht mau unbrfümmert um bie Sa^ungen ber Jtirche an 
bie Prüfung ber ©efchichte unfered ^eiligen, fo fommt man^ 
ed ifl nicht anberä möglich/ fehr abmeichenben @rgebnijfcn. 

//!Da^ Jtönig SBenjel im 3ahre 1383 jemanben höbe in 
bet SKolbau erfaufen laßen/ tonnte ich ungeachtet atler SSemüs 
hung bei feinem gleichieitigeu SchriftfleQer auöftnbig machen.'^ 
So fchrcibt ber ehrliche ^eljcl in feiner Äebenögefchichte beö Stö* 
mifchen unb S3öhmifchen Äönigö SBenceälauö (']3rag 1780. I, 
149). 5Roth hfwte fleht bie Sache ebenfo. 3Kan fuche ben 
@nmb büoon nicht in ber J'iirftigfeit ber bamaligen ®hroni= 
flen: ber SHinorit ffieneä*) hötte in feiner (Kompilation boch 
bofür mol 9laum ftnben mußen/ ba er gerobe für biefe 3ahre 
gonj glei^jeitig ifl unb toenn auch n>tht fehr reiche/ boch ffh^ 
in§ einjelne gehenbe 5lachrichten gibt, ber eben, in Sunjiau 
SDlönch mar, mo nach ber Segenbe bet ^eilige feinen lebten !£ag 
jubrachte®). Sßarum fanb ferner ber ebenfalls gleichseitige 
Siograph beö ®rsbifchofö 3ohann bon ©ensenflein feine S3er= 
anlaßung, baä SJlartprium unfereö ^eiligen s« berichten? 
worum bie übrigen böhmifchen unb beutfehen §(nnalifien beä 14 
unb 15 3ahrhunbertö nicht, bie boch (’on bem Sob beö gleich« 
nomigen X'omherrn im 3ahr 1393 ersählen? S!Barum ifl und 
bou einer Stiftung swr ffiegehung beä Sahreötagö beö ^eiligen 
gar nichtö überliefert, tbährenb brei berfchiebene ^Nachrichten 

1) fflon broi .§erau«geBer ®o6net Monum. IV mit brat fc^on 1375 gw 
florbenen *|?roger £DcmI)mn 93rae« Ärabice »cit Sffleilmül »erttje^felt , f. 
$<4(1 1, 281. Qlaladp ÜBürbigung b(T böhnt. @efcht(htf(hK>bet <S. 194. 301. 

2) Cf. a. 1386. eodem die frater Benessius io Boleslavia cantavi no- 
vam missam. 
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Über bie Seiet von be^ @eneralvi(ard ’iinniverfacium vorlie^ 
gen*)? 2)iefen na^e liegenben ©rwögungen gegenüber lüfen 
ficb bie o^ne^in luftigen @rünbe ber äSertbeibiger brr jwei 
^jomnfe in nichts ouf. Cbet waS rcitt eS befogen, wenn SBalbitt 
„nicht jroeifeft''/ bo^ baS 2eben cineS fo großen SKörthrerS 
fchon in ölten niebergcfchricben »orben, ober in ben §uf= 
jttenfriegen verloren gegongen fei*)? 

©inen fuhneten (SrflörimgSverfuch beS rätfelboften ©tiH* 
fchweigenS ber alten iDuellen fleHt ^ubitfehfo an, inbem er bc= 
haustet, ber Stob beS ^eiligen fei fo geheim geholten »orben, 
boß er ben bomoligen Shrooiflfn »itht glfi^ befonnt geworben 
fei *). 9Rohnten ißn benn bie fünf ©terne, bie boS ^oupt beS 
jpeiligen umfirolen, nicht an bie »unberbore, ougenblictlichc 

1) Sonat vetus registrum anniversanornm ; Die 20 (Marti!) anniver- 
sarium Johannis Porank, decretorum Doctoris, canonici Pragensis, vicarii 
generalis et archidiaconi Zatecensis. — Vetustus etiam Codex MS. biblio- 
thecae capitnli Pragensis refert : Anno 1396 datJenetzko sgptem sexagenis 
testndinem in domo sua in Aogezd D. Nicolao Puchnik pro habendo an- 
nirersario Joannis de Pomuk archidiaconi Zatecensis submersi 1393. — 
Et lib. 13. erect. G. s. legitnr, quod duas sexagenas census pro ecclesia 
Pragensi super braxatorio famosi viri jezovezonis clientis residentis in 
Angezd Pragae monte sab Petrino assignaverit Nicolaus Puchnik capitnlo 
et ministris ecclesiae Pragensis pro anima bonae memoriae D. Joannis 
Pomuk decretorum doctoris, olim archidiaconi Zatecensis et canonici 
Pragensis et Wissehradensis die 22. Nov. a. 1396. Berghauer Protom. 
I, 374. 

2) Ac nihil ego quidem dubitem, tanli raartyris vitam pridem con- 
scriptam in antiqnitate fuisse : at haeresis, quae B. Joannis mortem pauIo 
post excepit , iisdem ilammis quibus templa ct coenobia omnia apud nos 
conciderunt, corrupisse videtur. Balbin. Prolog, ad vH. B. Joh. Acta Sand. 

p. 668 . 

3) Nam cum rex, nt expendenti perspicunm esse debet , confessa- 
rium ad prodenda reginae errata dam et quam occultissime pertentavit 
eundemque quam pauci&simis sibique familiarissimis consciis submergi ins- 
serit, mimm non est, facinus hoc non statim omnibus sic innotnisse, ut 
illud scriptores in annalcs suos referre potuerint. p. 14. 
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gnt^üUung bed grewid? 9?oc^ abfonberlic^er, »o^r^aft finb* 
Ii(^ einfältig flingt c3, wenn er ntcint, bic Sc^riftfleUer jener 
Seit Rotten oud jorter ?(c^tung für bie ^eiligfeit wnb 5Kaje|lät 
bed (öniglit^en Stamenä bie 0c^anbt^at i^re^ ^errn nic^t be= 
fannt motten, fonbern mit bem ajlantel ber (^cifllic^en Äiebe 
juberfen rooQen *). 9tun Äönig Sßenjel gerabe »ufle merf= 
roürbige 2)inge ju crjä^len »on ber bem föniglic^en SRamen be- 
njiefenen 6^rfur^t. 

?(rmer ^eiliger Stejpomiif ! bein Jtönig wirft bi(^ inä SBaf= 
fer, beine gefcbict)tf(^reibenben Stmtöbrüber tjerleugnen bi(^, unb 
rooä bein ©ebäcfitnid bocfi etwa noch retten fonnte, baä »er* 
brennen beine SonbSleute, bie fefeerift^en ^nffiten! — Slber 
nein ! flogen wir ni(f»t i\u frü^ ! SBaä bie SBö^men ft^nöbcr 
SBeife »crfäumten/ ^aben i^re 9tod>barn, bie Soiififeer geleiflet: 
bie SittfWfr ®tabte^ronif liefert ba§ fo fcfimerjlic^ t»ermi§te 
Seugnid *). $ier ifl eö beim wirflii^ nid)t ber ©enerolöifar, 
fonbern ber SSeicbteater ber Jlönigin, ber ob feiner @tanb^af= 
tigfeit in SSewa^rung beä 58eid)tge^eimni|feä tiom Jlönig er= 
trönft wirb. SBad ifl mm biefc Sittouer 6^ronif? wann, »on 
wem würbe fie »erfaßt? SBir fe^en un§ in ben jwci reichen 


1) p. 14. 15. 

2) Addo 1383 Capcllanns submersns. Isto anno in regno Boemia« 
erat rex, qiii habuit conthoralem , quae ad confesaarium capellanum 
säum ivit , sacerdotem devotum ac religiosum , nomine Joannem de Ne- 
ponicz, et dura regiua huic siio confessario saepius confessa fuerit, male 
a rege desuper animadvcrsa fuit, ita iit rex a confessario scire voluerit, 
qnalia regina confessa fuisset, et dum confessarius saepitis id regi dene- 
gasset, iussit illum rex in aquam Moldava dictam praecipitari, et ita 
fuit submersns, nt nemo notitiam Iiabuerit, qnorsnm derenerit, at postea 
enndem in aqua piscatores invenerunt, et fuit sepnltiis in ecclesia me- 
tropolitana S. Viti penes maiiis altare in circuitn. Hic Joannes de Ne- 
ponicz per virtntem divinam magna miracula patrat , et eins sepulcrnm 
ferreo clatro cinctum est , ne facile quis ad eins tnmulnm qni est e re- 
gione arcis calcare queat. Berghauer protom. II, 18. 
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@ammlungrn bec Iau{t^if4ien6)efc()i(^tdquellm ’) unt/ vor allem 
ln ben i^a^büt^ern bed Bittauifeben @tabtfcbreiberd 3!obann von 
®uben, ober vergeblitb/ er ftblie§t febon mit bem 3abr 1375 
unb feine Sortfefeer laßen unä qerabe für bie 3fit SBenjelä gonj 
im ©ti(b ®) t »fber bicr no^ in einer onbern gebrneften Quelle 
ifl jene Staebriebt ju ftnben; bie ßbronif/ ber fie entnommen ift, 
mag mit bem Slrtbiv im 3abr 1757 verbrannt fein, ©ie reor 
nach SJergbaiier in beutf^er ©pracbe abgefaßt ®) : follte ed bie 
leiber verlorene §lrbeit Jtonrab SBeißenbatbä getvefen fein, ber 
von 1395 — 1406 Blttfluiftbfc ©tabtfebreiber mor*)? S3erg* 
bauer märe ßcberlicb biefer Meinung: ift er boeb überzeugt, baß 
jene Eingabe no(b in bem S^obeäjabr beä ^eiligen niebergeftbrie^ 
ben rcorben! „Sm 3abr 1383 mar ein Jtönig im 2anbe S3öb» 
men, ber ßotte ein SBeib u. f. m." — mie iß eä botb möglicb, 
eine berartige ©rjoblung einem Stitgfvoßen/ einem Untertba- 
nen Jlönig SSenjclä iujutrauen? ©o febreiben nur 2eute, bie 
burtb meite 9läume ober Seiten von einer SBegebenbeit entfernt 
ßnb. ©elbß bie befebeibenere SSebauptung, boß bie Kbeonif 
}um minbeßen noch au§ ber Seit vor ber 9leformation beeewb* 
ren mnße, ba fi^ in ber mitgetbeilten ?)robe ein gut fatboliftber 
©laubean Sßunber unb §eilige auäfprecbe, foHt in niebtä ju* 
fammen, ba man ja meiß, mit melcb barmlofer unb gebanfen= 
lofer Srene bie ®bee>«»ßen bamalö noch einanber abfebrieben; 
führt boeb SSergbauer felbß unmittelbar vorher jmei lutberißbe 
©^riftßeller triumphierenb olä Beugen für feinen ^eiligen auf. 
^ätte er unä ßott feiner ftbarfßnnigen SSermutnngen nur me^ 
nigßenä ben beutfeben Criginaltert feiner Staebriebt mitgetbeilt, 


1) Hotfmann SS. rer. Lnsatic. 1719. III Vol. (.^auVO (Sammlung 
lauß^ifd^er ©efdjicblfdbt* 3 ®önbe. 1839 — 52. 

2) ^auvf ©amml. I, 56. 

la curia huius civitatis vetas manuscriptum chronicon lingua teu- 
tonica reperitur. 

4) (samml. I, 115. 
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bie @^)rat^e mü|le immerl^in einigen Sln^alt für bie SSeurt^eis 
lung beä Sllterä ber S^ronif geben, ©o ftnb wir auf ben narf= 
ten Sn^att ber borliegenben ©teile angewiefen, unb baä fü^rt, 
um ^ier gleich fpötere ®rgebni§e ju benüfeen (f. unten ?Ibft^n. 
VI. VII), JU ber Slnna^me, baf fie ju einer Seit niebergeft^rie^ 
ben würbe, wo ber ©laube an einen bon bem ©eneralbifar ber* 
ftbiebenen, fc^on 1383 unb beä SSeic^tge^eimniife^ wegen er= 
tränften Sodann bon *Repomut aufgefommen war unb bereite 
ein ©itter fein ©rab bejeitbnete, wo aber aubererfeitä ber 
gcnbenfloff gleitfifam m6) flüßig, no^ nid)t in ber fpötcren fe= 
fien gorm abgefc^lofen war, — alfo jwif(^en ber SWitte beä 
46 unb 17 Sfl^r^unbertS. Db ber ©tbreiber feine Äunbe au8 
ber Überlieferung fe^)öpfte, welche bie im Sa^r 1420 nac^ 3it- 
tau geflogenen ^rager ®om^erren ba^in mitgebrac^t ^aben foI= 
len, wie behauptet würbe, ober auö welcher anbern Quelle, baä 
bleibt fo long eine unnüfec Stage, alä bie ©(»renretter beä .^ei* 
ligen nic^t ben bünbigen 3?at^weiö gefü^irt ^aben, ba^ bie 3it== 
tauer 9>ta(^ric^t bon i^m früher alä bie übrigen, alfo wenigftenä 
au3 ber 3Wittc beä 15 So^r^unbertä ift. 

©infiweilen aber bleibt e§ bei unferem ölten ©rgcbnid: bie 
©eftpi^te bon einem jweiten, bem ^ei(^)tiger Sodann bon 5Re* 
pomuf, entbehrt ber ^ifiorift^en Segrünbung. Qber follte eä 
benn bloßer 3»fott ft'«/ ba^ alle bie ©c^riftfleUer, bei benen 
man eine 5Roc^ri(^)t über i^n erworten fönnte, auö Strag^eit, 
9lat^Iäßigfeit, ©igenfinn ober waä fon^ für Urfoc^en ben ffieicfit* 
bater ungenannt liegen? ©inem SWörtprer gegenüber i|l freilich 
alled möglich. Snbeg Ratten auch bie ©gronifenfebreiber fammt 
unb fonberS bon igm gefebwiegen, ber Präger ©rjbiftbof würbe 
gewig niegt gefebwiegen hoben : er jaglt in ber febon oben er* 
mahnten, bem päpfllitben ©tuhl überreichten Älagfchrift alle 
mögliche, groge unb fleine äSergegungen beö .^önigä gegen bie 
©eiftlicbfeit in aller SSreite auf, bon unferem ^eiligen unb fei* 

Jtbel, OJtpomut. s 
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nrm SRart^rium weif rr Fein SSort. 0(^on brr Umftanb aUrin 
wäre ^inrric^rnb/ bte @at^r }u rntfc^eibrn. 

3um Überfluß unb junt rr^ritrrnbrn ^bfc^fuf mag jur 
S9rfl5tigung unferer ouc^» nocb bo8 lefete »rrjweifeltc 

SWittcl bienrn, ju brm ^iibitfd)Fa feine nimmt. @r 

gefleht felbfl, früher an nur Sinen Sobann bon 9lei3omuF, ben 
von 1393/ geglaubt }u bot>cn: feine SSeFebrung mürbe vor« 
nebmiicb burtb ein neu aufgcfunbeneÄ SJilb bed 

^eiligen unb bie auf bem dUicFen beffelben befinblicbe 0(brift. 
3)ad anbertbulb @((en breite/ eine (SQe vier 3vU ^vb^/ auf 8rin« 
manb gemabite ^Ibiib/ gibt rr vorforglicb }U/ ift vieQeicbt eine 
©opie natb einem alteren; biefed felbfl aber/ — rcie mir aud 
bem feiner 0cbrift beigegebenen 0titb febcn/ boä ®rujlbilb ci= 
ne9 Sobten im S)omberrngfroanb/ ein Crucifir in bet $anb, 
mit fünf 0ternen um bad ^au^t unb brei geflügelten @nge(ä« 
Föpfen in ber 2uft/ — baö ift am 20 5Jlai 1383 natb ber 9lo« 
tur gemalt morben. 3)en SSeroeid liefert bie Snftbrift: Ao^ 
MCCCLXXXIII. XX. May. ex deposito corpore in ecclesia 
S. crucis Joannis de Pomuc caiion. a Wenceslao IV ex poote 
in Moldavam ddeclo vera vultus et corporis depicta imago — , 
bereu §(lter ?)ubitftbFa ou9 ben ©cbriftjügen unb bem vergilb« 
ten Pergament mit gleitber Jlennerftbaft beurtbeilt mie baö bed 
©emälbrd. Sebet/ ber einmal in eine ©emälbegaUerie getreten 
ift/ müfle ouf ben erflen SSlitF baä SBiberftnnige biefer IBebaup* 
tung erFennen; unb ba badS3ilb imSJefib be§ böbmiftben SDlab« 
lerd ilarl ©creta gemefen unb von ibm auf feinen ©tbmieger« 
fobn vererbt fein foH *), fo liegt bie SSermutung nabe, ben im 
3obr 1674 verdorbenen .Hünjller für ben 58ater bc8 S3ilbed ju 
balteii/ jumal biefer fitb fcbon feit bem 3obr 1641 mit bet ?tn» 
fertigung von 9?epomuF8bilbern beftbäftigte *). 

Damit mürbe jebocb biefem @emäblbe immer notb ein ju 

1) Pubitschka p. 38. 

2) Baibin. Vita cap. 20. 
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\)o^tx äBert, ein ju Sllter juerfannt. S(uf STnfu^en be5 
^iflortferö f^rieb bet SRa^Iec jQuirin 3obn im 3abr 

1790 eine fleine 2ibbanblung über ba§ befagte SBilb, bie jmar 
ungebrutft geblieben ifl, bie icb aber fo glürflicb war in ber 
^anbfcbrift benufeen ju fönnen. 3abn war ein mittelmäßiger 
Äünfiler, jeboib am @nbe beS nötigen 3abr^unbertä ber einjige 
gütige Äunfifenner in ^rag unb namentlich in bet böhmifchen 
Äunjlgefchicbte feßr bewanbert. 6r prüft mit ©rünbli^feit, 
@acbfenntniß unb niel ^umor bie SSebauptungen ^ubitfcbfaä 
unb betft fie in ißrer ganjen Stichtigfeit auf. — Um nur feine 
.^auptbemerfungen hernorjuheben, fo ifl bad wichtige 3)ofu* 
ment, bie Snfchrift beS SSilbeä, nach c*« o« Siücfen bet 
S3linbrahme angehefteteä ©tütfchen ?)ergament, ba§ in ber 
SWitte fchmuhiger ifl alä an ben nier 6cfen, fo baß ed ben ®in= 
brücf macht, aU wäre ber @chmnh mit bem ^anbballen einge« 
rieben worben. Sie SDlahlerei ftlbfl (teilt fich fchon burch bie 
äJertheilung non Sicht unb ©chatten, baä SSerflanbniä ber Q)ers 
fpectine unb ber SSerfürjungen alö ein feht jungeä SBerf bar; 
baß fw nicht einmol mehr bem 17 Sahrhunbert angehören 
fönne, wirb auä bet Stacht unb ben ?lttributen unwiberleglich 
borgethan. 

SEBeber ber 9Rahler ©creta, noch fein greunb fflalbin, noch 
bie ^rojeßaften wißen etwaö non ben fünf ©ternen um baä 
$aupt beö ^eiligen, auf feinem älteren S3ilbe ßeht man ße, 
erß bei ben ?feierlichfeiten, bie nach ber §ciligfprechung in ^rog 
flattfanben, fcheinen ße aufgefommen ju fein unb würben bann 
halb ßehenbeä Slttribut ^). ^inßchtlich ber Stacht weiß 3ahn 
nach, baß ber auf ber Sruß getheilte Somhetrnpelj, wie ihn 
unfer SSilb jeigt, erß feit bet ?>erücfenjeit an bie ©teile beö ge» 
fthloßenen trat, in bem noch ©creta ben ^eiligen mahlte; baß 

1) Sejei^nfnb tji c9, baf im erjlen, 1736 erfibleiunen S3anbe brt 
IBftghauerifcben SIBerfe« bet ^eilige noeb in ber @Iotie, auf ben SBitbern 
be6 jtoeiten S8anbe9 »om 3ahr “bet mit fünf ©temen erfiheint. 

3 * 
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ferner au(^ bnd niebrige, an ben @(fen abgeflunnjfte SBarett etjl 
im 18 3 a^r^unbert baö ^o^e nnb fc^arferfige »erbrangte; unb 
ebenfo enbli«!) Söort unb ^au<)t^aar auf biefcibe 3 f«t ft^Iie^en 
la^e: benn rcö^renb not^ Screta ben ^eiligen immer fafl fa^U 
föpfig, fe^jr alt unb mit einem langen S3art barflellte, mürbe 
fpdter auf Jlupferflit^en , ©cmä^lben nnb Stanbbilbern baä 
§aar immer reid^lic^ier, ber Sart (nac^ ber 2 Robe) immer für* 
jer, baä ®e|tc^t jünger; „biä eä in bem fogenanntcn S3ilbni§ 
bed ^eiligen nac^ ber @eite ein @efid)t t)on etlic^ unb brei^ig 
3 afiren unb gegen baä ft^idflic^iere ®rnftl;afte ber älteren Äünjl* 
ler in ber 9)Jiene eine§ gefc^meibigen ^ofabbe angenommen wirb 5 
bie^ ifl jc^t baö beliebtefle 3 beal; monae^ unfere meijlen leben* 
ben Äün|iler arbeiten." 

allem bem fommt 3 a^n jn bem ©c^lu§; baß biefed 
1383 gemailte Porträt nic^t über baä 3a^r 1730 ^inaufreie^e, 
nnb tritt ber fc^on bor i^m aufgeflellten ?lnfid)t bei; baß eä ein 
SBerf be§ um 1770 berßorbenen ajtn^lerd 2ie^)tenreuter 
fei; obft^on auc^ bafür »iel fpret^C; baß ber lanbßüc^tige @e* 
feile Äleo, bon bem man baä S3ilb ermarb, baffelbe 1738 in 
aSaiern ^abe berfertigen laßen, um bamit feiner ©c^ulben 
jn entlebigen. 3öic bem fei, er mar nicl)t ber einjige SSetrüger 
in ber Sat^e, mie ber gute ^iibitfcbfa nicßt ber einjige Setro* 
genc. ®arf man au§ bem unglürflicßen S3ilb irgenb einen ©d)luß 
jie^en, fo mirb et nicßt auf boö Sludfe^en, bie ^eiligfeit unb 
bie ^rißenj beö ^eiligen 3 o^anneö bon sRepomuf ge^en, fon* 
bern auf ben ©lauben, bie Urt^eilöfraft unb bie 9lebli(^)feit fei* 
ner SSere^rer. 

Kßronifenf^reiber nnb SWaßler, JJenfmä^ler berÄunß mie 
ber SBißenfe^aft ^aben unö im ©tie^ gelaßen; bot^ trößen mir 
un§ mit bem SSorboten 3 iwonfrmann *). !E'aä ©eböe^tniß bed 
^eiligen iß bennoe^ nid)t untergegangen; benn „unberlöß^bar 


1) 13. 
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tDorb cd aufgcjeit^net/ me^r in ben <^crjen bcr ©laubigen ald 
in ein tiergänglicbed @ci)ceibmaterial. X)ie 0age ^iebon machte 
bolb eine 0lunbe im SSaterlanbe, rcarb berpflanjt »om ©efchlechtc 
jum ©efchlechte butch Sirabition^ bie bemährte Eehtmeifiecin bed 
SWenfchengefchlcchtd.'' Der Irabition ober, mie ed bie b'fto= 
rifch'hoHtifchen SBlätter vornehmer nennen, bem fir^Iichen 
S3e»uflfein mag benn brr ^eilige unbeftritten bleiben, unb 
auch fernerhin foü ed jmci Sobanned bon 9?ehomuf geben ober 
gegeben haben, ben einen auf ber 6rbe, ben anbern im §im= 
mel, ben einen in ber ©efchichte, ben anbern im fir^iichen S3e= 
tbuflfein. 


1) 3m 16 Saitb biefet SeÜftbrifl (1845) ®, 6o0 — 55 finbet f!(b eine 
„hiPcrife^ * tritif^e <sfiye" übet unfern J&elligen , in her »cn ^ijlcrie »e» 
nig, von Jtrüif nic^td ju finben iß, eine mißenfcbaftlic^ burcbauS nichtige 
ßonverfationelerilonäatbcit , übrigen« gut genug, um bem Streiter für bie 
Sache bet Jtirche bie äBafen , Sc^eingrünbe unb ißhrafen an bie igant )U 
geben, mit benen er bem mit bet Stage nicht genauer Sefannten imbonie* 
ren, ben in feinem blinben ©louben »anfenb geworbenen Stommen eins 
fchüchtem fönne. „SBir finb bet fegenÜbetjeugung," fo fchliept bieStijje, 
„bnp jwat ba« aJlärthrerthum be« heiligen Sohonn von Dlebomuf auf erhalb 
be« chriflichen ü)ogma« befcht, hingegen 'eine berlei frevelhafte Säugnung 
be« firchligten Semuffehn« (Xrabition) bei befangenen ©emüthern ben tirch» 
liehen !Dogmati«mu« überhaubt gefährben fünnte, inbem higvrifche Sacta 
unb Sogmen innigg vertnübft fnb ; baf bei betgleichen ^feubobhilofobhen 
eine geheime IShfcht unterlaufe, bie bahin }ielt, burbh ba« SlufetWeltliche 
ba« fflefen ber heil. Sleligion felbg ju untergraben." 
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V. Sntftc^uno bcr ^egcnbc uom ^eiligen 3o= 
^annc^ Don 9lcpomu!« 

SSenn man brn mirflic^en 3 !o^anneg von 9{epomuf in Solge 
feinrd Xobed ju einem ^eili^en flempeln moUte/ fo ^atte man 
baju ni^t meniger ISeret^ti^ung aU bei uniä^ligen onbern 
Scannern/ »eltbe, fte mot{)ten nun gelebt ^aben mie jte rooH* 
ten, lebiglit^ burt^ i^iren im ©treit mit bev rceltlicbcn 9Rad)t 
^erbei geführten Sob pd) ben eiligen ftpein verbienten. äBirf* 
litp nennt benn auep ber ©rjbifc^of von ^rag noc^ in bemfelben 
3 a^r feinen ä^ifar einen ^eiligen 3Kärtbrer 5 nnb aut^ bie 
^lertömmlicben Sßunber Pellten pd) halb ein®). 

Sßäre bie mächtige/ butc^ veranlapte SSemegung niept 
bajmifi^en gefommen, fo ^ätte fup opne Steifet fe^r halb bie 
SSere^rung biefeä neuen ^eiligen auögebilbet. ©ie mürbe inbeä 
nur verfpStet nic^t ver^inbert. Sllö nap) bem Soncil von ffla= 
fei ber Jlat^oliciömuö.pcp in ffiö^men mieber me^r unb mept 
befepigte, griff mon begierig olleö auf, moran pt^ vor^ufptiftpe, 
fot^iolip^e Überlieferungen fnüpften. 

Sllä man im 3o^r 1719 bei ben gur gercünfcbten heilig* 
fpreepung nötigen SSorbereitungen baö @rab beö ^eiligen öff^ 
nete, piep man gunäebP auf eine grope ©tcinplntte, auf rceU 
(^er ein .Rreug unb bie SBorte Johannes de Pomuk eingegraben 
maren, ein S)enfmal, bad man noch bem ^Iter ber ©p)rift un^ 
bebenflitp ber 3tit Jlönig SBengelß gumeifen, atfo für ben ur= 
fprünglic^en ©rabpein l;alten barf®). 9tun berfclbe ©tein, 


1) Vicarius iam martyr sanctiis. Acta in curia Rom. 26. p. 163. 

2) Johannes pro tune vicarius in spiritualibus dei gratia martyr ef- 
fectus, quia adnstus, calcibus pressus iinaliter est submersus clarescenti- 
bnsque miraculis est ostensus. Vita Johann, archiej). Prag. 

3) ©gl. bi« ©tfd^rcibung be« ©fein« in Acta Process. p. 368. (Sin 
SacPmile bet 3nf^tift gibt ©etgbautt Protom. II, 6. 
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unter t>cm man tnm je^er ben ^eilicjen begraben glaubte, unter 
bem man aiub feinen Seic^nam mit ber munberbar erhaltenen 
3«nge fanb, eben biefer ©tein wirb und fchon in einer böhmi« 

(Shronit bcd 15 3ahrhunbertd mit beutlichen SBorten be= * 
fthricben — ald bad ©rabmahl bed im 3ahr 1393 ertränften 
@eneralkiifard unb biefe jeigt und auch noch 

tere SSerehrung bed Stobten in ihren erften Slnfängen : „unb bid 
auf ben heutigen S:ag magt niemanb auf biefed .^reu} mit ben 
güßen ju treten."^) 

S)abei lernen mir aber auch noch bie 3^it fennen , in meU 
eher biefe ehrerbietige ©cheu oot bem fpäteren ^eiligen mo nicht 
entftanb, hoch jich hci^normagte unb allgemeiner mürbe. Durch 
bie fritifche ^udgabe bed tfchechifch^n £)riginalterted nemlich hnt * 
ed pch hfroudgeflellt, bo^ nur ber erfte ©ah ber betreffenben 
©teQe ber urfprünglichen, noch «ud bem erften Drittel bed 15 
3ahthnnbertd fiammenben S^h'^i’nif angehört, bagegen bie ^n= 
gaben über bad @rab ein fpäterer 3nfoh oud ber SItitte bed 15 
Sohrhnnbertd ober noch fpäterer 3rit pnb®). 3n biefen 3ah= 

1) Anno 1393 submersns fuit Joannes vicarius, quia contra volun- 
tatem eins confirmaTit abbatem Cladrubiensem. Et sepnltns fuit in arce 
Pragensi apud S. Wenceslaum , ubi notnen eins lapidi insculptum eiistit 
cum signo crucis, quam crucem in hodiernam osque diem pedibus nulliis 
calcare audet. Corüin. Pulk. ap. Dobner Monum. IV, 141. 

2) Script, rer. Bohem. (ed. Palacky) III, 4. 5. Seibei btm 

paidottftben .Herausgeber gefallen, mit SluSnahme beS einen Titelblatts je; 
beS lateinifdbe ober beutfebe SSIort auSjufcbließen unb bamit feine ISrbeit nie; 
len ganj unjug&nglicb ju machen. Ob eS tool einen IBöhmen gibt, ber 
biefe @hr»nif lieft unb nicht auch lateinifch ober beutfeh «erfteht? unb einen 
Slichtbßhnien, ber ihretholb tfeheb^ifeh lernt? — Tie 2Dorte Et sepultus 
— audet fehlen in ben älteren .Honbfehriften ACOE unb finben {ich nur >u 
FGH , Bon benen F mit bem 3ahre 1453 fchliegt. ffigl. noch übet biefe 
(Shrsnif TobrokoSfh litterar. tmago^in II, I4ö. ^lalacfb äBürbig. b. bähni. 
©efchichtfchr, @,251 — 61. — 3immecmonn (33orbothe @. 73) meint, 
jener 3nfah fei „fbäter aus IBerfehen hirhrr bezogen loorben, als man noch 
SPetflud bet 3eit alle SPegebnife aus oerfchiebenen ßhroniften ^tonologif^ • 
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rcn alfo, rco bte Partei ber eifrigen ^»uf|iten unterlegen unb 
bie SSö^men bereite auf ben abfc^ii^igen ^fab angenommen 
ren, ber jte wieber unter bie ^errft^aft ber römif(^en Äirc^e ju= 
rücffü^rtr/ ba begegnen mir juerft ben Spuren beä beginnenben 
9tepomungcu[tud. 

S)a§ biefer SJiortprer S3ei(^tbater ber Königin gewefen, ba* 
oon mufle man bamaid nic^ftä. mar no(^ ein @e^eimnid 
biefe beit^tböterlic^e Stellung, baö im engen Äreiä beä ?)rager 
£iomnapite(d unb bon bem ängfHic^eu ©emunfel ber ©eifHic^Ceit 
unb beö S3olfö ^eimlicb bcma^rt unb gepflegt marb, mie un8 
2)obner berficbert ’); ober ti beruhte, mie fitb felbjl 9)ubitftbfa 
auöbrütft, auf ber ununterbrochenen, bornehmlich bei ben ?)ra- 

* ger Domherren lebenbigen, aber jtcheren unb unjmeifelhaften 
Überlieferung ®). 

3efet enblich fafl h«nbert 3ahrt ^eili* 

gen magte fich baä ©eheimniä hf^bor: ber ^rager Domherr 
^aul 3>bef berriet cä. 3n feinem im Saht 1471 bem Äönig 
@eorg ^obicbrab jugeeigneten tfchechifth gefthriebenen Spra= 
momna, auf beutfch Untermeifungöbuch, ftellt er alä marnenbed 
aSeifpiel ben Jtßnig Söenjel auf unb berichtet außer anbern 
Schlechtigfeiten auch folgeubeä bon if;m: „Da ber Jtönig feiner 
grau nicht traute unb fie bem SWagifier 3oha«nef/ Defan bei 

ju crbnen Begonnen h»t*" SBu Bcch Bie fonß fo glöubigen .§erren auf eins 
mal fritif^ toerben, toenn ihnen ctmaä nicht in ihren Jtram bopt! Uloä) 
meniger Braucht e« einer langen SBiberlegung Bei bem, h)a6 ißuBitfchfa p. 36 
auf ba6 3eugni« be« !Dcmfafriiian6 hi"/ r>i<ht bea Born ®nbe bea 14 ober 
15 fonbem Bom ®nbe bea 16 3ahrhunberta, Bou jmei lUebomufagräBem 
unb sleichen BorBringt. 

1) Intra septa collegii canonicorum Pragcnsiiim meticulosasque mus- 
sitationes cleri et populi clanciiluni fatum nntritumque. rmdiciae p. 30. 

2) Praeter famam nunqiiam interruptaAi , quae inprimis apud Pra- 
genses canonicos semper viguit , eamque certam atque indubitatam, an- 
tiqaiorem acriptorem^quem testem adducain non haben Paulo Zidekio. 

* Vnusne an duo p. 74. ^ 
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StDer^eiligm , beit^trte, fo fam SBenjel ju biefem, auf ba§ et 
i^m fagtC/ mit mem feine ^rau unerlaubten Umgang ^abe. 

Unb ba i^m bet Defan nichts fagen moQte, (ie^ er i^n erfau^ • 
fen. Vorauf trorfnetc bet cmd, unb ba bie 2eutc nicht 
malen tonnten unb fein SSrot hotten/ fiengen fie an miber ben 
Äönig JU murren; unb baä mar ber Slnfang be§ Übelä."') 

!£)ie Sut’trlä^igfeit unb SSahrheitStiebe 3ibetd mag 
ganj unangefochten bleiben, obrool mir mißen, baß er ermeiS= 
li^ falfche SSefchuIbigungen in 2Renge gegen SSenjel »orbringt®). 

SSaä er aber »on unferem ^eiligen erjäßlt, bad min mebcr mit 
bet ©efchichte, noch Äir^cnlegenbe jufammenßimmen. 

Soßanned »on 9leßomuC mar nach S)efan bei ^QerheUigen. 

Sobner ßat biefe Eingabe babut^ ju retten »erfucßt, baß er an= 
naßm, er ßabe biefe ©teile nocß jmifchen bem 15 gebruat unb 
20 5Dterj 1393 innegeßabt; aber nocß am 3 ajlcrj mar er eS me= 
nigßenä nicßt , unb aucß nacßßer fann er eä nicßt meßr ge= 
morben fein, benn berfelbe SSlaßuä Su^uä, bst im gebruar 
1393 urfunblicß alö S)rFan »orfommt, iß eö no^ im Soßre 
1406 *). 

9tocß bebeutfamer iß aber ein anberer Umßanb. 5lacß nn= 
ferem ©emößrämann troctnetc auf ben Jtob beö ^eiligen ßin bie 
SDtolbau faß aul SBann gefcßaß baä? 2)enn baö 3oßr läßt ^ 
ja unbeßimmt. 3m 3aßr 1383 nicßt: menigßenö meiß 

1) Sru(hf!ü(fe be« bößmifchen 3!erteä unb getabe auch biefe ©tette ßnb 
abgebrudt in Casopis Cesk Museum 1 , 4, 90. ®ie beutf^e cbcr Iatcini= 
fbße Überfe^ung obiger SBctte bei Berghauer Protom. II, 9. Acta process. 
p. 318. Dobuer Vindic. p. 39. SDcbroWÄf» litt. SDtago). III, 106. Pu- 
bitschka Unusne p. 75. Sintntermann SSorbotße ©. 57. Sine 3nßdt<2 
anjeige bea ganjen 9Detf« gibt SSergßauer II, 7. 3Dic lefen ba audb bie 
9Borte : Mons viridis et Pomukum sunt dominium ecclesiasticum. ©oUte 
ßt« ni(ßt au(ß ettoaO ouf unfern .geitigen fflejügli^e« ju ßnben fein? 

2) *PoIad» bößm. ®ef(ß. III, 1, 67. 3)obroto6!» ©,106. 116. 

3) 8aut feiner eigenen Urfunbe, f. oben ©, 21. * ^ 

4) Dobner Vind. p. 40. 5)obro»4fß ©♦ 120 — 122, 
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fein (S^ronifl etwad babon/ unb nai^ bec ^iegenbe roar umge: 
fe^rt bie SIKoIbau ungewöhnlich angefchwoQen beim 3:ob beö $ei‘ 
» iigen ‘). I^agegen wi^en wir gan} juberlä^ig, wie auf bie 
gro§e Überfchwemmung vom 5 ;£)e}ember 1392, (uon bet mög^ 
liehet SBeife bem S3albin einigeö ä8a§et für bie feine abgrfIo§en 
fein fönnte,) im Sohr 1393 eine fafi unerhörte Jroefenheit 
folgte unb in Säöhmen fah man barin eine himmlifche Sthn^ 
bung für ben Job beö ertränften ©eneraluifarö ®). 

ergibt fich ganj unzweifelhaft, ba§ auch noch 

3ibef ben Job beö SJlarthrerö inö, 3ohr 1393 fefete unb noch 
nichtö wufle »on jwei Sohanneö uon Stepomuf. SBenn ein 
3eitgeno§e uon ihm, ber fraget 3)efan 3oh<mn bon Arumloer 
im 3ahr 1483 auf ein einjelneö ^ergamentblatt bie ^orte ftch 
auffchtieb: 

— 1383 Johannco de Pomuk sumersus de ponle^), 
fo h«§t bad wol: 3m 3ahr 1383 begob jtch mit bem (nachmald 
»on ber Särücfe geftürjten) Sohunn baS, wa§ ftch bet ©chreis 
ber bei biefer nicht für anbere beflimmten 3?otij bachte; ober 
aber ed war eine leicht erflärliche SSerfchreibung ber 3ohI (1483 
— 1383). 3n feinem goö beweifl eö etwaö für bie Srifienj 


1) Commodum id teraporis exereverat flomen et latius atque altius 
attollebantur flnctus. Bohusl. Balb. §. 15. 

2) Iste annus erat magne siedtatis, quod vix aliquis recordabatur 
tantam siedtatem. ,1nnaC. Meltic. Uonum. Germ. SS. tX, 514. 

3) 1393. Eodem anno fuit magna siedtas in Boemia in memoriara 

huiua doctoris. Chron. B(Aem. 1338 — 1432. SS. Bohem. II, 455. !Die 
lf(he(bif(ben Sliinalni (SS. Bohem. III, 5) befagen: 3n bfefem Sabre I)etrf(hte 
eine grobe 2)ürre in inm @eb&(htni6 be6 ertr&nften !Doctore, fo 

ba§ in $rag bie Seute ben Slub buribtnatcien ; ade« IBaber t»ar aber grün 
toie ®taO. — IDie Überf<bu>emmnng bom 5 iDej. 1392 beritbten IBeneO 
(Dobner Mon. IV, 63) , Jtu(I|en in feiner bühmifd) geftb»ebcnen Qhrvutt 
». 3. 1Ö39 unb Bupaciue (Berghaner Protora. 1 , 373). 

^ 4) Berghauer I Protom. II, 9. SDobrotoelp 105. Sintntertnann 

®. 60. % 
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eines jweiten Sodann non 9iepomuf , fo roenig alS bie Angabe 
eines S^ironiflen jum 3o^r 1390 für bic eines brüten. 

SJlerfroürbig genug, aut^ biefer ^oul 3>l>ef/ ber alS ein 
gelehrter (fünf Uniocrfitäten Ratten i^m bie 2)oftor»ürbe tu 
t^ei(t), am römtfc^en @tufil gut angefcbriebener, fireng fat^io^ 
(ift^er 3)tann gefc^übert mirb, bet alS er ftbrirb fc^on brei^ig 
Safire lang ÄanonifuS am fraget Dom mar, in jene geheime 
Drabition beS Domfa)}itelS noQfiänbig ^atte eingemei^t fein 
raü§cn, — auc^> i^)m ifl bie ganje unb oolle SBa^r^eit no^ nitrit 
aufgegangen. @S liegt nun einmal im äBefen ber Drabition, 
bo^ fie im @egenfa^ ju ber @ef(^i(^te um fo genauer unb auS: 
fu^rlieber ju eriä^üen roei§, je weiter fie fic^ non ber 3fit 
betreffenben ^erfonen unb ©raugnijfe entfernt. @o ifl eS benn 
ni(^t ju nermunbern, ba§ erfl fiebjig 3a^re nat^ 3i*>tf 
Sfiatbeflanb anS Siebt fam. 

Das 33crbienfl banon gebührt bem böbmifeben (Kefebiebt« 
febreiber Söenjcl §ajet. @r juerfl mei§ non jroei in bet SRoU 
bau ertränften SobanncS »on Slebomuf. Den Dob beS einen 
fe^t er inS 3abr 1393; beim 3abr 1383 erjäblt er aber auS= 
fübriitb, wie SSBenjel Oon feiner ©emablin, einer re^tfebaffe= 
ntn, tugenbfamen grau, ermähnt worben fei, feinen feblecbten 
SebenSwanbel aufjugeben, wie fie aber babutcb ben ^a§ beS 
ÄönigS gegen fie oermehrt höbe. „Slm SWorgen naeb <St. ©ig= 
munbS gefl (3 5Diai) rief bet nun ben ?>riefier Johann oon 3lt- 
bomuf oot fitb, einen gotteSfürebtigen 2Jlann, ber SRagifier an 
ber ^Jrager UnioerfttSt, Domherr unb SSeiebtoater ber Königin 
war, unb brang mit ollem gleib in ihn ju fagen, welche @ün= 
ben bie Königin gebeiebtet. Der ^rieflet gab borauf jur 9lnt= 
wort: „üRein §err Jlönig, itb weiß boS nicht mehr, unb wenn 
ich eS wüfle, würbe cS mir boeb nicht jnfommen, euch eS mitju= 
theilcn, fo wenig olS eS euch gejiemt mich barum ju fragen." 


1) Dobner Mon. III, 58. 
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Der itönig bon 3orn entbrannt lief i^n in einen untericbifelb^n 
jlerfer werfen unb i^n nom genfer, ben er feinen ©enattet 
nannte/ auf bie Solter legen; oU er i^m au(b bamit nic^td aui= 
jjreffen fonnte, befahl er ifin StacbW auf bie ?)rager SStütfe ju 
führen unb gebunben ind ^af er }u fiürjen. ^uf bad hin n>ur: 
ben noch in berfelben SRacht unb in ber folgenben uiele bren= 
nenbe Sichter über bem Vorher bed (Srtronften gefehen. ®ic 
Präger Prälaten aber jogen ben Seichnam bei bem Jllofler jura 
heiligen Äreuj auö bem SBafer unb begruben ihn in ber 0t. 
SSeiWfirthe unb becften einen Stein barauf. ©eitbem pnb Diele 
unb mannigfaltige SSunberjeichen bort gefchehen unb barum 
nannten ihn Diele einen SDtärthrer ©otted unb einen ^eiligen. 
®enn aber jcmanb feine ^ciligteit anfocht unb mutwillig auf 
ba8 in ben ©tein gehauene Äreuj trat, ber hat an bem Sage 
©hott unb ©chanbe erfahren, unb barum hoben bie geijllicheti 
Herren baä ©rab mit einem eifernen ©itter umfchlief en laf en.^' 
3Jlan fieht auf ben erflen IBlitf, wie \)\tx fchon alle bie be* 
beutfamflen 3»9C ber fhäteren SSiograhhit bed ^eiligen Dorlie* 
gen; fein 3Kagi|lerthum, bie jtönigin, bie Seichte, bie Sichter* 
erfchcinimg, bie SSunber om ©rabe. Sßer ift nun biefer ®e* 
fchichtfchreiber, ber fo Diele neue unb überrafchenbe Sla^richten 
JU geben weif? ^ajet hat früher im höchfen Slnfehen bei fei* 
nen Sanbäleuten geflanben; er würbe, ba man in ßoämad be* 
reitä einen ^erobot hatte, ber böhmifche SiDiud genannt. Slber 
Weber biefer Sitel, noch bie auf Äaifer gerbinattbd I Sefehl 
Dorgenommene Prüfung unb Seflätigung feineö ©erfä *) hat 


1) 9(Ie 93eitrag für bie Jtenntnie brr bamaligen üferretcbifchra (Senfur 
if bie Utfunbe gerbinanb« »om 3ohr 1539 niebt unttiebfig, in ber er bret 
genannten Herren befieblt, quatenus hanc historiam com diligentia perlu- 
strarent et accurate reviderent et quod in illa inordinate reperirent illud 
cassarent ac delerent, et ubi ita id iam fuerit peractum, tune primo 
idem Hageck poterit hanc historiam curare imprimi et libere direndere. 
Ada proem. p. 320. 
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bem aSerfaffec feinen unüerbienten 9lu^m 3 u wahren »ermoc^t 
6r ifl nic^t b(o§ unjuberiößig, inbem er fritiffoä ©ogen unb 
aWorc^en in feine ©rjö^Iung einflic^t; ^ätte er bad nur mit eins 
fältig treuem ©inn get^an. 3ebot^ er ft^neibet ft(^ ©efc^i^te 
unb ©age gurec^t, roie eö bem allergemeinflen ^ragmatiämuä 
gutbünft; e§ fe^It i^m burcfiauö ©inn unb 5tcbtung für ^)iflo= 
rifc^e SEBa^r^eit. ,/@egen niemonb aber ^at fic^ ber über^auj)t 
gemi^enlofe ^ojcf ft^änblitber benommen, alä gegen Äöuig 
®enjel; man fonn als untrüglicfje Siegel anncl)men, ba^ oHeS 
in SBenjelä ©efc^ic^ite, roaS feinen älteren ©emä^rSmann für 
fi(l> ^at olS ^ajef, rein crbicbtet unb erlogen ifl." ©o urt^eilt 
ber bebeutenbfie bö^miftbe ©efdiitbtSforfclier, ^alacf^ '). 

SSor brei^unbert Sauren urt^eilte man aber frei(icl) anberä 
unb rcenn autl) mand>erlei Slngrife gegen ^ajefS Strbcit nic^t 
auSblieben, fo fehlte eS boc^ bamalS an allen SSebingungen ju 
einer einbringenben unb roirffamen Äritif. Ser SSeifaE über= 
mog: man freute ficb beS großen SiationalraerfS, man mar flolj 
barauf. Slu^ an ber neuen ©eflalt, in ber l>ier bie ©efc^iic^te 
beS 3Rärtt)rerS oon Siepomut erft^ien, na^m man ft^merlic^ ?ln= 
flo^. Ser in 3‘befS 3f't frf)ücl)tern auSgeftreute ©ame mar in= 
jmifcfien aufgegangen; bie Söunberjei^en an bem ®rab beS 
ligen Ratten fic^ gemehrt: fcl)on e^e §ajcf febrieb, bottfi 
bnrum bie geifllitben Herren im Som für jrcetfmä§ig befunben, 
jenen @rab|tein burtb ein eiferneS ©itter abjufperren unb ba= 
burtb uut)orfid)tige ober ungläubige SJlenftbenfinber oor Unglütf 
ju bemabren, jugleitb aber aud) mol bie §eiligfeit biefer ©tettc 
in ber SJieinung beS SSolfS ju erhöben. 

SSann gefebab nun baS? SlRan fagt unS: bereits am @nbe 
bcS 14 3obfbi*«bertS ober ju Slnfong beS 15 unb beruft fi(b 
bobei auf bie robe Slrbeit unb baS Urtbeil ber Präger ©tbloßeri^ 


t) Säbm. ®ef(^. III, 1, 67. aBurbig. ber 63b>n* ®ef<bi(b*f^r* 
©. 279 — 92. 
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bie 1719 bad ®ittrr brei^unbert ^a^te alt fc^ä^ten ^). Safe 
jtt^ bon biefet Äunflfennerfdjaft überjeugcn wer ba will. ?lt)cr 
auf brni/ noc^ weiter }u befprec^enben @emäblbe/ ba§ inä 3a^t 
1532 gefegt wirb unb eine @jene aud bem Seben bed ^eiligen 
barfleHt*), i|l oucp baö ©itter um bad ©rab abgcbilbet, of* 
fenbar bad erfle unb oltefle/ unb ba begreift man wirtli(b bie 
JTübnbeit nicht ^ bie folcpe Arbeit ber 3fii bed reinen gothifchtn 
@tilö jufprecpen fann; ftc ifl juberlä^ig 200 3abre fpater. 
Sl'aju jiimmt auch baä Sieben unb Schweigen ber SchriftfleHer: 
feine ftchere IQuelle aud bem 15 Sahrhunbert — unb wenigflend 
bie tfchcchifche ©h>^onif hätte eä hoch anfiihren mü§en — weif 
etwa§ bon einem ©itter; bie erfle Sla^iricht/ bie ed erwähnt/ 
feht jwar £)obner auch noch ind 15 ^ahrhunbert/ aber wer fxch 
mit Diplomatif abgegeben hot/ weifi wie lei^t man fich bei ei* 
ner folchen Schälung irrt/ gumal in ber fpäteren ©nrfibfchrift/ 
unb ba9 waä einer $anb bon 1475 gleich feht/ möglicher SBcife 
crft 1525 gefchrieben fein fann; ju ber genaueren S3eflimmung 
einer ^anbfchrift gehören immer noch onbere änhaltöpunfte. 
Sie fehlen unö nicht. 3m 16 3ahthunbert, hf<§t eö, 
baö alte ©itter nicht mehr genügt unb eö fei unter gerbinanb 1 
unb bem Dombefan Sßenjel bon Sßolfenburg, olfo um 1530/ 
ein hbhc>^^^ unb bichtereö gemacht worben/ unb alö auch bad 
nicht ganj feinen 3»bftf erfüllte, 1598 unter Slubolf II noch ein 
neueö baju gefommen. ^Ifo brei ©itter. Unb hoch fchreibt 
tTbch im 3oht 1684 ber ^rager :£omherr SDlafariuö bon 9Rer* 
felih nur bon einem jweifachen *), unb auch fonft berlautet 
nichts bon bem britten. Sollte wicber eines alS überflü9ig weg- 
gefchafft worben fein? S'aS erfle wenigflenS nicht, baS war ja 
noch 1719 }u fehen, auch baS jweite nicht, baS unterwarfen 
bamalS jene Schlofer ebenfalls ihrer Schälung unb eS war na« 

1) Berghaner Protom. I, 339. II, 97. 

2) dinra bavott gibt IBnghauet II, 121. 

3) Vita et mors divi Joh. Nepom. p. 40. Berghaner II, 98. 


Digilized by Google 



47 


türlid( 200 3a^re alt; n>ie ^ätte man abev »oHenbd iai ncuefle 
fntbr^reit mögftt/ baä ben ÜRängrln ber alten ^atte ab^elfen 
foüen? ®ie ?öfung ifl einfach: bie fogenannte britte ®infaf= 
fung war ni(btö weiter ald eine SCuäbe^erung ber jroeiten, roa3 
felbfl aSerg^auer nicf)t ganj abjnlcugnen wagt *); aber fxe würbe 
f^ter toorgenommen/ wa^rfcbeinlicb 1621 , unter Otubolf II ba> 
gegen warb allerbingd ein gan) neued @itter gewacht/ nur nicht 
bod britte, fonbern ba3 jweite; waä aber al3 ba§ jweite auä^ 
gegeben wirb, baS ifl in Sßahrheit bo§ erfle. 

aSor 1526 alfo gab e§ feine Umfcbließung beä @rabe§ bei 
^eiligen. !£!amit fällt auch ber ^ert ber an bad jweite @itter 
befefligten lateinifchen unb flabifchen ^nfchrift, bie ben ^eiligen 
olä SRärthrer bed SSeichtgeheimniffed aufführt®), fie flammt 
nicht aui bem Sohr 1530, fonbern ifl ein hoihrd Sohih^t^bert 
jünger alö §ajef®). 

ä3alb, fafl unmittelbar nach ber Umgitterung bed ®rabed 
mu§ nun jene erfle Slachricht bon berfelben niebergefchrieben fein, 
unb no^ in ihr fpricht fich ber @laube aud, ba§ h<tr bie 9tuhe> 
flotte beö echten 3ohnnnc^ »oh Slehomuf, beä 1393 ertränften 
©eneralbiforä fei *). SoS ifl aber auch S»*” lehtenmal. DaS 
?(nfehen Jgjajefö , ber 1534 feine ©efchichte begann, 1541 h«r= 
audgab, überwog feitbem. 3u waä follte ed nun bienen, wie 
e§ jum ^ehuf feinet Jtanonifation gefchah, noch bie 3f«gni^f 
bon fechäunbjwonjig anbern ©chriftfleHern anjuführen, bie hoch 

1) Sed quoniam neque sic adhuc satis prospectum esse videbatur, 
. . . renovatis prioribas densiores rursus sertorum implexurae admixtae 
sont tempore Radq]phi II imperatoris. Protom. I, 340. II, 98. 

*2) Berghaner protom. II, 98. 3imm«tmann SSotbolh* ®. 51, 

3) ©ittet unb 3nfthrifOn h“ben im octigni "e“*” 

toUtfaUn ©rabmal ke« ^eiligen weichen müfen. ' 

4) A. dom. 1393 in die S. Benedicti (21. Mart.) submersus est do- 
ctor Jochancho decanus Pragensis et inventns feria quinta in ostensione 
reliquiamm : sepaltus est in ecclesia Pragensi. <x>ruscat miraculis , ideo 
factum est cancellom in circnitn sepulchri. Dobner Yindieiae p. 41. 
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auf ben erjlen SBItrf fi(|» ald blo^e ?lbjüge, %b* ober ümf^vei- 
bungen ^ojctä barflcHen : auä einer 5Rull wirb nie eine 3^^*/ 
bängt man ibr auch noch fo oieie anbere 9iu(Ien an. 9Iur in 
SRebenbingen bflanjten fi^ no^ fleine ?lbweitbungen fort unb 
namentlitb fonnte man jene merfwürbige Stuätrocfnung ber 9Ro(= 
bau lange nicht oergeßen unb brachte jte wie 3ibet in 3ufo»n= 
menbang mit bem SSeichtoater Sobanneä *). 

6rfi Sobuäla» SBalbin, ber burch einen eben fo langen- 
Seitraum »on ^ajef getrennt ifl alä biefer oon bem ^eiligen, 
bejeichnet einen neuen unb lefeten gortfchritt in bet bijlorifthttt 
©rfenntniä bcö Sobanneä oon 5tehomuf, ober, wenn man wiQ, 
in ber Sluäbilbung ber Stepomufötrabition ; burch ib« erhält fLe 
einen feflen ?lbfchlu§. 3eht crfi ifl eine fritifche SBürbigung 
ber oon Salbin oerfa§ten SSiograpbie möglich, at>er au^ 
einfach unb leicht. Sllä bie ©runbloge berfelben bat pch bereite 
§ajefö Sabelei berauögeflellt; aber auö beffen 6inem Äo^itel 
finb fechjebn geworben. SSober biefer fo erflaunlich »ermebrtc 
dteichtbum an S'lachri^ten? äBie SSalbin oerfichert tbeilö aud 
gebrutften SSüchern, tbeilö auö joblreichen, banbfchriftlichen Sluf* 
jeichnungen oon ßeitgeno^en*); aber jum Ungluct wollen ftc^ 
biefe nirgenbä finben laßen ®), mit 2luönobme gerabc berer, bic 
wir felbet fennen unb bie er auch in feinen Stnmerfungen na* 
mentlich auffübrt, fo befonberö ^aul Sibefö. 3Kon wirb habet 
bem gelehrten ^ater oon bet ©efellfchaft 3efu nicht Unrecht 
tbun, wenn man alle ungenannten unb ungefunbenen SDlanu* 

1) ®o !t)u6rat> in feiner 1552 erfchienenen Historia Boemiae, SD2an« 
liu6 1561 , Jtrafft 1587, iSoregf 1587, brei £ulf;eraner u, f, w. 

2) Quae igitur de beato martyre adferemus, in manuscriptis pluri- 
mis ea aetate viventinm hominum (quoriim mihi suppetit copia) tum in 
typo expressis codicibus reperta et in unnm summa iide et religione col- 
lecta, non tarn diligentiae cuicui meae, quam felicitati quod inventa sint 
adscribantur. Prolog, p. 668. 3u »iebetbolten SKalen beruft er ß(b ouf 
veteres Codices nnb memoriae. 

3) Pubitschka Unusne an duo p. 6. 
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fcripte au(^ für utigefc^rieben bält- ©fine ©efcbic^tfi^rfibercl 
ifl nic^t f(^tt)er gu burtbfcbawf« 5 ft atteS möglitbe oud 

jener 3fit gufammen unb bringt eä gang roillfürlicb mit feinem 
gelben in SSerbinbung •), in ber Slrt baf auf bem febmargen 
^intergrunb t»on .König SBengelä 2eben ber ^eiligenfcbein beä 
5Dtört^rerä mit bopjjelter ©lorie jlralt. ^iflorifcb ijl biefe S3io= 
grapbif gänglicb mertlod. 

2)ie @ef(bi^te beö bfüigcn SobonneS »ou 9tepomuf ent= 
bebrt alfo nicht nur jeber fieberen biflotifcbfn (Srunblage, fon= 
bern ihre ©eroöbrömänner felbjl ftnb ber flarffle S3eroeiä für ib= 
ren fjjöten, fei eä nun witlfürlicb gemachten ober legenbcnartig 
mptbifeben Urfprung. Seibeä hat gufammengeroirft, läft peb 
aber nicht mehr »on einanber trennen. S)ie mifenfchaftlicbe 
Stufgobe Fann nur barin beheben, bie Gntpebung ber Segenbe 
aud ber 3fit/ bie pe fällt/ unb au§ ben SBePanbtbeiten/ bie 
pe geigt, gu erflären. 


VI. ^ebcutimg imb gcfrf|it^tli(^cr be« 
So^anneö bon 9^c)jomuf. 

SSebauhten gu rooHcn, bie 9tchomuFägcfcbicbte fei »on 3i= 
bef, ^ajef unb SBalbin gemacht unb erfunben roorben, ba§ märe, 
fooiel auch bie SSiHfür babei mitgebolfen haben mag, boch ein 
Parter ÜPiögriff. S5ie ©ache liegt tiefer. SSolfömeinuugen mer^ 
ben nicht gemalt, pe entmachfen bem Sehen unb glauben ber 


1 ) 3 ur ißrcBe folgenbe ©feile, wo er fetbfl »errät: Adfuisse 
snpplicio caesarem (etsi id a nemine traditum legerim) cetera eins vita 
probabilem coniecturam facit, quod eiusmodi spectacidis oblectari et ocu- 
los pascere solitiim accepimus , tum etiam quod sine dubio speraret in 
tormentis auditurum se tandem , quae nomquam ante Joannes in publi- 
cum efferrc voliiisset. Cap, 12 . 

Xbtl, 9tepomut. 4 


*• aJ «y ‘je<A. 
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Sölfcr/ unb »te bom SRärc^en unb ber ^a%e, giU bad auc^ 
bon ber Scgenbe unb bon religtöfm äSorflellungrn. 'S)tr Stit' 
gelne erfinbet unb ba nii^td/ er bermag nur ben bor^an« 
benen @tof ba(b fo balb anberd ju geflaltru/ unb tbo er bid- 
Ieit^)t ein tbirflit^ neueS ®ebilbe ^erborgebracbt ju ^oben fcbeint, 
ba ifi eä genau beferen boc^ wieber nicbtd al§ eine blo^e SSer^ 
fc^mcliiing bed ^(tcn ju einer jufäQig eben noch nicht bageme^: 
fetten Bbtni. Xiringen aber ntirfiich neue Aufstauungen in’§ 
äSolf ein, fo bermogen auch biefe ihren @ieg nicht boQfiänbig 
JU behaupten, fte bermifchm fich mit ben alten unb mii^en ftch 
mit biefen in bie ^errfchaft über bie eben erjl eroberten ©emuter 
theilen; nach Sahrhunberten ober 3ahttaufenben mag ed ftc^ 
bann entfcheiben, auf ntelcher (Seite bie h^hriic <Rraft ift. Xie 
@efchichte beä 6^h>iifi^bthumä bietet hirfür bai meitauö grofar« 
tigfte Säeifpiel. Auch «uf unfern SoU finben biefe SSemertungen 
Anntenbung. @0 ifi bie munberbar bentegte, erhebenbe unb tra* 
gifchc ÄirchetigefSti^te be§ böhmifchen 2anbeä in ben jroei 3<>h>i* 
hunberten oon §u0 bi0 jur ©rneuerttng unb blutigen SBefefli* 
gung ber hab0burgifchen ^errfchaft nach ber Schlacht auf bem 
äBei§en SSerg, bie fith in bem üüpthuä unb Sultu0 be0 hciiiflcn 
3ohanne0 tton SlepomuB »erfolgen lä^t. 

Xie lange unbefchränfte §errfchoft ber römifcheti Jlirche 
ntar jtt Anfang beS 15 3ahrhunbert0 burch baä gewaltige äBort' 
bed 3ohonne0 <^u0 in IBöhmen tief erfchüttert, nach feinem Xob 
im SSerlauf weniger 3ahre wie e0 fchien »on @runb au0 jer» 
fibrt worben unb mit Schrecfen unb Staunen hotte Europa auf 
bie Ungeheuern Erfolge be0 Beherifchen S3olB0 gefehen. Aber gar 
halb war ber Sturm »ortiber. Sieben ben großen »crtteinepben 
Straften, bie ben Abfall »on ber alten .Rirche bewirBten, fehlte 
ber bfjahenbe, alle0 burchbringenbe, tiefe ©runbgebanBe, ber 
eine neue hätte fchaffen Bonnen. Xer [Reformator »on Söittens 
berg hot ihn nachmal0 gefunben: eä war feine Sehre »om^lau^ 
ben, »on ber ewigen, unoerlierboren Freiheit unb [Berechtigung 


Digitized by Google 



51 


be« eigenen ©eijlel unb ©emüteä gegenüber ben ©afeungen be§ 
^riejlert^nmd. 9Rit biefer einfachen 8ehre hot Suther bie Äraft 
jur ©eltung gebracht, bie nicht nur bad SUte ju jerflören ber= 
mochte, fonbern ein Sieued fchuf unb bie SBeit umgeflalfet hat. 
@in fülch rceltberoegenbeä SBort ftanb bem böhmifchen Otefor« 
mator nicht ju @ebot: ber Slbenbmahlöfelch, ben feine Stnhon* 
ger ouf ihre gähne fchrieben , mochte mol bie 2o§ung für bo3 
fheitenbe SSolf abgeben, eine neue Kirche fonnte pch auf biefe 
bürftige @rrungenfchaft nicht grünben. iSie feinblichen $eere 
JU fchlagen unb ju bernichten gelang ben S3öhmen, aber ben 
©ieg ihre^ ©laubenä bejeichneten nur bie jerflörten Älöjler unb 
Säilber, (eine gemonnene ©eele. ©o gro§ auch bie religiöfe 
©egeifterung mar, bie Sthaten, bie fte »errichtete, maren ihr nur 
möglich int ©unbe mit ber nationalen Aufregung, bie ftch bed 
ganjen SSolfö bemächtigt hatte. 

2llö enblich um bie 2Ritte beö 3ahrhunbertä mieber 9luhe 
cintrat unb bie religiöfe mie ^jolitifcbe Unabhängigfeit beö SSolfä 
unter @eorg ^obiebrab gefiebert mar, ba geigte fich mehr unb 
mehr, mie bie alten SJieinungen burch ben ©türm, ber fo furcht» 
bar getobt hatte, feineömegö entmurgelt morben maren. 35er 
natürliche fRücffchlag, mie er auf eine fo fteberhaffe Slufregung 
immer folgt, fonnte auch h'ft nicht auöbleiben. @r mar not» 
wenbig bem jlatholiciömuö günflig: bie überfpannten Slnpchten 
ber fchmärmerifchen ©ecten unb bie in ben Sompactaten enthal» 
tenen, bon bem römifthen gehrbegriff nur in menigen unb un= 
reefentlichen fünften abmeichenben ©loubenöfahe ber Utraqui» 
fien führten beibe auf ihre SBeife leicht in ben ©d)o§ ber alten 
Kirche gurürf. ^neaö ©plbiuö ergählt, bap er im 3ahr 1451 
auf feiner JReife burch !^nbor bei feinem Söirt ©ilbet ©hripi unb 
ber hfiligrn Jungfrau gefunben habe, bie biefer inägeheim ber= 
ehrte*). Söenn folchcö am grünen §olge mögli^ mar, unter 


1) Non erat hic omnino durus ... et habebat in penitiori thalamo 

4 * 
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bfm SJolfe ©ottfd in bet 0tabt 1 roaä lö^t fit^ bon bem 
bümn erroaftcn, ber gro^m SOiaffe beö bö^mifdien SBoIM? 

S'if @fi(Hi(^)feit (>atte ein fdjarfeä Singe auf bic 

3eit^en ber 3fit ««b |te nerflanb ed fie ju benü^en. ©anj ri(^s 
tig erfannte fte eä ald i(;re borne^mfie Siufgabe, ben nationalen 
©inn ber Sö^men wieber mit bem Äat()oIiti§muä ju berfö(men. 
a?on ^uffenö er|lem Sluftreten an ^»attc bie ffieroegnng einen 
auSgej?rägt cjecbifcben S^^arafter, burcb baä unfluge S3ene^men 
Äönig ©igmunbä mar baä notb gefleigcrt unb ba§ ganje SSoIf, 
al§ nationale, nicht bio§ religiofe ©emeinfchaft, fa^ fünjUich 
in ben fchroffflen ©egenfafe gegen bie übrige Chriflfn^fit ge= 
bracht morben. J'iefeä ä^erhältniä mufle aufhören. ®a man 
nicht mehr baran benten fonnte, bic firchlichen SReinungen unb 
©riimerungen jugleich mit ben nationalen auö bem .^erjen beS 
böhmifchen SSolfä jii reißen, fo fam eö barauf an, biefe beiben 
©eiten einer einjigen ©efchichte ju trennen, nationale Srabi= 
tionen mit einem fatholifchen, fatholifche mit einem nationalen 
©emanbe ju bcfleiben. 9Ran griff jnrücf in bie glönjenbe 3cit 
.Raifer Jtarlä IV unb jeigte bem SSolf in biefem gürften ben ech* 
ten Böhmen unb ben frommen Jlatholifen ticreinigt. 3h>? 9f- 
genüber warb .Rönig ^SBenjcl, ber ^faffenfeinb, um fo fchrcär= 
jer gemahlt. 

©S mirb nicmanb in ben ©inn fommen, biefen Surften ju 
feinem gelben ju machen; mag man noch fu fiel an ihm ent^ 
fchulbigen, einjclneö ouch loben, er bleibt immer ein elenbcr 
ilönig. Slber fchon ber baicrifche ©hronifl Sloeutin, ber ihn im 
übrigen nicht fchont, macht bic Semerfung, baß mol biele ber 
ihm jur 2aft gelegten S3erbrechen erbichtet feien*); bie neuere 
©efehichtfehreibung hnt ihm ©erechtigfeit angebeihen laßen unb 

beatae virginis et Christi salvatoris imagiaes , quas occulte colebat. 
£pts(. 130. 

1) Complura de eo alia scelera referuntur, quae ego falsa atqne 
conficta ab inimicis ewe reor. Atmal, Boior. lib. Ilf. 
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feine ©ünben nuf i^r rca^reä 5Koß jurütfgcfü^rt. (Seine §aiH)t= 
Iflflcr waren 3ä^jorn unb Srimffuc^t, aber |te ftnb eä nic^t/ bic 
i^n in fo fc()n>erm SSerruf gebrat^)t ^oben; unb ba^ er ben §(n= 
fprü(|en unb bem Streiben be§ 9(befö unb ber Prälaten mit (Snt- 
fc^ieben^eitf wenn au(^ oft mit unflitger ^ärte entgegentrat, 

^at i^m fogar bei bem SSoIf eine gewife S3eliebt()eit nerfc^afft. 
hingegen ^atte freili^ bie ©eifllicbteit alle Urfadje, ben Äönig 
}u ^afen unb ju läflern: er mar not^ me^r aU in einjelnen 
gäHen i^r ©cgncr, er mar ber SSeftfiü^er non §uä, gab in 
?foIge ber barüber au§gebrot^enen ©treitigfeiten mit ber @eifi= 
lic^)feit fc^on lill baä ©efe^, ba§ weltliche Slngelegen^ieiten 
bem geifllic^en ©eric^t entjogen unb nur not bem weltlichen ner= 
hanbelt werben follten, unb nahm auch «oth bem Sobe beö 9le= 
formatorä entfchieben für bie Böhmen Partei gegen feinen S3ru= 
ber ©igmunb, ben ^apft unb bie Äonflanjer Jtirchennerfamm= 
lung. $aä waren allerbing^ fchwercre SSerbrechen aU aH fein 
wüfled Sthnn unb Treiben unb rechtfertigten e3 jur ©enüge, 
ba^ bie ©eifilichfeit bie noHe Schale ihreä über ben 
nig auägof. SBet wu|te aber, wer nahm fich bie 3Wühe, nach 
fünfjig ober hunbert 3ahvfn ju unterfcheiben, wie niel non ben 
SSorwürfen ber ^riefler gegrünbet war ober nicht? Stiemanb 
trat ihnen entgegen, mit ihren unfinnigfien Slnfchulbigungen 
fanben fie ©tauben. Süer „faule'' SSenjet lie§ fich*baju no^ 
fo bequem unb faßlich in ben gehörigen ©egenfah bringen ju 
bem nier 3ahrhunberte älteren gürflen, bem „heiligen" SBen= . 
jel; unb fo muß er e§ fich gefallen laßen, baß fein 9tame felbfl 
bo nerläßert wirb, wo er ben gegrünbetßen Stnfpruch auf Sanf- 
barfeit hätte: ber böfe SBcnjel hat felbfl bem nollenbeten fraget 
2)om feine Fracht nicht gegönnt, fonbern (wie ich mir felbfl 
einmal in ^rag habe erzählen laßen) auä reiner Soäheit ben 
fertigen Ühurm biä auf feine jeßige $ohe wieber abtragen laf= 
fen ; unb hoch war er e§, ber ben toon feinem SSater begonnenen 
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3Bqu cifrtg gfförbcrt unb bU }u ffinfm je^igen Sufianb roritcr* 
geführt hot. 

3e tiefer ber Jtönig in ben S(ugen bed 3$o(fe^ fanf/ um fo 
hbher hub fich ber 9luhm berer/ bie ein Dpfer feiner Sipronnei 
geworben waren; unb umgefehrt/ je mehr man biefe »erherr* 
lichte, bejto größere Unehre häufte fich auf bad ©ebächtnid beä 
Äönigä. ift feine grage, feinen f^jöteren, fafl ft)rü(hwört= 
lieh geworbenen fchlimmen 9tuf oerbanft ^enjel ju einem gro« 
^en ^hril ber ^eiligfeit bed 3ohanned toon ^iepomuf. 

3n ber jweiten ^ölfte beö 15 3ahrhunberM war ed, wo 
bie innere Sebenäfraft beä ^uffitenthumä erlahmte unb ber ita^ 
tholici^mui neuen unb immer breiteren S3oben in S3öhmen ge^ 
wann. (Sollte ed zufällig fein, ba^ gerabe bamaU bie erfle 
bebeutfame Umwanblung in ber ^uffa^itng unfered ^eiligen 
eintrat? SBar ti nur ber Srrthum eineS ©injelnen, wenn 3i* 
bef benfelben jum IBeichtbater machte? 0icherlich nicht. 0chon 
bie geringe Äenntnid, bie un8 ber bürftige Sluäjug r) non bem 
SBerf gibt, jeigt, ba§ c8 eine Senbenjfchrift ift, im Sinn, wo 
nicht im 91uftrag ber fatholifchen ©eifilichfeit »erfaßt. 6r be* 
ginnt gleich mit bem ^unfeh, baß an bie Stelle ber iTelche, 
jwifchen benen ©eorg ^obiebrabä Statue in ber Jeintirche (lanb, 
ein S3i(b ber hriligen Jungfrau fomme, unb fnüjjft baran eine 
feurige SSefämßfung ber utraguiflifchen (Kommunion. @egen 
^önig @eorg felber erhebt er heftige ^Inflagen, weiffagt ihm 
fogar feinen balbigen Zot, wad ihm jener freilich ungefiraft 
hingehen laßen mufle, ba er fchon brei SRonate nach bem Sage 
flarb, an bem 3>bef fein S3uch beenbet hoben will. S^ad Un^: 
glücf, bad IBöhmen unter bem hufjttifchen .Rönig jumal feit bem 
päpfllichen 3nterbift höbe burchmachen müßen, fchilbert er höchft 
fläglich, unb bemerft noch inSbefonbere, wie eö am §ofe ©eorgd 
gar fo fehr an gelehrten SHännern fehle, fein Jtanjler ein gang 


1) Berghaner Protom. II, 7 — 9. 
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uncjebilbeter SDtrnfc^ fei. ^ie ganj anbetd war cd etnfi unter 
Äarl IV ! ift bejei^ncnb, waä er an i^m rü^menb bernor» 
bebt: junäibft feine Siebe ju ber böbmifcben @)?ra(be. war 
ein wefentiitber ^unft in ber gro§en fircblicb - nationalen SSewe^ 
gung gewefen/ baS burcb nornebmlicb/ ber feine meiflen 
unb beflen @(briften cjecbifcb fcbrieb, bie äSoIfäft^racbe eine grö: 
pere pflege unb ^uübilbung unb baburcb wieber bad äSolf auch 
nach biefer (Seite bin ein böbereä @elbflbewu|lfein erlangte. iDie 
lateinifibc Äircbenfpratbe b®tte feitbem ihre frühere ®eltung 
unwieberbringlicb toerloren. Sie fatboHfcbe ©eijlliebfeit fab 
baS ein unb richtete fitb banaib: 3'bef felbfl ftbrieb biefe feine 
ebenfo ein tbeologifcbed ^anbbucb cjecbifcb/ 
unb unterließ nicht/ einen ber patriotifchen @itelfeit fo fchwei: 
«beibaften Umftanb ju ®unflen jtarid IV b^^borjubeben. Um 
fo be^er burfte er nun auch bo§ wichtigere aufgenommen ju fe= 
ben bbffcb/ waä er an feinem .gelben ju rühmen battC/ feine 
fatbolifche grömmigfeit unb greigebigfeit. Sie ©otteäböufer 
werben aufgejäblt/ bie er gefUftet unb erbaut/ bie äSIüte unb 
.^errlichfeit ber böbmifchen Jlirche unter biefer gefegneten 9iegie= 
rung gefchilbert. 5Run aber fommt SBenjel/ ber Sünber/ ber 
fchon ald fleined Jtinb bei feiner Saufe unb feiner .Krönung ficb 
fo unanfiänbig in ber .Kirche aufgefübrt bat/ non bem ti aud 
feinem fpäteren Seben noch niel fchänblichere Singe }u berichten 
gibt/ Singe/ bie wir auf baS bloße 3ibefd bin nicht " 

glauben/ obgleich er behauptet/ e9 habe noch niemanb nor ihm 
bie böbmifche ®efchi^te mit gleicher Sreue gefchrieben. 

Sin biefer Stelle ift eö benn auch/ er non 3obanne9 
toon^Stepomuf berichtet unb ihn al§ ben SKörtprer beö aSei^tge= 
heimnißeä barßellt/ wa9 biä babin noch niemanb gewufl hotte. 

Sluch baö hotte feinen ®runb. §uö fchon hotte bie Dbrenbeichte 
nerworfen unb in einer befonberen S3c|timmnng ber Saboriti= 

f^ien Slrtifcl non 1420 würbe fie förmlich abgefchafft ^). @e= 

————— • 

1) Artic. VII. Confessiones auriculares non sant curandae aut obser- 
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robe fie aber fonntc man fcblftbtfrbinsö nic^t mißen, fte i(l nebfl 
bem Zölibat bet f!ärf|le Pfeiler ber fatbolifcben Äirebe; (te 
(onnte nur an ^Infeben geminnen, menn rin Säiutjruge für bie^ 
feö ©aframent auö bem böbmifcben ä3olf felbfl aufgetreten mar. 
3)ie SBebeutung babon trat nicht fogleich ju Sage; alä aber in 
fpöterer 3fit biefer ©ame aufging, trug er reichliche grüchte. 

Stoch ^)ineaä ©blbiuä Piccolomini, ber im 1458, 
nicht lange beoor er alä piuä II ben V'apfUithf» <^tuhl beflieg, 
feine böhmifche ©efchichte fchrieb, weiß nichtä »on unferem §ei- 
ligen, maä menigflenä fo biel bemeijl, baß fein 9luhm bamalä 
noch ffbr im berborgenen geblüht hoben muß. Stber eä famen 
beßere Sage für ihn. 3m 3oht 1526 hatte bie nationale ©on* 
berßellung 93öhmenä ein @nbe, baä ^auä .^abäburg fam mit 
gerbinanb I auf ben Shron unb bethötigte auch h'ft fbfort feine 
geinbfchaft gegen jebe politifche mie religiöfe ©elbflanbigfeit, 
bie bereitä auffleigenbe Sleaction gegen bie in eben jener Seit 
bon SBittenberg auägehenbe beutfehe Steformation fleigerte ben 
6ifer ber neuen ^Regierung, unb in bem 3efuitenorben flellte 
ßch halb ein unternehmenbeä Jlreujritterthum ju ihrer aSer= 
fügung. 

Unb eben in biefen 3ahren trat nun ber heilige 3ohanneä 
bon Stepomuf auä feinem bisherigen Dunfel hftbor. Sluf 33er= 
anfialtung beä Defanä SBenjel bon SBolfcnburg, eineä gar ge= 
maltigen ©treiterä im Äampf miber bie Jlefeer*), würbe fein 
@rab im Dom burch ein @itter abgefperrt, ein einfaches, gut 
gewähltes SWittel, um bie Slufmerffamfeit unb ben wunberfüch= 
tigen ©tauben beS SolfS auf ben SRärtprer in gefteigertem 
3Raße ju lenfen. 3» gleicher 3eit fam Sßenjel §ajef mit fei= ^ 
* ner bem Jtönig gerbinanb gewibmeten ßheonif biefer Slbßcht ju 


vandae, nec ad eas peccatorea etiam criminales obligantur, sed soll deo 
suflicit mente tenus confiteri. Laur. Byzynii (Brzezynae) diar. belli Hussit. 
ap. Ludewig reliquiae manuscr. VI , 192. 199. 

1) Berghauer Protom. I, 153. 339. 
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wie 3i»ef fc^rirb er in tjet^ifc^er (S^jrat^ie, bot gleich 
i^im oUeö auf, ben ilönig SBenjel f(bled)t ju moc^m, autfi fein 
aSerf n>ar eine ^arteife^rift : er t>erfa§te eö auf ^ö^ere Stuffor^ 
berung unb ujurbe bei feiner ^^rbeit bon ber @eifl(i(^feit unb 
diegierung auf aQe möglicbe SBeife unterflü^t unb beja^It. ä)ian 
wollte mit biefer ftreng fat^olift^en ©efcbitbtöbarfiellung ber 
bö^mifd)en K^ronif entgegenwirfen, mit ber 3Rartin Äut^en 
befcbäftigt war, bon bem man fit^ einer minber gut gefilmten 
Stuffa^ung jumal ber ©efc^ic^te beä lebten 3a^t^unbertä ber= 
fa^ ^y. 3(ut^ in biefem ^unft erreichte man feinen 5lu3 

bem ^ajet’fchen SEBerte fci)ö?)fte fortan fafl aUeä feine Äenntniä 
ber böhmifchen @efchichte; unb mit manchen anbern Solfln 
würbe auch bie bom hfiligcn Sohanneä bon Slehomuf eingebür= 
gert unb burch bie ewige Sßieberholung in ERebe unb ©^rift alä 
pchere, unjweifelhafte Shotfochf h»b 9 fnommen. 

greilich jur ©eltung unb äJerehrung eine§ ^eiligen bers 
mochte ber fromme 3Rärthrer noch nicht burchjubringen. 69 
war nicht anber9 möglich, tia§ ber ERehomuPlruituä erfl recht 
auffommen fonnte, nachbem ba9 ^(nbenfen an ^u9 geächtet unb 
mit allen h«ffiHfchen Sehren boHfommen unterbrücft worben 
war. aSäre SSöhmen ein ganj für fich beflehenbeä Sanb, au^er 
aller SSerbinbung mit 3)eutfchlanb, fo hätte ba9 bem Äatholi= 
ci9mu9 unb ber mit ihm berbünbeten öfterreichifchen ^errfchaft 
leichter gelingen mögen, 3eboch bie SBeßen ber Sleformation 
fchlugen au9 bem benachbarten ©achfen auch h^i^übec nach Böh- 
men unb man erfannte hier in 3Rartin Suther jenen ©chwan, 
ben bor hnnbert Sahren 3ohanneä .!g>u9, bie @5an9, prohhejeit 
haben follte*), unb trofe ben Slnflrengungen ber Sffuiten hifit 

1) Jtuth<n« ®hwnif etfeftien 1539, jwei Sahre »ot 

'S) JDie t»cn neuem ^ijlotifern (fo au^ »on ^alacf^ III, 1, 367) »ieU 
fo(b geleugneten iProlJhetentootte be6 „3hc bratet je^t eine @an« 

(hus — husa), aber in h«nbert Sauren fommt ein ©(hlvan, ben loerbet ihr 
ungebraten lan" — toaren fihcn iii ben erften Seiten ber lutherif^en Stes 
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bec ^rotrflantKmud/ ja im Anfang be§ 17 Sa^r^unbetti 
}ä^Ite er btei SSiertei ber bö^mifc^en SSeböIferung unter feinen 
Sefennern. 3« ben ner^ängni^boKen 3abrm 1618^20, ge^ 
rabe jmei 3abi^Nnberte/ nacbbem 3ii^a feinem ÜßoK boä natio» 
noie 93anner borgetragen ^atte^ foQte cd fi^ entfcbeiben/ ob 
ganj Säöbmen öftecreicbifcb unb fatbotifcb ober böbmifcb unb ))C 0 > 
tefiantifcb fein »erbe. Der achte 9tobember 1620 hat ed ent^ 
fchieben : burth bie ^tieberlage auf bem ^ci^en ^erge büßten 
bie aSöhmen ihre politifche roie religiöfe greiheit ein, ber SWoje: 
ftatdbrief marb bon Jlaifer gerbinanb II ^erri^en unb halb gab 
ed (einen JTrher mehr in feinen Sanben. 

@rft bon biefem ß^itpunft aud (ann bie ganje ^ntmicffung 
ber 9Iepomu(d(egenbe überfchaut unb berftanben merben. 3rht 
berfuhr bie fatholifche @eiftlichfeit nicht mehr bIo§ bertheibigenb 
mie }u 3ibefd, auch nicht mehr angreifenb mie ju ^aje!d 3^it/ 
fie mar @iegcrin unb nur bie äSernichtung bed ^ufjttenthumd 
lag ihr noch ob. ^uch ber im !Dom begrabene Sllärthrer mufte 
ihren 3werfen bienen, unb namentli^ n*h ber Sefuiten* 
orben eifrig bemüht, bie Ißerehrung biefed ä3Iut}eugen bed 
Säeichtgeheimniffed in @chmung ju bringen *). 

aWan hatte fchon frühe bie atotmenbigfeit erfannt, ben fe= 
herifchen aSolfdhrlben ^ud unb 3i}(a einen nicht minber böhmi« 
fchen, aber fatholifchen ^erod entgegenjuflellen, unb mit glücCs 
lichem @riff aud ber 3«t unmittelbar bor ^ud unfern 3ohanned 
bon atehomuf baju erforen, ben bon ber meltlichen ©eroalt un» 


formation im 9Runb( b(< 6dhmif(btn 93oIfe unb toutbtn aUgtmttn auf Su« 
thn gebeutet. ®o febreibt SRifovec in ber iDonebe ju feiner äberfebnng 
non puffend ^Briefen aue Konfiau), unb beruft fi(b bobei auf ein bbbmif^eO 
@ebi(bt in einem feiten geworbenen religibfen $ambhict <>ue ber 3Ritte be< 
16 Sahrbunberte. 

1) S. pater Ignatius . . . senior adest, sed enm foenore, snperat eniin 
^ multitadine probatissimorum testium suorum fiUorum. Berghauer ProUm. 
II , 36. 
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gerecht getöbte ten , beffen Stnbenfen aut^ in bcn 3«*«» 
faOä bon bec Jtir^e nic^t erlofc^en mar imb ftt^ bon bem @tab 
im X)om and tmtnec erneuerte. 3ebo(^ um $ud aud ben h'i^- 
mtf4>en ^erjen ju berbrängeu/ baju genügte ed n\6)t, i^m einen 
3o^anne§ bon 9tet)omu{ gegenüber}ufieQen: bort eine großartige 
^iflorifc^e ©rfi^einung, beren ©eböc^tniä burt^ eine lange 
fd|i(i)te boQ ^ßaten unb £eiben bem ä3olf mit unaudlöfc^Iitiien 
3ügen eingegraben mar, ßier ein Rößler 5Rame, notburftig au§= 
gefiattet mit etlichen SSunbern unb bem blaßen <^eiligenfc^ein 
um baö ^aupt/ — ber .Rampf wäre ju unglei^ geroefen. 

SBa§ bie .^lug^cit ber ©eißlic^feit allein nic^t bermorbt 
ßätte, baS gelang ibr, inbem fie bem unauägefprotbenen §er= 
jen^bebürfni§ ttd äSolN gefällig entgegenfam. 3)ie äSoßmen 
batten einjl ihre bcibnifcben ©ötter nitbt bergeßen , ald ße ge=: 
tauft mürben, ihre fatbolifcben @laubendbräucbe nicht, ald ße 
bon bbr altenÄircße abßelen, fo fonnten ße auch jefet, ba ße 
»ieber fatbolißb merben mußen, ihrem großen gefeierten 3Rei= 
ßer nicht ganj abfagen. ^ie einß bei ber Einführung bed 
©brißentbumä bie 3uno in bie Jungfrau SDlaria, SBoban in 
bcn Erjengel 3Richael, ber ©labengöfee ©mantemit in ben l)tu 
ligen SSeit bermanbelt mürben, fo muße ßch auß) jefet, aU ba« 
allein mabre Ebrißentbum, ber ^atbolici«mu«, über bie bufß= 
tifche Äeherei ßegte, beren Urheber ^u« felber umtaufen unb 
ummonbeln laßen in einen tatbolif^en .^eiligen. Unb biefer 
heilige Johanne« bon 9tebomuf, mie ißn bie iBegenbc unb ber 
aSolf«glaube fennt, iß benn auch ber Sbat nicht« anbere« al« 
eine SSerfchmeljung be« mirflichen, bon JTönig SEBen^el erfäuften 
aSifar« Sobonne« unb be« bon SBenjcl« SSruber ©igmunb ber* 
brannten fWagißer $u«. 

®ie eine ©eite unfere« ^eiligen hoben mir bereit« fennen 
lernen, ©eine ^erfunft bon Stehomuf, fein Sob in ber 3)lol= 
bau burch .^önig SBeniel unb fein @rab im S)om ba« ßnb bie 
bem @ebächtni« am leichteßen ßch ein^rägenben , aber au^ bie 
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einjjgen SügC/ tie et »on bem ©encralwifot erborgt ^at. SWe^r 
unb wefentlit^ereä beutet ouf $uä. 

!£er eigentlit^ie ?tame beä bö^mifc^en 9teformator§ war ein* 
fo(^i Sodann; ^ie§ er »on ber im ^rac^iner Ärei^ gelege* 
.nen fönigli^en SSurg <^u^/ ju ber auc^ fein ©eburt^ort bad 
bencid)barte Jpuffinej ge(iörte‘), gerobe fo roie ou(^ bei bem 
^eiligen ber Drtäname jum ^erfonennamen mürbe unb man 
menigftend außerhalb S3ö(>men^ ganj gemö^nlic^ vom ^eiligen 
9tepomuf fpret^jen ^ört. 3n SBb^men fclber mar eine fole^e 
ä^ermecb^Iung ni4)t fo (eic^t mögii^z ba ^at man von je^et/ 
unb t^ut eä not^ ^taU, beibe einfa^ nac^ i^rem Saufnamen 
3o^ann genannt; um fo (eiebter, ja faft unoermeiblicb mar eä, 
bie beiben 3obanneö mit einanber ju oermetbfeln ober abficbtlicb 
in einanber übergeben ju la§en- 

greilicb ber eö immer oiel gegeben unb biefe 

jufällige ©(eiebnamigfeit fann noch nichts bemeifen. 9lber 
//SKijlr 3nn" (magister Johauues) baä i|l bie alte, beim böb* 
mif(ben 33olfe bid auf ben blutigen Sag gemöbnlitbe SSejeicb« 
nung beä -^eiligen. Ser 3obann bon ^omuf, mi§en mir ur* 
funblicb, mar nicht SRagifier ber ^büpfi’l’biE/ ber 3obann bon 
$ufiinej erlangte biefe Sßürbe im 3anuar 1396, unb mie unä 
bie gleicbjeitigen ©broniff«/ Urfunben, bon ibm felbfi unb bon 
anbern gefebriebenen Briefe jeigen, fo marb gerabe §uä in böb* 
- miftber ©pracbe ganj ollgemein „SRijlr San" genannt. 

SBcr mar ber berebte aWann, ber in furjem für ben erjlen 
5>rebiger in ^rag galt unb felbfi ©tiefna unb 3Jlilic in S3er* 
gebenbeit brachte? Ser ficb bureb feine ©elebrfamfeit unb 9lecbt= 
febaffenbeit auäjeicbnete unb mit bfiligem Seuereifer bie ©itten* 
lofigFcit feineä bcfänipfte? Söar e§ Sobanneö bon 

^omuf, mie SSalbin berichtet? Sie ©efcbichte mci§ nichts ba* 

1) Johannes de Hussioecz »irb et j. S. in feinet iBefioUnng jmn ?Pres 
biget an bet SBetblebembfitcbe SD'leq 1402 genannt. $eljet ÜBenjel. II. üu 
funbenb. ®. 95. »gl. 136. 145. 
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toon; wol aber roeifl pf mit uttbcrrocrflic^cti ßfugni^Ctt oße 
biefc ©igcnfcfiaften unb Sl^ötigfeiteti bcm. 3o^iomtf§ bon §uf]i= 
ncj ju *). S^n namentlich lag nahe mit 3Jlilic unb ©tiefna 
(Äonrob Söalbhanfer) ju bcrgleithen, bic nicht nur ol§ Stebner, 
fonbern mehr noch m ihren firchlich rcformatorifchen S3ejlrebun= 
gen mit 9lecht JpufTenä S3orläufer genannt merben. Stuch bie 
0chattenfeiten in bem Gharafter be§ 9teformator§, mie ihn uu3 
^olacfp*) fchilbert/ ungemeßenc Jlühnheit unb Otütffichtälofigs 
feit, ^artnäcfigfeit unb unbiegfomer ©igenftnn, auffallenbe 
* Sucht nach Popularität unb ein ©hrflf'S/ 3Rärtprer= 

frone al§ baä hö^Rc 3'«l SRenfchenlebeng anfah, — alle 
biefe 3w3t laßen ftch mit geringer 2Jlühe unter ber biinnen Serfe 
bon SSalbinö Panegprifu§ heeaw^erfennen. 

^Id bie mefentliche ^ebeutung be§ ^eiligen, jugleith aber 
auch olä bie tieffle Slbmeichung bon bcm hiflorifchen 3oha*meä 
bon Stepomuf hat |tch un§ bie beichtbäterliche Stellung jur jlö= 
nigin ergeben. 9iun fein anberer alä §uö mar biefer S3eicht= 
bater. 3hm fchenfte bie jfönigin Sophia ihr Sutcauen unb 
ihre fromme SSerehning, unerfchütterlich h*ell Pf auch an bem 
gebannten unb bor ben römifchen Stuhl gelabenen §uä fefl, 
befuchte noch im 3ahr 1412 feine Prebigten in ber Sethlehemäs 
firche, bcroieä ihm bei feiner lebten Slnmefenhcit in Prag un* 
mittelbar bor ber Steife nach Äonflanj ihre ungefchmälerte ?lch= 
tung unb mürbe nach feinem SEobe bie erflörte unb einflußrjicbjle 


1) Ingenio peracri et lingua diserta . . . lingua potens et immdioris 

vitae opinione clarus fagt fcJb(l j&neae Bon ihm Hist. Bohera. 

cap. 35. 

2) ®efct). ». h 215. @r temetft babei: biefe Gharafs 

tnf^ilberung gtönbet ftcb »crjüglicb auf .puffen« in ©ptadb« 

hinterlafene ©ebriften, in Weibsen feine Gigentbümliebfeit fiib febätfet mtes 
prägte al« in ben mebr na<b ®bb“trc9«ln enhoetfenen jateinifeben. ®ag 
.&U« ba« SKärtprertbum für fi(b feben frübjeitig in Slubfiebt nahm, liefe 
fibb au« mehreren ©feilen biefer meifl nc(b ungebrueften ©griffen betoeifen. 
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®fft^)ü^frin ffinnr Sln^öngfr bei intern ©emo^l *). SBemt in 
brr Slrjpomuf^Irgenbe Sodann SSeic^tbater ber jlönigin ^o^anno/ 
SBrnjrId rrfirr ®rma(ilin/ ifl, fo Iä§t |tci) biefe SSertoec^dlung 
fe^r leiert erfloren, benn beibe waren baierifebe ^rtnjefftnnen, 
3obanna eine 3o<btrr ^erjog ^tbrecbtd non Säaiern unb $o(> 
lonb, @opbio eine Joebtee ^erjog 3obonnd »on S3aiern=9Rün= 
<ben; ja fie war notwenbig/ ba puffend ^reunbin bo^ ber ta^ 
tbolifcben SSerberrlicbung ni(bt tbeiibaftig werben fonnte unb 
toon brm für bie 2egenbe ganj wefentlieben unfrieblicben 93er« 
b^itnid jwifcben ^enjel iinb @obbia wäbrenb ihrer langen @be ' 
burcbaud ni(btd befannt ifl. S3on ber erflen @be b<ii man jwar 
ni^t mehr @runb bad ©egentbeil }u nermuten/ aber Sob^nnad 
früher unb auf ungewöbniiebe SBeife/ burtb einen ber großen 
^unbe/ bie SBJenjel immer, fogar in feinem ©cblafjimmer um 
fi(b batte, berbeigefübrter !£ob, ber na^malä ju berfcbiebenen 
äSermutungen unb (Sagen ^nla§ gab, machte ti leichter mög« 
lieb/ fte ald bie fromme Dulberin barjufieHen, bie wenige 3abre 
nach bem SJtartbrium ibred geiftlicben SSaterd auä jtummer um 
ibn,in§ Qirab fanf. 3a man batte gar feine anbere SBabl, a(§ 
3obanna für baä unglüflicbe SBeicbtfinb aud}itgeben, fobalb 
man einmal jenen non bem bif^nrifeben nerfebiebenen, im 3nbe 
1383 getöbteten 3obanned non 9tej}omuf angenommen hatte; 
benn fte war ja bereite am 31 3)r}. 1386 gefiorben. 

@ar gro§e 3lot bat ben gelehrten StebomuMnerehrern bie 

1) qjatarf? BS^m. (Sefeb. III, 1 , 257. 278. 313. 372. 392. «uf bie 
Umtoonblung be« ^u« in ben aSei^isatet s®” SBebonnif b“* f<bon ' 

SRifcBec (SBriefe bc< 3obonn ^u«. Beibjifl 1^9* 49) oufmetffom ge* 

maebt: ^ud tvar ibr $(ImofenbfIeger unb S3ci<btvater. !T)et fatboIif<be Jtle« 
nie, nach ber Ungludefcblacbt am meinen IBerg ,^etr gtteotben, tnufie bem 
unnergeblicben IBeitbivaiei bet Jlünigin ®obbie in bet IBetebrung bcO SBoIfO 
febiau einen anbem föniglicben @en>ibeneratb unicejufdbieBen , ben 3ob<nu< 
non ülebomuf, tneicber angebiieb Bei 9BenjeIe trjicr ©emablin 3obanna 
SBeiebtvater gttvefen fein foü, oBgleicb lein glei^jeiiiget 6bt'’»iß feinet 
bifiotifeben (Siifien) Slielbung ntaebi. 
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jBrflitnmunj bed Siobe^tagd bed ^eiligen gemacht, ^ajef gibt 
mit beutficbcn äBorten ben 3;ag nach @t. @igi^munb an , unb 
. old eigrntlicber ^atrr bei Strpomiifdlegenbe mufle er cd am be» 
fien migen. S)abei beruhigte man fitb auch lange Seit/ inbem 
man entmeber ben Sag gong unermäbnt (ie§ ober einfach bem 
^ojef nochfebrieb, rcenn onch ihn-midoerflebenb mir bie 3efuis 
ten Siaboji 1664, ber ben k, unb jtrüger i669, ber ben aSJloi 
angab. 3n berfelben 3f't jeboth beflimmten ^enfeben unb 9)a* 
pebro^, bie ^eroudgeber ber Acta Sanctorum, ben Sag bot 
^immelfart/ ber im 3abr 1383 auf ben 29 Slpril (im Sabt 
1393 auf ben i4!Diai) fiel/ ald ben Sobedtog bed .^eiligen; 
ölte banbfcbriftlicbe Stwgni&e foHten bafür borliegen '). SDlit 
biefer Stnfiebt ber Slntroerpener Sefuiten waren ober bie böbmi= 
feben feinedwegd einbet|ianben, Salbin felber unb fafl olle feine 
gleicbjeitigen ganbdleute hielten fefl an bem 16 aJlai, ohne frei* 
lieb @rünbe bafur borweifen gu fönnen. I^ad blieb benn auch 
ber bon ber .Rircbe angenommene unb gefeierte Sag; ber aUge* 
meine Glaube unb äSraueb würbe halb ber befie unb gureicbenbe 
@tunb, mit bem alten -§ajet wufte man fitb bureb tünfllicbe 
Sludlegung feiner Slngabcn abjuftnben unb Sergbauer bot einen 
boDfiönbigen Äalcnber über bie lebte 2cibendjeit feined ^eiligen 
ongefertigt/ ber ber gläubigen 5Reugierbe uicbtd ju wünftben 
unb gu fragen übrig lä§t®). Sßarum oerficl man gerabe auf 
ben 16 SRai? ®d war unb i^ bod bet bem 2Rifir 3an gu ®b* 
ren gefeierte Sag, beffen SSegebung man foniit einfoeb bon .^ud 
auf ben SRepomufdcultud übertrug. 9?o^ btwif 'fi fin in 
SBöbmcn weit berbreiteter ©laube, ba§ ber 16 5Dtai ein alted 


1) Cum vetnstlasima quaedam illius aevi monumenta manuscripta, 
qaae se vidisae Balbiao acripsit Dlauhowealcy, doccant B. Joannem de 
ponte praecipitatnm meraumqiie fuiase, in pervigilio aacensionb .domini, 
quod anno domini 13ä3 convenit cum 29 Aprilia. Proe/'. ad vit. Balb. 
p. 667. 

2) Berghauer Protom. I, 343 — 53. 


Digitized by Google 



64 




^ufittenffjl fei ^). ©t^lage man tiefen Seroeiä nic^t ju gering 
an: er flü^t fic^ auf taä, worauf bie ganje 97epontuf@(egenbe 
gegrünbet ifi, ouf bie Strabition, unb erfreut fie ftt^ nic^t bet 
päpfilit^en ?lnerfenmmg, fo fann fte bofür aucf> nid)t al§ ab= 
fitf)tli(^c Gtfinbung oerbäc^tigt werben. 5Kan fönnte einwen= 
ben, ba§ eine folt^e an bie fat^olifc^en §eiligenfefic erinnernbc 
©ebäc^tnißfeier ben ©runbfäfeen ber ^uffiten wiberfpret^e *), 
jeborf) ^(neaä ©bloiuö bejeugt e§, ba§ $uä unb §ieronbtnuä 
aUjä^rlic^ an beflimmten Sogen alä 9Jtärtt)rer gefeiert worben 
feien®); unb obgicirf) bie ^eiligenoere^rung bon §uö berwor= 
fen, bon ben Saboriten 1420 gerabeju für Äefeerei unb @ö^en= 
bien|l erflört worben war^), fo fle^)t bo(^ au^er bog 

felbfl biefe ©iferer ben §uä wenn auef) nie^t in bem fot^oli= 
fc^en ©inne alö einen .^eiligen beredeten*). Sa in einem ^anb= 

1) .göttc bc(^ 1668 JDIaiibcöetffp nccb me^r ju berid^tcn geluujl, al« 
bie bürftigcn SBoitc : Habent (Nepomucenses) et singulis annis iam ex im- 
memorabili tempore Beati memoriam com aFQuxu et multitudine populi 
et cODTOcatione cleri vicini devote celebrant, licet sacram de sanctissima 
trinitate tantum bat, concio tarnen est de Joannis virtotibus eximüs. 
Berghauer II , 48. 

2) Domiiiico die excepto nulla alia festivitas est ex aliquo debito 
celebranda a bdelibiis, lautet bet 7tc bet Xobctitifcben Slttifel #cn 1420, 
Brzezyna ap. Ludewig rel. manuscr. VI , 192. 

3) Joannes ac Hieronymus apud Bobemos martyrum bonores me- 
ruere, nee minores quam Petrus et Paulus apud Romanos babiti. Nun- 
ciatis enim in Bohemia quae Constantiae gesta fuerunt de Joanne ac Hie- 
ronymo discipuli eorum sequacesque omnes in iiniim convenientes me- 
moriam in primis defuncloruin consecrant celebrandamqiie quotannis 
decernunt. Hist. Boh. cap. 36. 2;ap biefc Seiet gctabe an t^uffenä Scbeds 
tag bem 6 3uli obet allein an biefem ftattgefunben t)abe, i|l bamit nid^t 
gefagt. 

4) Invocationes aut postulationes nostrae etiam mentales quam vo- 
cales ad Sanctos qui sunt in coelesti patria pro aliquibus suifragiis sa- 
piunt haeresin aut idololatriam. Brzezyna p. 193. 

5) iPtebigt »cn bet SEiebettunft 6^tijli : et diceb.ant hoc beri cito in- 
fra paucos annos, in qnibus aliqni ex nobis remanentes vivi videbniit 
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fc^riftli(^ien bö^mift^en Kancionafc auö bem 15 3a^r^unbcrt 
finbet jtc^i rin Silbnid brä ©rbeten on ibn. 

SBie ouffoUcnb unb fafl ungfaublirb baö erfcbeinm mag, 
fo rrtlärt eö fttb boc^ jur ©rniigc, »rnn man bic böbmifcbe 
Äircbcngefibitbte toon brr 3f't brr Kompactaten biä jur ötrfor= 
mation aufmrrffam inä Stugr faft: bic fc^märmtriftben, mit 
btt römiftbrn Äircbe ganj unb gar brrcbrnbtn Parteien, bic 
boritrn, giengrn ju ®runbc, bic Salirtincr aber, bic ftcb brä 
Slnfprurbä auf gute Jlatbolicität nicht begeben roollten, auct» 
burth sw Wfnig tiefgebrnbe Unterfebirbe in 8ebrc unb -Sßerfaßung 
»on ber ölten Äircbc getrennt rcaren, »ermoebten ba§ ©inbrin^ 
grn ober SBieberaufleben fatbolifeber SSrauebe unb Stnfebauungen 
nicht »on jtcb absurcebren; unb fo mufle bie Snbrunft, mit ber 
man an bem großen SDtärtbrer b»fwS/ fofi unauäbleiblicb s« fi* 
nem neuen ^eiligenbienfl führen, ber ohne baö ©intreten ber 
Deformation be§ 16 Sahrhunbertä ficb unö noch beutlicbrr bar^ 
fieHen mürbe, ber nach btren Untrrbrücfung in ben 9lcpomufö= 
cultud übers unb in ihm untrrgieng. 

©oUte e§ jebt nod) großen SBiberfpruch ßnben, baß bie 
febmörmerifebe Verehrung für .^uö ßcb auch burd) bic ©rricb= 
tung »on öffentlichen ©tanbbilbern brfftlben ouöfpracb? ?lucb 
ba§ oHerbingg febeint ßcb mit bem SÖefen ber hufptifeben Säe* 
megung nicht »rreinigen sn laßen: gleich ben Sag nach Aönig 
SEBenselä Sob begann bic milbe SSilberßürmerci, bie nun alle 
Ärieg§süge ber ffiöhmen begleitete, utib in ben Saboritifebtn 
Slrtifeln merben bie S3ilbnißc »on allen Gingen, bie im §immel 
unb auf ©rben finb, bei ©träfe ber Slbgötterei »erboten, pe 
foQen ald ©öbenbilber serfört unb »erbrannt merben ')• 

sanctos dei resargeote« et inter eos magistrum Johannem Hus. Briezyna 
p. 206. 

1) Nulla itnago nec aliqua similitudo eorum quae sunt in coelo et 
terra sub poena idololatriae est habenda, sed quaelibet talis est tanqnara 
idolum destruenda et comburenda. Bneiyna p. 200. 

Xbcl, Stepomut. 5 
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@efr^ fi^eint bem itoran entnommen )u fein/ aber ^b^men tag 
im ^benblanb , eb (ie§ ft(b in biefer Strenge ni<bt burcbfü^cen. 
©elbfi in Jabot, wo „bie ©iferer für bab ©efcft @otteä"‘) 
no<b bib jum 3abr 1453 i^ren eigenen f$reijlaat bitten , er« 
laubte man ficb bebcnfliibe !2(bmei(bungen : am Jb^i^c bet 
®tabt maren }nei gemablte äSilbrt ju febrn, non benen bad eine 
einen ©ngel mit bem ^Ibenbmabldfdtb in bet $anb, baä anbere 
ben 3(3^0 barflellte in bet ©eftalt eineb alten unb blinben SRan« 
neb. ^neab 0blt>iud, bet bab noch im 0ommet I45i fab, t>n- 
ficbett, ba§ 34^0 ben Jaboriten aU ein böbeted Sßefen am 
flefeben werbe unb ibm unb feinem Silbe eine @br« wiberfabre, 
bie Sbriftuö unb ben ^eiligen bei ihnen oerfagt bleibe*). äBenn 
folcbed in Jabot möglicb war, wad lä§t ficb nicht in bem utra« 
quijtifcben Söbmen erwarten? Unb birr war $ud bet bocb 
feierte. J)af ber 9leformator f^on febr frühe burcb Silbni^e 
geehrt würbe, wage ich aud ber Stacbricbt eined 3citgrnoten }u 
fcblit^en, wonach bieSöbmen eine weiße ©and aufgericbtet unb 
ald ihren ©ott angebetet hoben follen ®). @an 3 aud bet 2uft 
gegriffen fann biefe Angabe nicht wol fein, auf bet anberen 
0eite i|t fie }u abgefchmacft, ald baß nicht Stißoerßanbnid ober 
abßchtliche Serfeherung baran Jbeil hoben müße. J^ie ©rfla^ 
rung liegt in bem SBorte ©and : .^ud iß r3echifch bie ©and, 
unb in Söbmen felbß benu^te man bad ju mannigfachen äBort= 

1) Legis dei zelatores nannten ße ßdb felbß. Bntiyna p. 186. 

2) In exteriori civita6s porta duo fnerunt scuta ; in altero pictnra 
rrat angeii calicem tenentis quasi commanioneni sub specie vini suaderet 
populo: in altero Ziska pictos fuit homo senex et utroque lumine cas- 
sns . . . Hunc antem Teloti numen Taborenses babent. Et quamvis 
picturas omnes abominentur , huius tarnen picturam religiöse colont et 
honorem quem Christo negant contendunt Ziskae . . . Imagines Christi 
sanctonimque delent. ilen. Sylt). Episl. 130. 

3) 1419. Bohemi erexernnt albam aucam in medio ciritatis, ibi 
genn flectebant et eorum demonem scUicet aucam adorabant. Joh, Fi- 
»Unport ap. Hahn eoll. monum. 1 , 403. 
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fpielen^); rocnn nun biefem ein ©tonbbilb erratet, ba= 
bet bielleit^t gat noch eine wirtliche @an§ angebrai^t mürbe/ fo 
fonnte bie .Runbc ^ienon gar lei^it in jener entfieUten gorm on 
ben allein gelangen. 

9(ber noc^ me^r: ed finben fr^ noc^ ^eutjutage ba unb 
bort in ®ö^men (Statuen, bie man bei genauerer Setrac^tung 
faum anberä benn ald urfprünglic^e §uöbilber anfe^en tann, — 
bie aber alle ben ^tarnen beö So^anneä »on Stepomuf führen. 
2)ie tppiftbe 2)arfleHungömeife unfereä ^eiligen in allen fat^o= 
lift^en Sänbern ift jur Genüge befannt: er erf^ieint immer im 
IDom^errngeroanb be3 |)rager Äapitelö, mit bem ^elj, baS 
Sruciftr in ber §anb unb bie fünf (Sterne um baä §aupt; fei= 
nen Stanbplafe ^at er auf S3rü(fen. §uä bagegen mürbe ^er* 
fömmlit^ bargefteQt im priefterlic^cn 2;alar, in ber $anb ein 
gemö^nlid) offene^ S3u^, um ben ©rtlärer ber ©cftrift, ben 8e^« 
rer beä SBorteä @otteä ju bejeit^nen ; i^n auf aSrürfcn ju ftel= 
len, lag fein @runb »or. SRan mürbe fit^ jebot^ irren, roenn 
man biefe Unterfcfieibungäjci^en überall in i^rer ganjen ©cbörfe 
burc^gefü^rt ju finben ermarten mollte. finb »erftf^iebene 
StepomnWbilber nac^surceifen, »on betten e3 feinem ß^eifel un= 
terliegt, ba§ fie nie ben §uä etmaä angiengen unb bie bennot^ 
ben ^eiligen mit ber SSibel in ber §anb barfteHen, fo ba§ ©e^ 
mä^lbe in bem fogenannten ©eburtä^auä bcö beiligfu So^anneä 
JU SRepomuf-*), bo3 im fRat^auä ber ?tltflabt ^rag, baö in ber 

1) Hus — colamnae in modum asseris spissi factae ac terrae infixae 
alligatus . . ignis est consumptus voragine. Brzezyna p. 135. Quia anser, 
animal cicur, avis domestica , snprema volatu suo non pertingena eornm 
laqueos non rupit, nihilorainus aliae aves , qnae verbo dei et vita volatu 
sno alta petunt, eomm insidiaa conterent, fd^rteb Von Jtonjlonj aud 
an feine ^rager, eine ©teile, bie in IBerbinbung mit bem ut centum annia 
revolutis respondeatis mihi be£ <^iercnbmud )u bet ©age von bem ©^man 
(f. eben ©. 57) SSeranlaßung gegeben ju baten febeint, ©iefelet Äirdb«ti* 
gefbb. II, 4, 418. 

2) Berghauer Protom. I, 48. 

5 * 
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SBenjddfavelle beS Kroger bet @ti(^ in einem bon bem 

©rjbifc^of SKat^äu§ gerbinanb ^erauÄgegebenen S3u(^i), lou= 
ter Silber auä bem 17 3a^r^unbert. SBie fommt benn nun bet 
^eilige ju biefem SBa^rjeit^en? 9Ntbtä in feiner 2egenbe gibt 
ben 0(blü§e( baju. erflärt ft(^ leicht unb einfach barauä, 
ba§ bie bem .^itö gemibmeten ©hrf« unb Silber ouf ben $eili= 
gen an§ Siepomuf übertragen roiirbcn. ?(Ilmählith nur burfte 
baä gefchehen, biirch eine plöhlicbe böllige Ummanblung ber her= 
fömmlithen ©eflalt hätte fuh baä Solf für ben neuen 6ult nicht 
gewinnen unb baran gewöhnen Ia§en; erfl feit bem lefeten 35rit= 
tel beS 17 3ahrh«tibertö nerfchwanb baä Such burchgängig ouä 
ben ^änben beö ^eiligen unb an beffen ©teile trat baö Grucipr. 
Sieben biefen 3t»ittergebilben gibt eö aber auch «och folthf/ bie 
urfprünglich bem 3ohanneö ^uö gewibmet gewefen fein müpen; 
alle, bie über ba§ 3ahr 1621 hinaufreichen, mögen bohin ge* 
hören. Gine ber bebeutenbpen, bie alö urfprüngliche 3?arflel= 
lung t)on $uö wol faum bejweifelt werben fann, bepnbet pch 
in einem Srte Söhmenö, ben unfer toollfommen berläplicher @e= 
wohrömann nicht nennen will, weit er beforgt, bap bie eifer= 
füchtige fatholifche ©eipiichfeit in übel beratenem Gifet biefe§ 
merfwürbige 3?enfmahl unter irgenb einem Sorwanb »ernichteit 
fönnte. 2)iefeö ©tanbbilb Pellt 3ohann §uä in einer Jtapelle, 
bie im SauPil feiner 3fit gehalten ip, im weiten ^riepertalar 
fnieenb bar, am .ltnie bie aufgefchlagene Sibel haltenb, mit jum 
^immel gehobenem Slicfe, aU begeiperter GrFlärer ber ©chrift. 
^ie Sigur ip etwa breibiertel Sebenögröfe, ein toerhältnifmä: 
pig gelungene^ plapipheö SSerC, ben Gharafter ber .^unP beS 
15 3ahihnnbertö unoerfennbar an pch tragenb unb auch bie 
3üge beö fReformatorö mit jiemlicher 3:reue wiebergebenb. I>ie 
fpötere fatholifche .HunP hat mit ihm mancherlei Seränberungen 
uerfucht, inöbefonbete würben bie ©eitenwänbe ber JtapePe mit 


1) Berghauer Protom. II, 122 — 27. 
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elmbrn Steifen , bie fammtlic^ @cenen aud bem Beben bed \)t\^ 
ligen !3o^anned bon 9>{epomuf bartleOen/ audgeflattet unb bec 
gigur felbft bie unerlö^Iic^en Sterne beigegeben, bie, rceil fte 
anberd nic^t be§er anjubringen waren , auf bie S3ruft gelebt 
würben. 

3(^ berbanfe biefe merfwürbige Stac^ric^t einer brieflichen 
SRittheilung auä äSöhmen. 9toch beutlicher fpricfft eine anbere, 
ber ju golge fol^ eine alte SRepomuföflatue burch ihre Snfchrift 
gerabeju a(d ein ^ud bejeichnet wirb; bie altböhmifche/ nur 
wenigen noch lesbare Schrift hot bie bebeutfamen äBorte biä 
auf ben heutigen S:ag bor gefli§entlicher äSerlöfchung bewahrt 

3ohanned ^ud, ber große böhwifche Sleformator, bad ift 
alfo ber hifiotifche itern unfered «^eiligen, gügt man baju no^ 
bie äußerlichen bie bem ertränften ©eneralbifar entlehnt 
ßnb, fo hot man bie Elemente beä m^ithifchen 3ohonned bon 
9le))omu( beifammen. SRur @in Umßanb ber Begenbe ift noch 
unerflört; ber ^eilige war nicht nur SSeichtbater wie $uö, fon= 
bern er hot wegen ber treuen S3ewahrung bed SSeichtgeheimnißed 
ben 2Rärtt)rertob erlitten. 25a8 i[i ber Jlitt, ber bie beiben 
3:heite bei «^eiligen berbinbet, bad auch bie eigentlich fotholifch 
praftifche SBebeutung, man töimte fagen bie Seele ber ganjen 
Begenbe. Unb fo nahe auch biefe ^erbinbung ju liegen fcheinen 
mag, ße iß nicht in natürlicher @ntwiflung burch baä SSolf 
felbß ßf >ß gemacht worben, wiHfürlich unb mit 

beßimmter ^bßß)t burch bie ©eißlichfeit, um bie £>hrenbeichte 
ju höhfrttn Stnfchen ju bringen. „3ur SSerßerrlichung beä 
SSeichtgeheimnißed^' hot SSohudlab SSalbin feine ^iographi^ ob> 
gefaßt ‘), unb nicht umfonß hot bie ßhweigfame Bunge bed ^ei« 
Hgen noch biertholbhunbert 3oh>^^ nach fnnem Sobe ihre SSun^ 
ber gethan. 

1) In arcani confessionis sacramenti, ciii ille vitam suam impendit, 
honorem et gloriam. Prolog. 
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VII. ^u^btlbung be^ ^ultu^ be^ ^eiligen 
Sol^annc« öon 9lcpomul 

Jlurj t»or ber ©t^ilac^t auf bem SBei^m Serge, fo wirb 
in einem 1630 ju ^ugöburg erft^ienenen Suc^e er}ä^it, fa^ ein 
frommer Äatbolif 9?a<bt3 brei übermenf(bli«be ©efialten au8 i^s 
ren Gräbern im fraget ^om auffieigen; ed waren brr ^eilige 
SBenjel, bet beilige ?ibalbert unb ber bfiüfl« 3obanneä bon 9te- 
pomuf; fic ftbienen über bie näcbfle 3«f»nft ibteä Sanbeö mit 
einanber 9iat ju galten*). 3Rit boHem JRetbt war unfer ^ei» 
(iger babei : auch bie ©efebiebte brr 9fef)omnfä(egrnbe gibt S^ugr 
niö bon ber tiefeinftbneibenben Sebeutung, welebe jene berböng* 
nidboHe @ib(acbt in allen Sejiebungen bed Sehend für Söbmm 
batte. @rfl bon jebt an fann bon einem eigentiieben Sultud 
bed ^»eiligen bie {Rebe fein. Söar er, wie fpötere fatboliftbe 
Stjablungen audfübriieb berichten, noch furj borber, im ;Sabr 
1618, in ®efabr gewefen, bureb bie ßalbiniflen aud feinet 
®rabfiätte im Xom beraudgeri^en ju werben, fo wartete feiner 
jebt eine glänjenbe ^nerfennung: am 16 3uli 1621 würbe bon 
bem (Srjbifcbof bon ^rag ber er|le ^(tar mit ju @bt^cn bed 
ligen 3obanned bon 0lebomuf eingeweibt ®). 

3?amit war bad gegeben für bie ©infübrung bed 

neuen ®u(tud. 3ebt er|t braute bie .Runft bem ^eiligen ihre 
^ulbigung bar. @eine ®b<^tnretter poeben freilicb mit gro§er 
3uberji(bt auf berfebiebene Silber, bie für einen weit älteren 
Sultud beweifenb fein follen; mit welchem ®efdbicf bad jum 
2bcil geftb^b/ babon gab bereitd bad oben brfprocbene |)orträt 
bed entfeelten 3obanned bon {Rebomuf eine ^robe. 9luf ein 

1) Balbia cap. 26. 

2) Baibin cap. 18. Berghaner Protom. II , 145. iDap bmt ^fUigen 
f(bon in bet Seit be« Äönig« Sffilabiela» fcl(be hjiberfabren fei, ifl le» 
bigliib eine fromme $bpotbefe tBetgbauere. 
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weit geringere^ ^Iter ma^t bad SBanbgemä^lbe in bec JtapeQe 
bcd 9lat^aufc3 bet ?lltflabt ^rog Slnfpru^*)/ ^ubitfc^fo unb 
3imracrmann fefeen eö o^ne weitereö inä 3a^r 1481; eS iji an= 
bert^alb^unbert 3o^re junget. einet bon jenen beiben 

unbegteiflit^) mißbetflonbenen Snfc^tift »utbe bie ÄajjeUe oUets 
bingd 1481 nieber^etgejlelU/ bad @emäj)lbe felbfl obet ettoied 
ftd> nnt^ bet im 1719 untet SBeijie^ung bon jn>ei Äunjl= 
betflänbigen botgenommenen Untetfuc^ung a(d eine ^tbeit bed 
£Dia^Ietd .^atin^/ bet untet ^etbinanbll lebte. 

©tötetet SSBett mitb auf baä @emä^lbe in bet Sconleic^s 
namöfittbe in bet 9teu(labt ^tag gelegt, bad bie 2luff(btift 
ttägt S. Joannes Nepomuczky 1532. fleQt ben ^eiligen 
bot, tbie et bie S3ei(^te bet .Königin ^ött, tinfd fein umgittertet 
@rab, auf bem jmei Sitfitet btennen, burt^ bie ofenen fallen 
bet ^irc^en fie^t man einen 3:^eil bet ^(t|labt unb bie Ißrucfe, 
bon bet biet @c|iergen ben ^»eiligen gerabe in bie SRolbau fiin« 
abmetfen. @in betattiget einjelnet ääilb, bat nid^t ben «^eili« 
gen für fitf) jut Sßetefirung bet ©laubigen, fonbern eine ^iflo^ 
tift^e ©eene barjlellt, tbie fie bie ?)j)antajte bet 5Wa^letd aut 
jebet beliebigen ©rjä^lung bet geijtlicben roie meltlie^en ©e^ 
fd^ic^te fic^ jum ©egenftanb tbä^len mag, mürbe für einen ftü« 
^eren ©ultut bet <^eiligen uoc^ lange nic^tt bemeifen. ^bet ifl 
benn jene 1^32 auc^ eine ^inreic^enbe IBürgfe^aft für bie 
tbitflic^e ©ntfle^ungtjeit bet äSilbet ? ©t ijt nicf)t me^t mög= 
lic^, nai^ bet ©igent^ümlidtfeit bet SDta^lerei auf bat eiltet bef=^ 
felben }u fcjtlie^en, ba et mit bet untet H aufgehobenen 
Jtirche, in bet et ftth befanb, berfebmunben ift, un6 bet ©ticb 
bei SBetghauer^) unt feine äSorftellung babon geben fann. 
^ber mehrere Umftänbe beuten mit SSeftimmtheit auf eine jün^ 

1) Stbbilbungtn bwon bei Berghauer II, 124 unb 3tntmennann 99ot< 
bot^e. 

2) Protom. II, 121. Hane imaginem meis oeuUs lustrari et osculo 
veneratua fui, fugt er brünPig bei. 
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gere bw galtenwurf iji ju fünflli^» für bm Einfang bcö 
16 So^t^unbertd. SBie nux^te man ferner 1532 fc^on baä @tt< 
ter am @rab anbringen, bad boc^ eben bamald er|l aufgeri^tet 
mürbe? ^uf ber S3rü(fe fie^t man ein ^reu), unb bot^ mürbe 
biefeö erfl ju Slnfang be3 16 3a^r^unbertä aufgeflellt *) j ber 
^eilige mirb aber nic^t am Äreuj, mo eä nac^i ber alten SRei* 
nung gefc^a^, fonbern auf ber SDlitte ber S3rücfe ^erabgeflürjt, 
mo^in nac^ ©rrit^tung ber Statue (1683) ber SSoIfdglaube bie 
^^at »erlegte *). X»er 2>omf;errnpelj enblicf) i|l bereite »orn 
offen. lEaä aHe§ lö§t nic^t baran gmeifeln/ ba^ mir ^ier eine 
jener 3»rücfbatierungen »or unä ^aben, bie in ber Äirtbcnge* 
f4)i(^te eine fo gro^e 9tolIe f))ielen, ba^ bad ®emäf)lbe fälft^lic^ 
bie 3o?»I 1532 an ber Stirn trägt/ in ber St^at aber bem 17 
3a^r^unbert unb »ielleitfit erfl bem 6nbe beffelben angefiört. 

fe^lt und auc^ nicf)t an bem Stblüfel für bie rätfel^afte @e- 
fc^ic^te biefed S3ilbd. S)ie ^ronlei^namdfirc^e/ in ber ed fic^ 
befanb/ mar bid 1621 eine .^au^nfir^e ber Utraquiflen/ in i^ir 
mürben bie ©ebenftafeln ber Safler (Sompactaten aufbema^rt ®), 
neben benen für bad SRepomufdbilb feine Stelle geroefen märe. 
3m 3a^r 1628 aber mürbe bie Äirtfie ben 3efuiten übergeben: 
mie natürlich, ba§ fte bie fe^erifcpen Oläume mit einem Silbe 
bed ^eiligen behackten/ ber bad ^Inbenfeu an <^ud »erbrängen 
foüte. 3)ad oHein fcfion mürbe genügen, bie Sacpe gu ent= 
fefieiben. 

9lot^ gmci anbere ©emä^lbe, auf benen 3»^anned »on !Re= 
pomuf unter ben böfimifcpen 2anbedpatronen gu fe^en, follen 


1) 9la(^ 1502 unb bnt(b bie SBemü^ungen be« (Stnj} <S4)Ieim^, bet 
151t — 1548 ®ombtCbg i»ar. Berghaner Protora. II, 357. 141. 

2) Nec ante collocatam statuam ulli unquam incidit, ibi locum mar- 

tyrii fuisse, sed occasione statuae collocatae primum rulgus, quod ple- 
ramque opinione , noii veritate ra))itiir, id siispicari, dein credere coepit. 
Berghauer I. c. * 

3) 3JJifo»ec QJriefe beä 3cb- -Öue 51. 
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ouä bft Sfrbinanbd I fein unb junt SScroeiä wirb bie 3«= 
fi^rift angeführt, nat^ ber fte im 3a^r 1630 „renobiett'' wur* 
bcn ^). $)aä genügt. 

Sto6) unglü(fiic^)er ifl eä mit echten Stepomufäfiatuen bc= 
fleöt: felbfl S3erg^auer weiß feine ältere olä eine bon 1641 auf= 
jutrciben ®). S5er ©runb babon ijl noturlic^ aber einjig unb 
allein in ber gottlofen S^rPörungSwut ber l;ufTitif(^en Jle^er ju 
fm^en, bie ed auf unfern ^eiligen ganj befonberä obgefe^en ju 
^aben fc^einen unb aQed planmäßig berni^itet ^aben müfen^ 
mad Söißenfc^aft unb itunfl jur ©r^altung feineä Stnbenfenö 
'get^an Platte. Unb boc^ waren bie taboritifcbf« SSilberftürmer 
f(^on 1434 fo grünblic^ jur 9lu^e gebrac^jt/ bie calbinipifc^en 
unter intern SBinterfönig alSbalb wieber auSgetrieben worben. 

6rfl nat^bem mit Scrbinanb II unb ben Sefuiten bie un= 
befcf/ränfte §errfc^)aft beä Äot^oliciömuö in SSö^men eingejogen 
war/ berfianb fu^ ber ^eilige am^ baju, Söunber ju t^un; 
benn wa§ oon feiner früheren SBirffamfeit gemelbet wirb, be= 
fc^ränft ftcf) auf bie SSejirafung mutwilliger Setretcr feineä 
@rabä. 33on jefet an werben bie äBunbet ja^lreit^er, mannigs 
faltiger, in jeber §in|tt^>t wunberbarer, unb ber ^eilige t»er= 
bient pt^ »oUfommen ben ®^rentitel beä großen bößmift^en 
Sf^aumaturgen. 

0ucpt man auä aQ ben bielen @rjä^lungen ein ^ilb bon 
feinem wunbert^ätigen ®(»aratter ju gewinnen, fo mö^te man 
ißn am liebpen mit feinem 9tac^)barn in ©cfüepen, bem mäcbti« 
gen SSerggeip dtübeja^l Dergleichen. SSie ber ip er borwiegenb 


1) Berghaner Protom. II, 122. Set b« jum Se^uf bet Itanonifaiion 
int 1719 gerit^IIi^ ongeotbnefeit Unferfutbuiig »ot man nc(^ »etfiön* 
biget unb bef^eibener ol« tOSa^te (bätet Setg^auet unb feine Sa^ttetet: 
man fanb, bap fein einjigee ben ^eiligen 3cbunnea »on ülebomut batflel; 
lenbe« Silbtoetf in $tag übet 1621 l^inaufjieige. 

2) ®a« befannte ©tanbbilb auf bet ^Jtaget Srüdfe iß etp »om 3ofii 
1683. 
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gutmütigrt Statur unb ^ilft gerne benen , bie in i^rer 9iot 
nertrauendtooQ an i^n nenben. SSo man i^m aber bie gebüb« 
renbe nicht ermeifi/ mo man ibn gar abficbtlicb mißachtet 
unb nerfpottet/ ba erinnert tv, wie ed ber SaQ nun gerabe mit 
ftcb bringt/ burtb bäterlicb ernfie Sßarnung an feine SRacbt ober 
er rächt fich burch empftnbliche §Recfereien ober fürchterliche 
©trofen. 

ältehr alä jweibunbert 3abre lang h^itte er ed fich gebulbig 
gefallen lafett/ baf fein @eburtdbaug ju 9tepomuf jum gemei- 
nen Gebrauch einer SDtenfchenwohnung biene. 9tun aber war 
feine Sangmut ju @nbe. fpucfte in ber ääebaufung/ ald 
triebe ba ein böfer Äobolb fein SBefen, unb ben SSewohnern, 
bie auf bicfen äBinf beä ^eiligen nicht achteten, ergieng ti gar 
fchlccht; ben lebten, ben armen Töpfer @elinef, foflete folch 
Pörrifcher ©inn'baä Sehen. 55a warb enblich im 3abr 1643 
bad $aud in eine itir4)e oerwanbelt, unb nun erp trat Stuhe 
ein 1). • 

Sluf anbere SBeife wieber ahnbete ber ^eilige bie ©ntwei* 
hung feinet @rabä. 0ticht an allen freilich übte er eine fo grau: 
pge Dtache, wie an jenen frechen Saloinipen, von benen einer 
auf ber ©teile tobt blieb, ein anberer in furgem ebenfalls Patb 
unb ein britter mit SSahnpnn bepraft würbe; wo, aud blopem 
äSorwib unb jugenblicher Unbefonnenheit gefünbigt wirb, ba ip 
auch bie ©träfe milber, ber beabpchtigte ©pott fällt bann, unb 
oft in fehr befchämenber SBeife, auf ben ©jjötter gurürf. SBelch 
warnenbed SSeifpiel war hoch an gwei Trägerinnen aufgePeßt. 
worben, bie auä SUlutwiPen baä hfüigc ®rab betreten hotten! 

pe wieber über bie S3rücfe giengen, traf bie eine inmitten 
alleä S3olfd ^npalten, alä hotte pe burch ein tiefet SBaper gu 
waten, bei ber anberen war ed, ald woQte ein ber @rbe ent: 
Prömenber SBinb pe in bie Süfte hinauf nehmen; unb bo^ war 


1) Actu process. p. 129. Bergbaaer Protom. 1, 48. 
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toöDige äBinbfhQe. Der 3efuit Ulbert S^anoivdf^/ bet foicbed 
berichtet, meinte bomolS, ba er bereits bem glügelfleibe ent= 
tnacbfen/ fönnei^m fo maS bocb nic^t begegnen/ unb nerfu(bte 
ebenfaQS ben ^eiligen ; aber maS gefcba^ ? auf bem ^eimmeg 
fiel et bis jum ^nie in eine @o^e unb am (Stucifir auf ber 
SJtoIbaubrütfe ber Sänge nac^ in ben Dretf^). 

Stuf ber anbern ©eite geben aber ja^lrcicbe Teilungen, 
©rrettungen auS ©efabren, Äranf^eiten unb anbern Stöten 
3eugniS »on ber gutmütigen, bicnflfertigen Statur bcS ^eiligen. 
Die breijö^rige Stnna ßo^otijanSFiana/ bie fecbS SRonate lang 
aUe möglicben SRittel gebraust batte, um ben ©ebraucb ib^^^t 
erblinbcten Slugen mieber ju erlangen, marb im SSerlauf non 
fünf bis fecbS ©tunben wiebet febenb, natbbem fte ein mit SBof* 
fer gemifcbteS Aulner nom @rab beS ^eiligen auf bie Slugen 
gelegt botte. — SBenjel SSuftbef mar StacbtS in einen tiefen 
SSrunncn gefallen; er rief ben bfiligtn 3obanneS an unb fam 
nun glü(fli(b rcicbet berauS *). Slutb an ben ©roßen ber @rbe 
bemieS bet -^eilige fegnenb roie ftrafenb feine SItacbt. Die @e= 
mablin Äönig SubmigS XV nerbantte ibm ibr ©bfS^ärf *). SCIS 
melcber Patriot unb ^elb er ficb aber im jmeiten fcbleftftben 
Ärieg beroöbrte, ifi felbfl bem grünbli^flen ©efcbicbtfcbreiber 
beS großen griebritb entgangen. 9llS bie Preußen 1744 in 
IBöbmen einrurften, nerübten ße allerlei calninißifcbe Ungebübr* 
liebfeiten an ben StepomufSbilbern , benen ße begegneten. Slm 
Sl Sluguß ßanben ße not $rag unb an bemfelben Dag brebte 
ß(b, bem gottlofen Seinb ben 9tü(fen febrenb, bie große eberne 
©tatue beS ^eiligen auf ber Srütfe mit bem Dberleib nach 
retbtS ber .ßleinfeite ju, roie man ße notb bis auf ben bfutig«« 
Dag ßebt. Die halbe ©tabt ßrömte ouf biefeS SOtirafel bin oor 
bem ^eiligenbilb jufammen, unfer Säericbterßatter , ber boeb« 

1) Acta proc. p. 116. Baibin cap. 24. Not. p. 678. 

2) Acta proc. p. 136. 

3) Berghaner Frotom. II, 167. 
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»urbigftc ^rölat 3. ?(balb. »on SBcrg^auer, Dottor bet 
Serologie unb bec direkte unb SRitglieb ber Dlmü^et Societe 
des belies leiires, n>ar au(^ barunter. fehlte jroar ni(^t an 
einigen Sebtna^ern/ bie (lüger fein »oQten a(d anbere Seute 
unb behaupteten/ bie Stellung bed ^eiligen fei niemals eine 
anbere gemefen. ^ber bie unjähligen 9lnbern hatten boeb auch 
Slugen im JTopf/ unb ald man nun jur äSergleicbung ba§ ^öU 
jerne SKobell ber Statue bftbeibolte, mujie jeber <>« 

ber munberbaren Umbrebwng uerftummen. S^rofe biefer beutli» 
eben Jtunbgebung feined Unrcillend lie§ ber ^eilige ber @en>alt 
ber preu^ifeben SEBaffen für jefet no^ freien 2auf; am 16 Sep= 
tember ergab fttb bie Stabt. 9Iber in bem unglütflicben ^ud> 
gang biefeä ^clbjugd für bie ^reu^en fonnte niemanb ben rä» 
cbenben Sltm bed ^eiligen »erfennen *). 

3näbefonbere gilt ber heilige 3ohanned tmn EWepomuf für 
ben Patron unb SSefebüber berer^ melcbe bon Stpanbe bebroht 
finb unb fürchten , eä möchte ein bon ihnen begangene^ SSerbre= 
^en ru^bar merben : folcben Gefahren begegnet er munberbar 
unb berheimlicbt baö ©efepehene *). S3eifpiele bobon will und 
ber 3efuite S3albin niept mittheilen, um niept felbfl bad SBeiept* 
gepeimnid }u berlepen. äSergpauer unb anbere la§en und aber 
auch hier niept im Stiep. S)er ^Bierbrauer Jtralit fa^ ob eined 
Sobtfcplagd im ©efängnid unb patte bad fcplimmfle ju befürep» 
ten. I£!a napm er feine SwPwtpt ju bem ^eiligen unb lieg fi^, 
ba er felbfl niept lefen fonnte, bon einem SRitgefangenen ein 
©cbet lepren, bad er nun taglicp oftmald an ben ^eiligen riep^ 
tete, mit bem ©efiept naep beffen ©rabftätte gefeprt: — unb 
er fam mit einer leiepten ©elbflrafe babon ®). 

©in bornepmer junger ^err patte fi^ mit einer SD?agb ein* 
gelagen. S)ad .Rinb, bad biefe gebar, mürbe aldbalb peimlicp 

1) Berghaaer PioCom. II , 132. 

2) Baibin cap. 28. 

3) Berghauer II, 187. 
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im §aufe berft^arrt. ®ie @ae^e warb aber benno^ ruc^)bar 
unb eine (Sriminalunterfucbung flanb bebor. X>a gelobte ber 
orme SDliffet^äter eine SBaHfort ju bem @rabe beä bf>J»3fn 3o* 
banne# bon Stepomuf ju tna^en, wenn er ibnt au# biefer SBe* 
brängni# unb al# e# nun jum Sfwflfnberbör fam, tour* 
ben alle biejenigen übergangen, weltbe am beften bitten 

ablegen Fönnen, ein junger S3urfi^ ober gob an, bie ganje @e* 
ftbicbte fei bon i^m erbitbtet unb au#gefprcngt morben. Ser 
bornebme .^err war gerettet, ber ^eilige aber ^Fom jur SBall= 
fort bin noch ein filberne# SBeibgeftbenF ^). — 3n einem ber* 
manbten gall manbte jteb bo# f(broangere SKöbtben, eine ganj 
gemeine ^erfon, an ba# ©eriebt, um mehr Selb berau#juftblo* 
gen. Ser SSoter be# (Sünbrr#, ein bornebmer 2Rann, fab mit 
gibrerfen auf bie ©tbanbe, bie, menn bie @o(be jlabtFunbig 
mürbe, über feinen @obn unb fein ganje# §au# Föme. ©r 
ri(btete ein Furje# brünfUge# ©ebet an ben ^eiligen, unb ftebe 
bo im entf(beibenben SlugenblicF mar jene ^erfon berfebrounben 
unb man börte nicht# mehr bon ibr®). @o rettet ber ^eilige 
ben guten 0tuf feiner SSerebrer. Saber beim au^ ber böbmifebe 
©Iprutb: „SBer bor Sebanbe bemobrt fein miH, füll ben b- 3o* 
banne# berebren." *) 

9locb ein merFrcürbiger SSorfaH mag angeführt roerben, ben 
bie Äanonifation#aFten^) mittbeilen: „@iu ©cbmib au# 50l3b= 
ren, ber eingefangen mürbe, meil er fein SBeib ermorbet botte, 
rief auf bem Sßeg jum ÄerFer ben SBeiflanb be# Jtneebte# ©otte# 
an unb entfprang nun leiebt ben ^onben ber §äfcber.'' 

^ier bürfen benn amb bie hier SBunber nicht übergangen 


1) Berghaiier II , 185. 

2) Ita enim dispaniit illa , ut non solam postea nanqnam compa- 
nierit , verum eliam nihil amplius de illa in publico proditum sit , (licet 
multis adhuc annis vixisse rescitum fuerit). Berghauer II , 182. 

3) Qui times infamari , debea Joannem venerari. Berghauer II , 47. 

4) Acta proc. p. 137. 
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roetbm, bic im 1729 nad> brr grünblit^flen unb gewi^en* 
^loftffien Prüfung unb bet SBibtrlegung aller ©inreben beö Ad- 
vocatus Diaboli bom |)apft unb ben Sarbinalen olä ma^r unb 
t(^t anrrfannt mürben unb bie ^eiligfprec^ung mit begrünbeit 
muften. erfte i|l, ba§ bie Bunge beä ^eiligen/ fonft bad 
ber ä^erroefung jurrft au§gefebte @Iieb/ bid bamald (unb bid 
ouf ben heutigen Sag) ganj unberfe^rt blieb. S)aö jmeite, boß 
biefelbe Bunge mö^renb ber auf päpjUicben Sefe^l, am 27 3o* 
nuar 1725^ erfolgten Unterfinbung berfelben bor aller ^ugen 
auffdirooll unb ifire $arbe in ein leb^afted ^urpurrot berroan- 
beite •). S)a§ SBunber begab ft(^ an ber ?lnna S^erefia Ärebftn. 
@ie ^atte in golge einer guration beä Saumend trob ber SSti* 
jie^ung ber gefc^icfteflen ^rjte einen fo fc^limmen 9(rm befom* 
men, ba§ eine Amputation für nötig bcfunben mürbe. Sa 
manbte fie ftcf) an ben ^eiligen So^anned, unb mie bon unge« 
fä^r fiel i^r ein Slatt in bie ^anb, morin i^r ein neuntagiged 
gaflen, breima^liger @enu§ bed Abenbma^ld mä^renb beffelben 
unb eine Anja^l ®ebete an bie äJtutter ®otted unb ben ^eili^ 
gen anempfofilen mürbe. @o fc^mae^ fte mar, folgte fie benno^ 
bem S3efef)l. Sreima^l ^atte fte nun nöc^tlic^e @rfdteinungen 
bed ^eiligen. Unb na^bem fie in ber Äircbe ber 3Rutter @ot» 
ted bon Soretto }um brittenmaf)l communiciert fiatte, fiel i^t 
Sßerbanb ab unb i^r Arm mar fo frifd) unb gefunb mie je }u< 
bor. — ©nblicl) bad bierte SBunber: Sie fetbdjö^rige fflofalia 
^obancfiano fiel bon bem mit 6id überjogenen @teg in ben 
SKüfilgraben, mürbe bon bem rei§enben äBa^er unter bem er* 
flen äRü^lrab meg bid ju bem jmeiten geführt unb erfl nad) 
fBerfluß bon mc^r ald einer falben Stunbe bon ba Iteraudgejo* 
gen; man ^ielt fte für tobt, halb aber fam fie mieber ju fit^ 
unb trug nidjt bie geringfle SSerle^ung babon. Sad .Rinb ^atte 
aber, menn cd feinen täglichen @ang jur ©djulc t^at, immer 

1) dint dbbilbung bet bnligtn Butig« in biefrm Bufionb gibt SSergs 
baun II, 262. 
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Dor bem !RrpotnufdbiIb auf bet SSiattawa fein ©ebet gefproc^en, 
bie 9)iuttec fogleicfi bm bed ^eiligen angerufen/ bec benn 
au(^ bem SRäbtben unter bem SSSa§ec erft^ien unb t^m einen 
guten ^lu^ang nerffirat^ *). Unb nun mag ed bet SSiunbet« 
gefc^ic^ten genug fein. 

mar nicf)t mr^r ald billig/ ba§ mit ber ^unbert^atig« 
(eit bcä ^eiligen auc^ bie älere^rung für benfelben fic^ ^eigerte 
unb admöfinc^ ju einem (ircbiic^en Sult audbilbete. !3n ber 
erjien 3fit nac^ ber ©c^Iat^t auf bem SBei^en Sßerge mar übri* 
gen§/ mie auc^ bie SSUber unb SBunber bemeifen/ ber neue ^ei^ 
lige no(^ nicht recht in Aufnahme getommen : bie Erinnerungen 
an bie frühere Seit maren noch (ebenbig unb mährenb ber 
SSechfelfäUe beä breifigjährigen .Rriegg bie nationalen $ofnun* 
gen immer noch mach gehalten. SSar hoch bid jum 3ahr 1670 
hin noch nicht einmal ber Sag für bie ^eier bed ^eiligen be< 
flimmt *). Stach SSerlauf eineä SDlenfchenalterö hotten aber bie 
{Bemühungen ber ©eifilichfeit äBurjel gefchlagen unb nun nahm 
bie SSerehrung auch einen rafchen, fafl munberbaren Stuffchmung. 
@(hon im 3ohr 1691 mar ed fo meit gefommen/ ba§ bem ^ei= 
ligen bon einem fraget {Bürger eine befonbere Äapelle gegiftet 
mürbe; feine erfie. {Balb gab eä (aum mehr eine .Kirche in gang 
{Böhmen, mo er nicht feinen Slltar gehabt hotte. 3m 3ahr 
1706 bitbete fich unter bem Patronat ber allerfeligflen 3ung= 
frau SJtaria eine eigene SSrüberfchoft „gur SSerbreitung bet Ehrt 
beö Sohonneö bon Ste^jomuf"; ihre SKitglieber trugen 

fein {Bilbniö ouf ber {Brufi. 3ni 3ohr 1716 mürben gu feinet 
Ehre oHein im Kroger Dom 7034 SDteffen gelefen, 1721 aber, 
im 3ohf feiner ©eligfjjrechung, gar 50,672. Sllö ber Ergbis 
fchof am 20 S)tai 1719 eine amtliche {Befi^tigung bon bem ©rab 

1) über biefe uier ®unber cf. Berghauer Protom. II, 230 — 348. 

2) @onfi hätten bte ^efuiten Dtabaji unb Jtrüger ni^ht noch in ben 3ah> 
ten 1664 unb 1669 ben 2 ober 4 3)2ai ate XobeOtag angeben fbnnen, unb 
Itrüger toar ein ISöhme. 
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bfd ^eiU(;en borna^ni/ ba fanb fic^ aU 3cu9nid bet äSrre^rung^ 
bic ft fleno^/ ein ganjer 0t^a^ bet foflborflm SBei^gefc^cnfc 
bofelbfl, an ftlbernen £ampm oücin 93 ©türf *). oQeö 

ober rourbe n)fit in ©chatten gefirüt burcb bie @aben/ bie in 
bcn nä(b|ien 3a^ren eingiengen. Sßergiiancr *) t^cilt ein ur* 
funbli(f)eä äJerjcicbniö aller »on 1722 — 1737 bemJ&eiligen bar= 
gebrachten ^oflbarFeiten unb @rroto9 mit^ ba ftnb filberne unb 
golbenc ^änbe, 5u§e, Jtöpfe, ?lugm, Chren, ©tirnen, 3ungen, 
3ähnf/ S3rüfle, ^erjen, 2Rögen, bor adern aber SBicfels unb 
anbere Jlinber bie fchroere SRenge, bon einer gürflin ©chroots 
jenberg ein 14 ^funb fcbrocreä. 

Sluch in anbern lüingen gibt fich baö Stnfehen funb, wel= 
4ied ber ^eilige mehr unb mehr in bem <§erjen be§ SSolfä er* 
warb. 2)ie 2anbleute bcrehren ben bom SBager in ben Jöi*«* 
mel eingegangenen 9Rärtbrcr alö ben ©penber bon Siegen unb 
ühou unb rufen ihn an bei großer Srocfenheit ®). Äiebenbe er= 
fennen in bem berfchrciegenen ^eiligen ben SScfchüher ihrer 0lei= 
gung, hoffen bon ihm ©rfüdung ihrer SBünfche: ju ben güßen 
feined ©tanbbilbä auf ber ^rager 58rücfe fieht man frifche S3Iu= 
menflräuße unb in Söpfc gepflanjte Sloämarinflöcfe ; eä finb 
SRäbthen au9 aden ©tänben^ bie folche @aben barbringen. @in 
lieblicbed fleined S3olF^tieb^) be}ieht fich barauf; e9 lautet in 
ber Überfehung: 


1) 9tii^ biefe aber toaren meig jungee llrfbnmg6 ; bie altedhümlidbfie 
f(hien ben beigejegenen ©cibfcbmieben 100 3ahre alt j« fein. 3)tan triftete 
fibb bamit, baß 1620 unb 1648 viele ju ®runbe gegangen fein müfien. 
Acta proc. p. 460 — 66. 

2) Protom. II, 103—117. 

3) Berghauer II, 48. 

4) (Si mag un< entftbäbigen für ben uralten ®efang auf ben ^eiligen, 
ber ft^on 1668 verfcfiollen war: Cantionem perantiquam de Beato olim 
io vicinia ista (Nepomuci) habueront, quam etiam ruricolae deeote pei^ 
sonabant. Dlauhovtshy ap. Berghauer II, 48. 
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Slnf b« spragtt fßx&dt 
9Bä(^j) bet 9to6marin, 

92icmaitb Begießt i^n 
Unb et boc^. 

5d) ttetbe T;ingelb^ 

Unb t^n Begieren 

Unb et witb gtünen 

Unb tvetbe SStaut tnetben. 

lä^t benfen, ba§ untrr folc^en Umflänben auc^ bie 
gfbftn ber frommen ©elc^rtcn beä Äonbeö niefit mü^ig blieben, 
grüßet war beö Eiligen immer nur beiläufig in ben SBütbern 
unb ®ef(bi^ten ^rwäfinung gefcfie^en, eä gab no(^ feine befon= 
beren ©t^riften über i^n. 3nt 3a^r 1641 fdjirfte nun ber 3e= 
fuit @eorg geruä (SBilb) feine Fama posthiima B. Joannis Ne- 
pomuceni jugleic^ in lateinifc^er, beutftber unb ejet^ifef) er Sprache 
in bie SSelt ^inau^z einen ^öc^fl fc^wülflig gefc^riebenen Slbrit 
»on bem geben unb Sterben beä ^eiligen, bem bie beigefügten 
Silber t>on ber ^anb Scretaä notf) me^r ©ingang toerfebofften. 
3u ©nbe beö 17 unb Stnfong beö 18 3abtbuubertä aber ergo^ 
fitbe ein ganje glut erjäblenber unb erbauenber Schriften über 
Söbmen unb bie übrige Fatbolifi^e SSelt/ alle ooH btd ^reifed 
beä 3obanned oon Stepomuf, biä ti enblicb bem großen Serg= 
flauer gelang, auf bem urfprünglicb fo fcbmalen ©runbe ber 
©efebiebte bed ^eiligen baä gewaltige ©ebäube non jwei go^^ 
lianten aufjutbürmen unb alö ein anberer Suflinian ober Sri= 
bonian bie gefammte St. Stepomuföwißenfeboft in einem Cor- 
pus Nepomucenum, betitelt Protomarlyr poeiiitentiae, ju Oer^ 
einigen. 

3abre, ja, wenn wir feinen SSerebrern folgen, 3abrbun= 
berte waren oergangen, wäbrenb beren ber ^eilige unjöblige 
SBunber ber unglaublicbflen Slrt gewirft batte, unb noch immer 
war er nicht b^ilid gefproeben, trob ber guten ^bftebten, bie 
Won gerbinanb III in biefer .^inßcbt gehabt. 2>a fonnte eS 

Xbcl, eiipomut. Q 
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bfttn frfili(^ an „unerfa^rentn unb in bet JReligton ju botpt^s 
tigen unb fc^üc^itcrnen 2eutcn" nic^t fehlen, bie »on bet 33cr* 
f^rung bejTelben nicbtä n>i§en rooüten : rcare er ein J^eiliger, fo 
würbe i^n bet ft^on längfl fanoniftert ^aben. fleUten 
fic^ bann wol SBunber ein, um foicbe 3n>eifler ju befe^ren, wie 
bei jenem (Srjbifc^of, bet auf 3fit 2ebenö einen Schaben an fei= 
nem rut^lofen Slrm babontrug; bie 3Roffe beä SSolfd blieb o^- 
ne^in bon folcfien jarten S3ebenfen unberührt.'. 

Slber au(^ bet lefete Slnjio^ feilte enblit^ weggeräumt wer* 
ben. $a))|l ^lernend XI würbe im 3aj)r 1720 fbrmlitb barob 
bejlürnit: bon Äaifer Äarl VI unb feinet ©emaflin, bon bem 
^önig bon $olen, bem @ro^^er)og bon iiodfana, bem ^ur^ 
fürflen bon ber ^falj, bon ©acf^fen, ÜRain) unb JTöIn, bon 
aHen geijilit^en gürfien liefen SSriefe, im ganjen 78, bei bem 
apoßolifi^en @tu^I ein, alle mit ber äSitte, ben ^eiligen ju 
fanonifteren'). I)ie nötige Unterfut^ung warb bann angeorb= 
net unb am 19 äUerj 1729 3o^anned bon 9le|}omuf burc^ 
^alpfi S3enebift XIII in bie Ulei^ie bet ^eiligen SDlärtbrer auf* 
genommen. 

3n ber 3«t bbn ber SWitte beö 17 biö in bie jweite J&älfte 
bed 18 Safir^unbertS war bie äSere^rung unfereö ^eiligen auf 
ii>rer $ö^e. Die freiftnnigere Sticbtung, bie unter bem @c^u^ 
3ofep^d II ft($ in ganj £)flerreicb ^erborwagte, machte ftch auch 
auf biefem gelbe bemerfbar: in golge einer bon einem 
fraget ©eijllichen am 25 Sölai 1783 gehaltenen Sobrebe ouf 
ben -^eiligen erhob fich ein Streit, in bem gerabeju beffen ®ri* 


1) Äoifer Jlatl VI fagt in einem ©(breiten »om 19 Sebruat 1725, 
tecrin et ben Srjbif^of «on ißrag anfforbert, bic Itanonifaticn )u betreiben, 
eO fc^e solum in curia Romana 40 aut 50 millia Roreiiorum. Berghauer 
II, 42. !Die Jtofien aufjubringen fleuerte bie bbhmifcbe SßleltgeifUichteit 
27,b92 fl. unb bet SBurgerftanb 2G,959 fl., ou« ©(bleflen famen 16,666 ff.,, 
au6 SRäbren I9,0e$6 fl. SQIae Stbel unb JMcfiergeifili^feit in 93öhmen bei* 
getrogen h(»bcn , iji nidbt überliefert. Acta proc. p. 428. 
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jlfnj in Srage geftellt rcurbe. X>ie »on SobromSf^ bcurs 
t^rilten Schriften unb tiefe SSeurt^eilung felbfi ftnb ein merf* 
loürbiged S^ugnid ton bet ©elbftänbigfeit unb Steimutigfeit 
(er bamaligen ö|lecrei^ifc^en äSifenfe^aft. SSierjig i^a^re fpä: 
ter war eä rcieber anberä. 6in fat^olift^er ?)rieflet in SSö^men 
9!amend Sin^tnermann machte/ um baS ^unbertjä^cige 3ubU 
läum beä ^eiligen mürbig ju feiern, abermalö ben SSerfu^, bie 
Segenbe bom ^eiligen ^lo^onned bon 9ie))omut ju retten unb a(ä 
grf(^i4)tli(^ nat^jumeifen. Da aber ungiücFlic^er äSeife feine 
SBa^r()eit$iiebe größer mar a(ö fein @[aube, fo fam er ju bem 
gonj entgegengefefeten ©rgebniö bon bem, maä er ^atte beroei= 
fm rcollcn. ©eine ©c^>rift roarb bon ber mit ber fatßolifc^en 
@eifUitt)feit berbunbenen öfterreic^ift^en JRegierung fogleic^ ber* 
boten unb bollflönbig unterbrürft. 

Unb bennoct) fct)einen bie Üage be§ ^eiligen gejäßlt ju fein, 
feine glänjenbe 3fit ifl längjl borbei, bie wnb bie ?tnbat^t 
feiner SSerefjrer nimmt me^r unb meßr ab, ja im 3ö^r 1848 
toar baö fotoffale filberne Denfmal, baö bie Srömmigfeit unb 
©efc^matflüfigfeit beä hörigen 3a^rßunbcrtö über feinem @rabe 
aufget^ürmt ßat, ernfllicß bebroßt. 


SBir ßaben bie jmölfßunbert 3aßre, bie bie bößmift^e @e= 
ft^ie^te jaßlt, ganj ungejmungen no(^ ben mt)t^ifcben ober roirf= 
licken ©eflalten, weldien baä SSoIf feine SSereßrung sollte, in 
bier große Slbfcfinitte einsutßeilen bermoc^t, bie auffallenb ge= 
nug mit ben ?)erioben ber politifeben ©efctiitbte sufammentreffen. 
Stuf bie notionalsßeibnifcbe Urseit, rco ©batobit ßerrfebt, folgt 
bie ©infüßrung be§ (Sßrißentßumä unb bie SSerbinbung mit 
Dentfcßlanb, eä ifl bie 3fit beä ßeiligen S3eit, bem feßr früße 
fißon ber ßeilige SBenscl beigefeilt rcirb. 3» Slnfang beö fünf= 
Seßnten 3aßrßunbertö erßebt ßeß eine SSetoegung sugleieß gegen 


J) Sitterar. SWagajin III, 101 — 126. 
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Als Ihnen vor wenigen Monaten die ersten Bogen 
der Crescentia zukamen, die ich eigens fUr Sie und 
Ihren Bruder zum Geburtstage gearbeitet, schrieben 
Sie mir, wie Sie Sich gefreut, daß ich gerade bei 
einer so eigentümlichen und eingreifenden Arbeit 
an Sie gedacht habe. Sie erhalten hier eine andere, 
der man wiederum eine gewisse Eigentümlichkeit 
nicht >vird absprechen können. Denn das Gebiet 
auf dem ich hier gehe, so sehr Sie auch hundertmal 
auf dasselbe hingewiesen, ist doch noch von keinem 
auf einem so bestimmten Wege, in solcher Ausdeh- 
nimg und so Schritt ftir Schritt durchmeßen worden. 
In der Crescentia habe ich die Poesie des zwölften 
Jahrhunderts von andern Gesichtspuncten betrach* 
tet , als man bis jetzt gewohnt war und bin durch 
eine Reihe der interessantesten Entdeckungen be- 
lohnt worden, die man unmöglich ignorieren kann, 
80 unbeqiiem sie aiich manchem sein werden. Die 
Fortsetzung der dort gepflogenen Untersuchungen 

(nicht den Schluß) gebe ich in der Ilaupteinleitung 

1 * 
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, zu den geistlichen Gedichten des vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhunderts vom Niederrheine, die 
unter der Presse sind. Auch die vorhegende Schrift 
steht nicht außer Bezug zum zwölften Jahrhundert, 
sie gibt in einem ihrer Teile einen Beitrag zm- Cul- 
turgeschichte jener Zeit , indem sie den kolossalen 
Betrug beleuchtet, der von der damaligen cölni- 
schen Geisthchkeit durch die Ausgrabung des ver- 
meinthchen ager Ursulanus i gespielt ward, und den 
visionären Schwindel , mit dem man die Echtheit 
der gefundenen Knochen zu bestätigen trachtete. 
Sie zeigt uns die Sitthchkeit der Vertreter der da- 
mahgen Kirche nicht eben in rosigem Lichte, wäh- 
rend sie zugleich auf die Mittel einen Blick thun 
läßt, mit denen man dem aufstrebenden Geiste die 
Flügel band. Was Frische und geistige Rührigkeit 
anlangt , kann sich kein Jahrhundert , seit wir 
Ohristen geworden sind, (die spätere Reformations- 
zeit ausgenommen) mit dem zwölften meßen. Durch 
Berührung mit neuen Elementen , auf den Zügen 
durch aller Herren Länder nach den Wundem des 
Orientes und nach Italien , hatte ein’ beträchtlicher 
Teil der Nation einen frischeren Geist eingeathmet, 
der sich dann daheim vielseitig zu entfalten und 
der beengenden Feßeln zu entledigen suchte. So 
ward der Baukunst ein neuer Glanz vorbereitet, die 
Poesie erhielt neue Impulse und gegen die Satzun- 
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gen der bestehenden Kirche protestierten zahlreiche 
ketzerische Secten, deren Lehren mit reißender 
Geschwindigkeit eine unglaubliche V erbreitung fan- 
den. Ganz besonders waren die niederrheinischen 
Gegenden ein Herd des neuen Geistes: nordfran- 
zösische Einflüße und die Verbindung mit Flandern 
hatten sie mehr als andere dazu geschickt gemacht. 
Dazu kamen noch allerhand bedenkliche heidnische 
Regimgen : ich erinnere nur an jenes UmfÜluren der 
terrea navis, von dem ich unten weiter handele. 
Gegen solche gefährliche Stinunungen setzte nun 
die Kirche alle ihre Triebfedern in Bewegung. Sie 
brachte den Heiligencultus in neuen Schwung durch 
eine wahre Flut von Reliquien , mn dadurch die 
Massen zu bestechen , iln-e Phantasie ganz einzu- 
nehmen und von andern Gedanken abzubringeu. 
Es lag in ihrem Interesse, alte Sagen, die dem Volke 
noch teuer waren und ans Heidentum gemahnten, so- 
fern sich ihnen christliche Seiten abgewinnen ließen, 
oder schon abgewonnen waren, schärfer zu betonen 
und die damit verbundenen Culte zu heben , damit 
die Entwöhnung vom Althergebrachten minder fühl- 
bar würde. So kamen unzählige neue Reliquien zum 
Vorschein, bekannte wurden acquiriert. Aus Mailand 
kamen die heiligen drei Könige nach Cöhi, in Trier 
ward der heilige Rock eingeschwärzt und das 
darauf bezügliche Document gefälscht , ^viederüm in 
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Cöln ward die sepulturu Romana durch eben nicht 
christliche Mittel zum ager Ursulanus xungetauft: 
durch diesen glückhchen Gedanken erliielt man 
einen waliren Nibelungenhort von Rehquien , aus 
dessen unerschöpflichem Reichtume man die halbe 
Welt versorgen konnte. Den verstocktesten Ketzern 
aber scheute man sich nicht Qualen zu bereiten, ja 
Scheiterhaufen zu entzünden, um die eigene Rache 
zu sättigen und die übrigen zu schrecken. Es ge- 
währt uns also die Episode über jene Nachgrabim- 
gen und Revelationen einen interessanten Blick auf 
geistige imd geistliche Zustände jenes reichbeweg- 
ten Jahrhunderts. Doch es war ein Muß sie einzu- 
flechten: denn die Visionen der Schönauischen 
Nonne haben immer die Stelle der liistorischen 
Kritik ersetzen müßen, da man an andern Beweisen 
Mangel litt oder sie sich nicht sticlihaltig erwiesen. 
Dann aber ist es für die Benutzung der christlichen 
Sagen zu mythologischen Zwecken lehiTcich, zu 
erkennen, welchen gewaltsamen Veränderungen sie 
ausgesetzt waren und daß es zuvor strenger Prüfung’ 
bedarf bei den wichtigeren, Vorsicht bei allen, ehe 
man sie als stimmfähig einläßt. Ich liabe nun der 
Ursulasage einen mythischen Hintergrund gestellt, 
woran meines Wißens noch niemand auch nur im 
entferntesten gedacht hat. Der allgemeine Gedanke, 
daß die christlichen Legenden viel Heidentum bei- 
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gen, gehört Ihnen eigen : Sie haben ihn in der 
Mythologie durch unzählige Beispiele bewiesen. 
Auf ihm zumeist beruhen J. W. Wolfs neue eigän- 
zende Beiträge und Forschungen. Eine der interes- 
santesten cluistlichenSagen biete ich hier : die erste 
die in dieser Art eingehende Behandlung erfährt. 
Sie soll den Reigen führen : andere mögen nach- 
folgen. Ob es ein glücklicher Wurf war, der mich 
gerade mit ilu* beginnen liieß , ob die Behandlung 
glücklich zu nennen — das können Sie am besten 
entscheiden. Ich habe an diesen Faden noch eine 
andere Untersuchimg angereiht, die ich bald weiter 
verfolgen will : ob sich in den verschiedenen Namen, 
minder verschiedenen Gülten der heidnischen deut- 
schen Göttinnen nicht Gestalt und Wesen einer- 
einzigen, allen Stämmen gemeinen, wieder erkennen 
laße, um so unsem Vorfahren einen einfacheren 
und reineren Glauben zuschreiben zu können — 
auch ein Ton, den Sie schon angeschlagen, den ich 
nur weiter zu tragen getrachtet habe. Ich verhehle 
mir nicht, daß diese Schrift manchem unbequem 
sein wird und vielfachen Widerspruch hervorrufen, 
am meisten von denen, die am wenigsten davon 
verstehen, jenen Ignoranten die sich ärgern daß 
man die Wißenschaft nicht mehr mit Bullen und 
Breven zum Schweigen bringen kann. Es gibt auch 
noch manches im Vaterlande und in der vaterlän- 
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diseben Wißeuschaft, was nicht im Catechismus 
Romanus steht. Den Strom, den uns Luther ange- 
laßen, kann keine Gewalt stauen und das Licht der 
Wißenschaft läßt sich nicht mehr mit Kutten ver- 
hängen. Weder das Geschwätz noch der Geifer des 
Pöbels ficht uns an, denn 

wie saner er sich stellt, 
hilft ihm doch niobt: 
das macht, er ist gericht. 

Seien Sie , mein hochverehrtester Lehrer , mit 
allem freundlich zufrieden ! 

Bonn, im Juli 1853. 

Dr. Oskar Schade. 

l • 


Digitized by Google 



D ie Sage von der heiligen Ursula und ihren elftausend 
Jungfrauen hat viel Wesens in der Welt gemacht. Auf 
der einen Seite hat man sie fiir blanke Wahrheit genom- 
men, man hat zu Ehren dieses heiligen Heeres Tempel, 
Capellen und Klöster errichtet, hat ihre Gebeine ange- 
betet und eich von ihnen Wunder thun imd Ablaß spen- 
den laßen, Visionen und Weiterdichtimgen aller Art 
hat man geübt — kurz die ganze kirchliche Scenerie in 
Bewegung gesetzt, um das Trauerspiel so imposant imd 
zugleich so wahrscheinlich wie möglich zu machen. Aber 
den Zweifel der andern Seite hat man dadurch so wenig * 
beseitigen können, als den Spott, der solche Anstrengun- 
gen begleitete, unterdrücken. So ist es gegangen bis 
auf den heutigen Tag: und das ist sehr natürlich. Denn 
ich wüste keine andere christliche Sage die mit Auf- 
gebote solcher Massen aufrückt, daß man nicht im nüch- 
ternem Europa zu sein, sondern sich nach Asien versetzt 
glaubt, etwa in die Zeiten und Sage jenes Gesser Cha- 
gan, wo die drei schiraigolschen Chane nach den Hoch- 
ebenen heraufziehen mit so blitzenden und gewaltigen 
Heereshaufen, daß man wähnen sollte (wie es dort heißt) 
es seien alle Sterne vom Himmel gefallen, alle Blätter 
und Blüten der Erde in den Himmel hinein gewachsen. 
Bei keiner andern Sage hat auch die Mönchsphantasic 
ihren Witz so spielen laßen, um sie bis in die kleinsten 
Details auszumalen und durch alle Mittel und Kniffe 
(auch die unerlaubtesten) zu befestigen. 


10 


Frühzeitig schon regten sich Zweifel an der Wahr- 
heit der cölnischen Tradition, die jenes Riesenmartyrium 
ins Jahr 238 setzte. Daß sie schon vorm 12. Jahrhun- 
dert sich geregt, werde ich imten zeigen, daß sie aber 
in der Mitte dieses Jahrhimderts besonders laut waren, 
das bezeugen die Visionen: die man bei tmbedingtem 
Glauben doch nicht gebraucht hätte. Später findet der 
Verfaßer der historia Lombardica verschiedene Umstände 
doch zu unwahrschebilich und schlägt eine Verlegung 
der Geschichte ins Jahr 452 vor. S. hist. Lomb. 158. 
(153) bei Grässe pag. 704. Im Eingänge des 15. Jahr- 
hunderts unterwarf Gobelinus Persona die Sage schärfe- 
rer Kritik im Cosmodromium, act. 6 c. 14, bei Meibom, 
script. rer. Genn. Heimst. 1688. tom. 1 pag. 199. Die 
Stelle ist auch aufgenommen in die cölnische Chronik 
von 1499. das. fol. 88. Der gelehrte Cardinal Baronius 
in der Refoi-mationszeit (s. sein Älartyrologium ztun 
21. October) wüste lange keinen Rat, bis er nach der 
schwachen Auskunft grif^ die ihm Galfredus Monumeten- 
sis bot, von dem er eine Handschrift in der Vaticana 
auffand. Ich übergehe die Ratlosigkeit und die Aus- 
kunftsversuche der übrigen, da sie uns zu weit abseits 
füluen. Um die Älitte des 17. Jaluhunderts muste der 
Jesuit Crombach zur Ehrenrettimg der Ursula und ihrer 
Genoßen einen Folioband von weit über 1000 Seiten 
schreiben. Die Verteidigung ist ihm aber schlecht ge- 
lungen, denn er schrieb sein Buch (das er der Maria 
nebst der Ursula und ihrem ganzen Heere von 11000 
zueignete) in so dumpfer, dem blödesten Aberglauben 
verfallener Gesinnung, ohne auch nur die leiseste Spur 
einer historischen Kritik, daß es fiii’ alle Zeiten ein 
Denkmal und Muster menschliches Blödsinnes und gei- 
stiger Verirrung ist, wodurch er seiner Sache mehr ge- 
schadet als genützt, auch die seinem Orden sonst eigene 
Schlauheit scldecht bewährt hat. Die beste Untersuchung 
über die Ursida hat der gelehrte und scharfsinnige Kir- 
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clienhistoriker Rettberg geführt in seiner Kirchengosch. 
Deutschlands Bd. 1 p. 111 fgg. Sein Resultat ist: ^die 
eigentliche Ursulasage, höchstens auf einer cölnischen 
Localsage von einigen erschlagenen Jungfrauen beruhend, 
reicht nicht ins christliche Altertum hinauf. Am wahr- 
scheinlichsten ist die große Zalil durch irgend ein Mis- 
verständnis entstanden, das von der cölnischen Geistlich- 
keit, zumal im 12. Jahrhundert, weiter ausgebeutet und 
ausgeschmückt, durch fingierte Visionen und betrügeri- 
sche Ausgrabungen der Gebeine gestützt ward in der 
Absicht den Geist des Volkes zu beschäftigen und von 
ketzerischen Gedanken abzuziehn.’ Darauf hat der ge- 
lehrte katholische Theolog Floß in Aschbachs allgem. 
Kirchenlexikon s. v. Ursula Bd. 4 pag. 1102 fgg. die 
Sage mit großem Freimute behandelt, die Rettbergischen 
Ansichten geprüft und neue schätzbare Zeugnisse beige- 
bracht. Nach ihm dürfte es unmöglich sein, den histo- 
rischen Kern der Sage zu bekommen, da die ursprüng- 
liche Tradition durch die phantastische Legende und 
durch die Revelationen bis zur Unkenntlichkeit verwischt 
sei. Übrigens ist er geneigt in Wandalbert die ursprüng- 
liche Wahrheit zu erkennen imd erklärt die Zahl als XI 
et milium. Die Zeit ist ihm 451 beim Rückzuge der 
Hunnen, britische Jungfrauen konnten es wirklich gewe- 
sen sein, da viele vor den Angelsachsen flohen. 

Ich will mm meine Ansicht über die Sage entwickeln, 
die von allen bisherigen weit abweicht. 

Was zuvörderst das erste Vorkommen der Ursula 
anlangt, so wißen die ältesten Martyrologien nichts von 
ihr. Also weder das unter dem Namen des Hieronimus 
gehende in d’Achery spicil. Paris. 1723. tom. 2 init., noch 
das des Beda (geh. 672 oder 674) was bei d’Achery 2 
p. 23 fgg. steht, aber freilich nicht von Beda ist. Beda 
bezeugt zwar selber in der notitia de se ipso et de libris 
suis (opera ed. Giles tom. 3 pag. 316) marlyrologium de 
natalibus sanctorum martyrum diebus, in qm omnes quos in- 


Digitized by Google 



12 


venire potui non solum qua die, verum etiam quo genere cer- 
laminit vel sub quo judice mundum vicerint diligenter annotare 
studui : aber er kann hier nur ein prosaisches meinen, da 
er nichts von Versen spricht: denn er bezeichnet in der 
notitia ausdrücklich alle Werke, die er metrisch verfaßt. 
Gleichwol wird das unter seinem Namen gehende Mar- 
tyrolog auch einen Engländer zum Verfaßer haben (we- 
gen vieler darin aufgefUhrter englischer Heiligen) und 
bald nach Bedas Tode geschrieben sein, weil kein spä- 
terer Heiliger darin vorkommt. Vor dem neunten Jahr- 
hundert also geschieht der Ursula durchaus keiner Er- 
wähnung. Wie steht es im neunten? Auch hier wißen 
noch nichts von ihr das martgrol. Gellonense, das unge- 
fiihr 804 geschrieben sein soll (in d’Acliery spie. tom. 2 
p. 25 fgg.), eben so w^enig das vetut calendarium Corbeiense 
ibid. p. .64 fgg., geschrieben (wie es scheint) in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts, da kein Heiliger, 
der nach 831 gestorben ist, darin erwähnt wird. Ferner 
kennt sie nicht das martgrol. Rhabani (nach der sant-gall. 
Hs. in Canis. thes. ex edit Basnagii Amstel. tom. 2 pars 2 
p. 314 fgg.), auch nicht Vsuardus (um 875) zum 21. Oc- 
tober. Wol hat er zum 20. die Angabe: civilale Coluniae 
paitio sanctarum virginutn Marthae et Saulae cum aliis pluri- 
bu$. Warum nennt er aber nicht die Ursida? Ado, Erz- 
bischof zu Vienne um 880 (sein Mai tyrol. herausg. von 
Rosweydus 1613. Antw. fol.) keimt sie eben so wenig, 
auch nicht Notker balbulut f 912. s. Canis. thes. tom. 2 
pars 3 p. 89 fgg., nicht das mart. Corbeiense (geschrie- 
ben nach 900, s. BoUerius in acta sanct. Junii p. 31 fgg.), 
endlich auch nicht zwei von unbestimmtem Alter, das 
mart. Labbeanum (acta sanct. Jun. Ende p. 22 fgg.) und 
das Richenoviense ibid. 

Wir sehen also, daß durch das neunte Jahrhundert 
hindurch bis ins erste Viertel des zehnten eine Reihe von 
Martyrologien und zwar die bedeutendsten (man kann 
sagen alle bis auf ein paar Ausnahmen, auf die ich unten 
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kommen werde), die Ursula nicht kennen (auch die Aus- 
nahmen wißen noch nichts von der Ursula selbst); wol 
aber gibt es einige Notizen, die man mit ihrer Sage zu- 
sammen bringen kann. Zuerst die Nachricht des Usuar- 
dus (um 875) zum 20. October (also dem Tage vor dem 
Gedächtnis jenes Riesenmassakers) von dem Martyrium 
der Martha und Saula imd mehrer anderer stützt oder 
macht wenigstens wahrscheinlich die Nachricht bei Crom- 
bach p. 998 te»t. missalig Angücani nongentorum et plurium 
annorum apud Pantaleonilas, cujus memität SchuUingus in sua 
bibliotiieca eccles. D. Fleien et sacrarium Colomente fol. 95 
in eo collocatur hoc modo: i3 kalendas novembris festum 
sanctarum virginum in Colonia. Es ist zugegeben mehr als 
man dürfte, wenn man (wie Floß will a. a. O.) dieses 
Missale in die erste Hälfte des neimten Jahrhunderts 
setzt, was ich ohne jene Nachricht des Usuardus gar 
nicht wagen möchte. Denn der Zeugnisse sind zu viele 
für die Mangelhaftigkeit der Kenntnisse, ja oft für gänz- 
liche Unkenntnis früherer Gelehrten in der Diplomatik, 
so daß ihr Setzen einer Handschrift in dies oder das Jahr- 
hundert, wenn es nicht durch andere Beweise Kraft erhält, 
für uns immer dem Zweifel unterliegen muß. Auch alle 
die Ausdrücke wie codex velustissmus, pertetustus u. dergl. 
gelten uns nichts : nannte man doch so Handschriften des 
12. und 13. Jahrhunderts. Der gelehrte Cardinal Baronius 
z. B. sagt in seinem Martyrologium vom 21. Octob. bei der 
Ursula, er habe den Galfredus in einem codex pervetustus 
der Vaticana aufgefunden. Nmi muß aber Galfredus sein 
Werk zwischen 1140 und 1146 geschrieben haben, denn 
er widmete es Robert Herzoge von Glocester, dem na- 
türlichen Sohne Heinrichs des ersten von Engelland, und 
erst auf die Zeit nach der Schlacht von Lincoln 1140 
scheint anwendbar was Galfredus von ihm am Schlüße 
der Widmung sagt: dieser Robert starb aber 1146. Die 
Handschrift des Galfredus gehörte sonach frühestens in 
die Mitte des 12. Jahrhunderts und Baronius braucht dafür 
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pereelustus. Wie sollte man aber dann einen Codex 
des 8. oder 9. Jahrhunderts bezeichnen? Ich kann also 
jene Nachricht vom Missale des 9. Jahrhunderts höch- 
stens mit Rücksicht auf Usuardus gelten laßen. Aber 
könnte sie nicht auch von späterer Hand, vielleicht des 
folgenden Jahrhimderts, nachgetragen sein? Alle solche 
Bedenken regen sich imaufhörlich bei jedem neuen Zeug- 
nisse und mit vollkommener Sicherheit läßt sich nur 
dann erst die kritische Untersuchung der christlichen 
Sagen führen, wenn alle Martyrologien von neuem imd 
zwar von Unparteiischen (die kein Interesse an irgend 
welcher Fälschung haben können) herausgegeben worden 
sind, wo möglich mit Facsimiles der verschiedenen Schrift- 
züge und mit genauster Angabe des später Nacbgetra- 
genen. Doch wieder zurück zu Usuard imd dem Missale, 
die also im 9. Jahrhundert für den 20. October die 
Pasiii^ einer Zahl heiliger Jungfrauen in Oöln kennen. 
Nach feiner cölnischen Localsage soll schon der heilige 
Cunibert (f um 663) in der Kirche der seligen Jungfrauen 
celebriert haben. Da sei dem staunenden Volke und 
Clerus eine weiße Taube erschienen imd zuletzt ver- 
schwunden an einer Stelle wo man beim Nachgraben 
die Gebeine einer der Jungfrauen aufgefunden s. bei 
Surius zum 12. November. Aber auch Floß meint, daß 
diese vita Cimiberti schwerlich übers 9. Jahrhundert 
hinaufreicht. Vielleicht ist sie noch jünger. Wir brau- 
chen hier nur die Erwähnung eines Heiligtums der Jung- 
frauen, von der Taube handle ieh imten. Im 9. Jahr- 
hundert bestand ein Kloster der seligen JungfraueA in Cöln, 
wie eine Urkunde König Lothars II. lehrt (Würdtw. 
nov. subs. IV, 24). Weiter wird es erwähnt im zehnten 
in Urkunden des Erzbischofs Wichfrid vom Jahre 927 
und 951 (Lacomblet 87. 01). Noch im 12. Jalu-hundert 
wird von der eeclesia sanctarum virginum gesprochen in 
drei Urkunden (Lacombl. 321. 400. 461), ohne Namen 
und Zahl der Märtyrer zu nennen. Auch in der vita 
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S. Aimonis (bei Siu’ius zum 5. December) finde ich zwei 
hieher gehörige Stellen: cap. 10 init. vir deo devotm, 
aettimafionis humanae fugietu oculos, venerandos sanciarum 
virginum cineres supplex coepit adire. und cap. 13 ip$e more 
suo smctarum virginum Urnen ingressm. Es spricht also die 
erste dieser Stellen entschieden von Reliquien jener Jung- 
frauen vor den Ausgrabungen , die in der Mitte des 12. 
Jahrhunderts stattfanden. Schlechthin von heiligen Jung- 
frauen sprechen, ohne Namen und Zalüen zu nennen, 
konnte man entweder der Kürze willen und weil man 
die Namen als bekannt voraussetzte. So war es sicher 
in späterer Zeit, wie es auch heute noch geschieht. Oder 
(und das ist immerhin möglich für fi^er) es war eine 
Auskunft, um das Schwankende der Tradition zu ver- 
meiden, die vielleicht die' Jungfrauen ursprünglich gar 
nicht bei Namen nannte oder in den Namen unentschie- 
den war: worüber weiter unten gehandelt wird. 

Wir hatten zuerst also eine Reihe von Zeugnissen 
rein negativer Art. Die zweite Reihe sprach in Bausch 
und Bogen mu- von heiligen Jungfrauen; wir gehen nun 
zu einer dritten über, in der einzelne Jungfrauen nament- 
lich auftreten als cölnische Märtyrer, in der aber größere 
Zahlen noch nicht spielen. Hier ist wieder Usuard zuerst 
zu nennen, der (um 875) zwei kennt, am 20. October, 
Martha und Saula. Dieselbe Notiz gibt zum 21. d. M. 
ein altes Kalendar, das vormals dem Stifte Essen gehörte, 
jetzt als cod. D, 3 in der düsseldorfischen Stadtbibliothek 
sich befindet. Der Schrift nach setzt es Floß, der dieses 
Zeugnis zuerst beigebracht, ins 10. Jahrhundert. Auf 
fünf erhebt die Zahl der Märtyrer eine Litanie der ehe- 
maligen cölnischen Kapitelsbibliothek, jetzt zu Darmstadt 
(cod. Darmst. 2089, olim Col. 88), die Floß (der sie auf- 
geftmden) der Schrift nach dem 11. Jahrhundert über- 
weist: Martha Saula Paula Briltola Ursula. Ferner auf 

acht eben wieder eine unedierte Litanie jener Bibliothek 
(cod. Darmst. 2106, olim Col. 106) nemlich Britlola Martha 
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Saula Sambatia Satumina Gregoria Pintiosa Falladia. Flo6 
setzt sie ins 10. Jahrhundert, und hat in ihr dieselbe 
Litanie wieder erkannt, welche einst Crombach (Ursula 
vindicata p. 998) aus der cölnischen Metropolitanbibliothek 
citiorte. Weiter erhebt die Zahl dieser Märtyrer auf 
elf ein Kalcndar, früher dem Stifte Essen gehörig, jetzt 
auf der düsscldoriischen Stadtbibliothok cod. D, 2 das 
Floß jedesfalls dem Anfänge des 10. Jahrhunderts zu- 
weist, während es Binterim (der es unter dem Titel 
calendarium ecclesiae Gennanicae Colomensis Col. 1824. 4. 
veröffentlichte) ins 9. setzte. Es gibt folgende Notiz 
zum 21.0ctober: sancli lUlarionis et sanctarum XI virginum 
Ursule Sende Gregorie Pinose Marthe Säule Britule Saturnine 
Rabade Saturie Palladie. Ganz dieselbe Zahl und die 
nemlichen Namen bietet eine Litanie aus der zweiten 
Hälfte desselben Jahrhunderts cod. Darmst. 2040, olim 
Col. 45, aber in anderer Folge und darauf lege ich Ge- 
wicht. Denn während dort das Verzeichnis mit der 
Ursula begann, beginnt es hier mit der Martha und Saula 
(die sonst zum Tage vorher angefülui; werden) und die 
Ursula steht mitten in der Schar der andern, nicht als 
ob ihr durch Voranstellung eine Auszeichnung gebülire. 
Die Folge der Namen ist nun in dieser Litanie: Martha 
Saula Briclola Gregoria Satumina Sabatia Pinnosa Ursula 
Sentia Palladia Saturia. Ein Kalendarium in einem fi-ei- 
singischen Codex in Eckharts Francia orientalis 1 p. 836 
gibt die Faßung SS. M. XI. Virginum. Ferner eine Urkunde 
vom Jahre 1047 (Lacomblet 182) spricht vom Kloster 
sanctarum XI virginum. Endlich sind einmal (imd zwar im 
12. Jahrhundert) zwölf erwähnt in llodulfs Chronik der 
Abtei St. Tinyden lib. 10 fin., geschrieben um 1117. 

Aus dieser dritten Reihe ersehen wir vorläufig fol- 
gendes. Wir gewinnen festere Anhaltepunkte durch 
Namen, und zwar findet hier ein Zuwachs statt, so daß 
dasjenige Verzeichnis, welches weniger Heilige nennt, in 
dem umfangreicheren immer mit einbegriffen ist. Der 
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Ursula wird im 9. Jahrhundert noch nicht gedacht, im 
10. erwähnen sie nicht alle, überhaupt stellt nur ein 
einziges Verzeichnis sie an die Spitze, die andern schwei- 
gen von ihr oder stellen sie mitten imter Namen die 
auch später nicht durch besondere Berühmtheit sich 
herausgeboben haben. Weniger urgiere ich das Schwan- 
ken in der Angabe des Tages , eben so > wenig das 
Schwanken der Zahl, da bereits die älteste und niedrigste 
Angabe durch den Zusatz aliae plures sich den Rücken 
gedeckt hat. 

Ich komme nun zur letzten Gruppe der Zeugnisse, 
zu denen nemlich, die von Zehnem zu Tausenden gemar- 
terter Jungfrauen kühn überspringen. Hier ist Chorfiihrer 
WandaJbertus in seiner berühmten Stelle zum 21. October, 
die der Trost so vieler gläubigen Seelen geworden ist 
und der Schild, mit dem man die Pfeile der Zweifler 
aufgefangen hat. Sie lautet: ' > 

Tune numerosa simul Rheni per littora fulgent' ' 

Christo yirgineis erocta trophaea maniplis • •* - 
Agrippinae urbi, quarum furor impius olim • 

Millia mactavit ductricibus inelyta sanctis. 

Wandalbert war Mönch zu Prüm in den Ardennen. 

Er schrieb sein Martyrolog um die Mitte des 9. Jahr- ' 
hunderts. Über ihn sagt Sigibertus de scriptor. ecclesiast. 
c. 128: Wandalbertm $crip$it martyrologium metrico atilo. und 
Trithem. de viris illustr. ordinis S. Benedicti cap. 36: 
Wandalhertua diaconua et monachua Prumienaia monasterü in 
dioecesi Trevirenai, natione Teutunicua, vir in divinia acripturis 
doctua et in aaecularibua literia valde peritua, rhetor et poeta 
inaignia , aermane darua et nitidus, Seripait etiam metrice 
martgrolognm toHua anni et aUa plura quae ad meam netitiam 
non venenmt. damit aub Lothario imperatore anno dom. 854. 

Sein Martyrolog ist gedrackt in d’Achery spicileg. tom. 2 
p. 39 fgg. 

Mit jenen Versen Wandalberts ist die Kritik ver- 
schieden umgesprungen. Die welche die große Zahl 
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der Märtyrer aus Verderbnis oder falschem Verständnis 
der Handschriften herleiteten, haben gemeint, Wandalbert 
übertreibe, als Dichter mülJe man seinem blumigen Stile 
manches zu gute halten, dem es auf ein mehr oder we- 
niger nicht ankommen könne. Sollerius sagt zum Usuardus 
den 21. October über ihn : ex Wandalberti vertibua id habe- 
tur niimerotam virginum multitudinem apud Coloniam martgrio 
coronatam. Numerum hic pro poetae arbitrio determinari per- 
spicuum videtur. Ceterum et millia et millenas fuigee iUustris- 
»imas Virgines tarn indubitatum putamus, ut f er reue sit (loquor 
ex magislri sententia) qui hisce et antiquis fundamentis nixae 
Coloniensium Iraditiom fidem negare sustineat. Das letztere 
ist mit offenbarer Ironie auf den starken cölnischen Wim- 
derglauben gemünzt. Rettberg meint p. 114: hier habe 
um der ausgeführten Form der Tradition willen, da schon 
von Chiliaden die Rede sei, die Vermutung eines spä- 
tem Einschiebsels Grund. Aber das ist zu viel gesagt, 
es wird auch durch andere Zeugnisse die Vormuttmg 
als unstatthaft- erwiesen. Fälschungen der verschieden- 
sten Art sind zwar unläugbar in vielen Dingen, auch in 
den Martyrologien haben die Herausgeber spätere Nach- 
■ träge nicht immer als solche angemerkt, oft aus Unkenntnis 
oder weil sie es für umiütz erachteten, oft aber auch zur 
größeren Ehre Gottes. In diesem Falle jedoch müste 
man erst die ältesten Handschriften des Wandalbertus, 
noch die des 9. Jahrhunderts , consultiert haben und 
in diesen ältesten (wenigstens in einigen) müste die in 
Rede stehende Stelle fehlen, ehe man mit Grund ein 
späteres Einschiebsel annehmen köimte. Ich meines Teils 
finde durchaus nichts arges, nicht einmal eine poetische 
Übertreibimg in der Stelle, halte letztere Annahme auch 
nur für eine müßige Auskimft derer, die nichts beßeres 
wüsten. Denn was wäre das für Poesie, die das Privi- 
legimn haben sollte, für 10 oder 20 Tausende zu setzen? 
Wenn aber einmal gezweifelt werden muß, so könnte 
man ein anderes Bedenken bei der Stelle haben. Es 
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betrifft die Form des Verses. Die erste Zeile unseres 
Citates hebt mit tune an, die ihr unmittelbar voraufgehende 
mit kunc. Hiedurch entsteht ein einsylbiger reiner stumpfer 
Reim im Versanfange. Das kommt sonst in diesem Mar- 
tyrolog nicht vor. Nur noch ein einziges mal zum 17. De- 
cemher beginnen zwei auf einander folgende Verse mit 
quem. Das wäre also ein rührender Reim und zwar ein 
recht falscher. Über die Reime auch der lateinischen 
Verse hat mit erstaunlicher Gelehrsamkeit gehandelt 
Wilhelm Grimm in seiner akademischen Abhandlung zur 
Geschichte des Reims, Berlin und Göttingen 1852. Auf 
alle Fälle werden die ältesten Handschriften des Wandal- 
bert die Sache entscheiden. Fiele die Stelle aber, so 
hätte man durchaus gar nichts gewonnen, ja noch ver- 
loren (meine ich), denn die bald danach mit Festigkeit 
«aftretende Zahl 11000 hätte durch das» mildere ‘Tau- 
sende’ gar keine Vermittelung. Das nächste Zeugnis 
nun auf Wandalbert ist wiederum'' ein essensches Kalen- 
dar, das jetzt als cod. D, 1 der düsseldorfischen Stadt- 
bibliothek einverleibt ist Die Handschrift hat fol. 221, 2 
zmn 21. October die Angabe aancU HÜariotm mnctarwnque 
tirginum XI milium, Näch Floß (dem 'wir die Beibringung 
auch dieses Zeugnisses verdanken) gehört das Kalendar 
ins letzte Viertel des 9. Jahrhunderts. Den Grund teilt 
er mir mündlich mit: vorm Kalendar enthalte die 
Handschrift Gebete für Lebende und Todte, da werde 
Bischof Sanderold von Mainz (fi 891) mit unter den Le- 
benden au%cführt und zwar sei dies Gebet ganz von 
derselben Hand ‘ geschrieben die das Kalendar zeige. 
Ferner soll im ersten Viertel des folgenden Jahrhunderts 
eine Urkunde des Erzbischofs Herman von Cöln vom 
Jahre 922 der dftautend Jungfrauen so wie ihres Klosters 
Erwähnung thim, Crombach Ursula vindic. pag. 778. 
Fleyen de Ursulano martyrio p. 895. Das selbe geschieht 
in zwei Urkunden des nächsten Erzbischofs Wichfrid ad 
an. 927 und 941, wo ausdrücklich der undecim militm 
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sanctarutu virgimm so wie ihres Klosters and ihrer Kirche 
gedacht wird (Laoomblet 88. 94). Im 11. Jahrhundert 
nennt eine erzbischöfliche Schenkung vom Jahre 1080 
XI milia virgimm. (Lacomblet 230). Nun kommt auf der 
Grenzscheide des 11. und 12. Jahrhunderts das Zeugnis 
aus dem altdeutschen Gedichte auf den heiligen Aimo, 
Erzbischof von Cöln. Ich laße die ganze Stelle z. 93 fgg. 
hier folgen: 

Die troiftniscen Vranken 

si soln is iemir gode danken 

da; hem sö manigin heilgin havit gesant, 

so i; där in Kolne is gewant. 

dä dir restit ein solich menige 

van sent Mauricjin herige 

unt eilf tösent megide • 

dorch Oristis minne irslagine, r 

manie bischov’ alsd hörin 

die dir ceichinhaftich wärin 

(als i; möre is vane sent Annen): 

des love wir Crist mit sänge. 

Eine in mehrfacher Beziehung wichtige Stelle, die 
Zeugnis ablegt ftir die thebaische Legion, die elf tausend 
Jungfrauen imd fiir den lebendigen Gesang, mit denen 
man damals die Heiligen (Märtyrer und Bischöfe) feierte. 
Ich habe in meiner Ausgabe der Crescentia (Crescentia, 
ein niederrheinisches Gedicht aus dem zwölften Jahr* 
himdert. Berlin. Ferd. Dümmlers Verlagshuchhdlg. 1853) 
p. 17 fgg. unumstößlich aus sprachlichen und anderen 
Gründen dargethan, daß das Annolied nicht erst (wie 
Lachmann wollte) 1183 bei Aufhebung der Gebeine des 
Heiligen und seiner ofiiciellen Canonisierung gedichtet 
worden sein kann, sondern daß es weit früher gehört in 
die angegebene Zeit, also mit der vita sancti Annonis, 
die auf dem Sigberge verfaßt wurde, Zeit (imd wohl 
auch Ort) gemeinschaftlich hat. Es könnte einer gerade 
in der oben citierten Stelle einen Grund gegen die frü- 
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here Abfaßung finden wollen, wenn er die vorletzte Zeile 
(ab is tnäre b vane tetU Annen) auf reetit bezöge. £s ge- 
hört aber unzweifelhaft zu ceichinhaflich wärm, also: die 
Wunder gewirkt haben, wie e» jetzt wieder von Anno kund ist, 
welche einzig richtige Auffaßung ich auch durch die 
Interpunction bezeichnet habe. Daß übrigens der heilige 
Anno auf besagte Jungfrauen besondere Stücke gehalten, 
geht aus jenen Citaten, die ich aus der vita sancti Anno- 
nis oben beigebracht habe, hervor. Fernere Zeugnisse 
für die Zahl von 11000 Jungfrauen sind niui noch: in 
der relatio de origine monasterü Windbergentu bei Canis. 
lect antiq. tom. 3 pars 2 p. 212, um 11(>7 geschrieben, 
und zweien Kalendarien die als alt bezeichnet werden, 
das eine ans dem Kloster Lire in Marten, thesaur. nov. 
anced. 3 p. 1615, das andere aus Verdun bei Martene 
coli. 6, 683, die beide diese Zahl zum 21. October geben. 
Nun läßt sich ^ auch hieher das marlgrologiutn Augustanum 
setzen (in acta sanct. am Ende des Junius p. 15 fgg.) das 
XI Kal. Nov. gibt: Col. SS. undecitn millium virginum. Über 
das Alter dieses Martyrologs bemerkt zwar Sollerius 
a. a. O. patentiesimum argumentum praebet XXI octohri* un- 
decim miUium virginum, unde de codids aetute conjicias, cum 
in nuUo (quod $ciam) vel Ueuardino martgrologio seculo XII 
antiquiori harum virginum reperiatur memoria rotundo undecitn 
nuUium numero expreeta. Und zum Usuard bemerkt der- 
selbe wiederum: hoc certum, hodierna» blae (nemlich die 
11000) Ueuardinas (sc. Saulam et Martam cum^aliis plu- 
ribus) omntno non este, nec apud ullurn antiqiaan martyro- 
graphum $ub eo numero cognita». Allein wir h^ben durch 
eine Reibe alter Zeugnisse die Beweise, in den Händen, 
wie dieses Argument nicht mehr stichhaltig ist und daß, 
falls kein anderes Hindernis in den Weg tritt, dieses 
Martyrol. Augustanum recht gut ein altes sein kann. Das 
sind die Zeugnisse die ich beizubringen im Stande bin. 
Es wird sich die Zahl derselben aber wol noch vergrößern 
laßen. So finde ich z. B. eine einschlägige Notiz in einer 
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Gelegenheitaschrift zur 1600jährigen Jubelfeier des Mar- 
tyriums der Ursula am 21. October 1837 (denn die cöl- 
nische Pietät läßt sich nicht durch die Wißenschaft 
beirren und hält noch an der alten Localsage und dem 
Jahre 237 fest) des Titels: Lebensgeschichte und Mär- 
tyrtod der h. Ursula Prinzessin von Britannien und ihrer 
Gesellschaft etc. etc. bearbeitet von L. Reischert. 2. verm. 
u. verb. Auflage. Cöln 1837 bei W. Dietz. Ich finde 
also in diesem Büchlein in der Einleitung p. 7 fgg. folgende 
Notiz: fin den Archiven hiesiger Stadt, namentlich in dem 
der Schulverwaltimg, finden sich noch Urkimden aus dem 
9. Jahrhunderte vor, welche von Schenkungen an das 
Stift der 11000 heiligen Mädchen handeln und 'der Lan- 
dungs- und Märtyrgeschichte umständlich erwähnen. Auch 
in einer Urkunde vom Jahr 1047, worin sieh Bezeta die 
Äbtissin des Ursulastiftes ultima ancillarum (jhrist^Jtt,^ 
congregatione SS. XI. m. virgimm etc. unterzeichnet, kom^ 
dieses vor. Diese Originalurkunde besitzt der 'Frfeihett 
F. E. von Mering.’ So lautet die Notiz. Was daran ist 
habe ich nicht in Erfahrung bringen können, ich wundere 
mich aber daß, wenn diese neue Quelle wirklich so aus- 
gibig ist, man es nicht der Mühe werth gehalten hat 
näheres darüber irgendwo dem Drucke zu übergeben. 
Das Büchelchen, woraus ich diese Notiz mitgeteilt, ist 
auch sonst ganz interessant. Es enthält z. B. in seinem 
Anhänge die Festordnung für die 1600jährige Jubelfeier 
die der Erzbischof erlaßen, worin die Ausstellung der 
Reliquien'', Proöession. etc. befohlen wird. Es gibt also 
ein DocUihent über den jetzigen Bestand des Ursula* 
cüllttls wie er ’ noch heutzutage in loco selber leibt und 
lebt. Ferner gibt obgenanntes Büchlein eine Aufzählung 
und Beschreibung sämmtlicher Reliquien der Ursulakirche. 
Es werden 66 Numem aufgeflihrt, darunter z. B. ein 
Stück der Ruthe womit Christus gegeiselt ward, ein Stück 
vom Purpurkleide der Passion, ein Krug von der Hoch- 
Zeit zu Canä u. s. w. Eine gi*oße Menge Leichname und 
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I Gebeine des heiligen Ursulaheeres, die alle benannt sind. 

I No. 66 aber allein ist eine unerschöpfliche Vorratskammer 
von Reliquien, denn darunter sind in Bausch und Bogen 
I zusammen die unzähligen Gebeine begriffen und Tausende 
j von Häuptern, die in einer Halle der Kirche am.Mauer- 
werk aufgeschichtet sind. Die Armen sind keineir Reve- 
lation gewürdigt worden, die sie mit Namen genannt 
hätte. Das alles kann mau nun in der Ursulakirche um 
Geld und gute Worte, auch mit gehöriger Explication, 
in Augenschein, nehmen. Es können dabei dem Beschauer 
auch Zweifel konunen: das lehrt folgende Geschichte. 

Es ist noch nicht zu lange her (so ward mir itf Cöln 
erzählt), da kam ein Fremder in die Stadt, der nach den 
andern Sehenswürdigkeiten auch die Ursulakirche und ' 
ihren unermeßlichen Reliquienschatz in Augenschein nahnir.’ ' 

Ke er nun so die an der Mauer aufgeschichteten Ge- 
raine betrachtete, stiegen Zweifel in ihm auf und' er 
äußerte ganz harmlos, die seien ja aber nicht alle von 
Menschen, da seien auch Pferdekno^hen drunter. Kaiun 
vernahmen die Umstehenden die Rede, als sie immäßig 
ergrimmten, den unglücklichen Fremdling zur Kirche 
hinausprügelten, und Gott weiß was ihm geschehen wäre, 
hätte er sich nicht über Hals und Kopf auf und davou 
gemacht und der heiligen Cöln den Rücken gekehrt. 

Doch genug davon. Wenden wir uns nach diesem Inter- 
mezzo wider zum Ernste der wißenschaftlichen Unter- 
suchung. 

Wir haben noch einen Rückblick zu thun auf die 
vierte Reihe imserer Zeugnisse, also die, weiche statt 
einzelner Märtyrer Tausende, oder vielmehr mit runder 
Summe geradezu elftausend nannten. Sie beginnen in 
der Mitte, wenigstens in der zweiten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts. Ich bemerke ausdrücklich, daß keines einen 
Namen nennt, auch nicht den der Ursula, die auch in j 

der vorigen Reihe nicht besonders hervovgehoben wor- ; 

den waj*. Man kann sagen , das wollte man gar nicht. 
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es sind auch die Notizen zu kurz, als daß sie weitere 
Erörterungen geben sollten. Gut : aber Wandalbert 
braucht vier Verse und läßt sich in eine Schilderung 
ein, während er sonst immer die Namen nennt. Ich 
kann mich des Gedankens nicht entsclilagen , daß er 
absichtlich die Namen verschwieg. Schwankten sie viel- 
leicht zu seiner Zeit, oder erfuhr er gar keine? Auch 
in seinen Tausenden sehe ich nur absichtliche Ungewis- 
heit. War ihm die Tradition doch etwas zu grotesk und 
suchte er sie zu mildern? Das um mindestens zwanzig 
Jahre spätere Zeugnis des Usuard spricht nur von zweien 
cum aliis pluribus. Wandalbert muste übrigens die Sache 
recht gut kennen, denn von Prüm war es nicht zu weit 
nach Cöln, auch haben ja die Klöster in den Ardennen, 
die trierscher Di<k:ose nicht ausgenommen, immer in Ver- 
bindung mit Cöhr gestanden; waren doch auch die zu 
Malmedy imd Stavelot auf Anstiften Kuniberts von Cöln 
gegründet. Man könnte sagen, in den Ardennen waren 
Wallonen; ja, die Bevölkerung, aber nicht die Mönche. 
Außerdem waren ja fast alle wallonischen Districte, 
sicher alle östlichen Wallonen, der Erzdiöcese Cöln an- 
gehörig. Von Wandalbertus ist aber ausdrücklich be- 
zeugt (siehe das obige Citat aus Trithem.) daß er naäone 
Teutonicus war. Also er muste die cölnische Sage recht 
gut kennen, und womit man den ferneren Usuardus ent- 
schuldigen könnte, das hat für ihn keine Anwendung. 
Doch ich habe nur vorläufig die Fragen aufgeworfen: 
erst im zweiten Teile werden wir ims Rechenschaft dar- 
über geben und zu einem festen Resultate zu kommen 
suchen. 

Das plötzliche Abspringen auf Tausende oder viel- 
mehr (worüber m.an sich getäuscht hat, was es aber in 
Wirklichkeit ist) das Auftreten von Tausenden von vorn- 
herein ist allen, die die Sage untersucht haben, also nun 
schon Jahrhunderte lang, auch den Gläubigen von rein- 
stem Waßer, ein Kreuz gewesen. Darin hat e)»en die 
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Sage ihre Probe bestanden. Man hat eine Menge Aus- 
kunftsmittcl versucht, auf die ich gleich zu sprechen 
komme. Endlich hat auch der letzte Kurfürst von Cöln, 
Max Franz von Österreich, den Geistlichen der Erzdiö- 
cese in Brevieren und Messbüchern die Elflausende zu 
streichen geboten, um an deren Stelle nach dem Vor- 
gänge schon des Baronius ein ‘mit vielen ihrer Genoßen’ 
treten zu laßen. Aber alles dünkt mich ' nur einej ärm- 
liche imd mihaltbare Polemik wider die holiere Wahrheit 
der Sage, die man zu vermeintlicher Wirkhchkeit herah- 
zurationalisieren trachtet. Jene Auskunftsversuche nun 
sind folgende, bei denen allen man an irrthümliche Auf- 
faßung der alten Schrift gedacht hat. So hat Sirmondus, 
dann Valesius und nach ihnen andere an ein Verderbnis 
aus Ursulß et UndecHnilla Virg. Mart, gedacht. Und in 
einem Missale der Sorbonne (das für alt gilt) findet sich 
wirklich Ursulae et Undecimillae et Sociarutn virginum et mar- 
tyrum bei Grandidier, histoire de l’^glise de Strasbourg 1 
pag. 147. Rettberg führt an, daß ? der Name DecumUa 
in einer zu Speier geftmdenen Inschrift vorkommt (Stei- 
ner, cod. inscr. Rhenan. 1 pag. 115, no. 178). Leibnitz 
hat gemeint, jene Deutung wäre aus Unula et XinaUia 
entstanden. Allein diese Auskünfte sind nicht statthaft:, 
und Rettberg weist sie mit Recht durch die Bemerkung 
ab, daß unter den zahlreichen Angaben der Martyrolo- 
gien in den Namen der Jungfrauen diese oder ähnliche 
Formen nicht mit Sicherheit Vorkommen. Auch ist hier 
immer wieder zuurgieren, daß erst das Alter der einzelnen 
Handschriften der Martyrologien nebst Abweichungen und 
späteren Nachträgen diplomatisch genau bezeichnet wer- 
den muß. Andre haben an die Abbreviatur von illutlrium 
gedacht. Floß einmal an mirabilium: aber man kannte 
doch die Abbreviaturen; hauptsächlich jedoch ist dage- 
gen einzuwenden, daß dergleichen Epitheta in Kalenda- 
rien nicht Vorkommen. Auch bei der deutschen Sprache 
hat man um Aushülfe angefragt. So hat sich Joh. Jac. 


Digitized by Google 


26 


Spreng (des cliristlichen Raiirachs und Basels Ursprung 
und Altertum 1756. 4. S. VII.) die imsprimgliche Sclu'ift 
gedacht St. Ursula Ximartor, woraus daim XI. M. entstan- 
den sei. Aber abgesehen davon, daß alle betreffenden 
Stellen der Kalendarien immer virgines vor martyres setzen, 
ist diese Form eine sprachliche Unmöglichkeit. Denn 
ein chimartort (so doch mindestens statt chimarlor) in der 
Bedeutung passus, martyrio affedus ist ein Unding und hat 
nie existiert. Uas althochdeutsche Verbum heißt marta~ 
rön martiron martiren (bei Notker) oder mit bekanntem 
Wechsel der liquide martolön (bei ütfrid). Uas part. 
pass, lautet nun in voller Form gamartaröt, bei Notker 
gimartiröt. Kiinartrüt findet sich aus einem cod. Sangall. 
in den monum. catech. in Schilt, thes. I, f'ol. 85*. Die 
untrennbare Partikel findet sich sds chi bei Isidor, also 
chimartirut trerdlian ib. 5, 7. chimartirödan martyrio affectum 
ib. 5, 6. So könnte also im äußersten Falle jene ur- 
sprüngliche Lesart des Kalendars chimartrot geheißen ha- 
ben. Ich weiß übrigens nicht, wie weit Spreng die Schuld 
der falschen Form ti-ägt, da ich seine Angabe nur aus 
Rettbergs Ci täte kenne. Ich habe auch nur den Felder 
beßem wollen, damit er sich nicht mit zäher Genauig- 
keit, während einer den andern ausschreibt, ins imend- 
üche fortpflanze. Was aber den Gedanken jenes Versuchs 
im allgemeinen betrifft, so müste erst eine beweisfällige 
Zahl Stellen beigebracht werden, die eine solche und so 
frühe Anwendung der deutschen Sprache in Kalendarien 
erhärten. Rettberg sagt : ‘am wahrscheinlichsten bleibt 
noch immer das Entstehen von XI. tmllia virg. aus XI. M. K. 
(martyres virgines). Die Form von elf einzelnen Jimg- 
frauen mit Ursula an der Spitze ist ja nachgewiesen und 
ebenso die Formen undecim millium V.; auch die Faßung 
SS. M. XI. Virg. ist vorlianden (in einem Kalendar. aus 
einem freising. cod. in Eckh. Francia Orient. I pag. 836) 
und auch daraus ist die Verwechslung leicht. An Bei- 
spielen ähnlicher Misverständnisse in den Martyrologien 
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fehlt es nicht (Gieseler, Lehrbuch der Kirchengesch. Bd. 2, 
Abth. 2, pag. 454 Note). Für Vermehrung der Heiligen- 
zahl war ja das Zeitalter so empfänglich, daß es nur der 
ersten Deutung bedurfte, um sogleich die Sage in einer 
viel anziehenderen Form auftreten zu laßen.’ So Rett- 
berg. Aber einesteils steht (wie schon gesagt) in allen 
kalendarischen Analogien virgine» immer vor martyres, 
anderesteils heißt das zu viel experimentieren. Haupt- 
sächlich aber ist zu bedenken, daß das Zeugnis für Tau- 
sende älter ist als das für elf. In Anbetracht dessen sagt 
Floß: ‘wir sind geneigt mit Binterim (Kalendarium p.ßl) 
in der Angabe Wandalberts die ursprüngliche Wahrheit 
zn erkennen, daß nemlich eine beträchtliche A n z ahl, 
Tausende, von Frauen, elf ausgezeichnete und vornehme, 
darunter vor allen Ursula an ihrer Spitze, bei Cöln ge- 
mordet worden. Es dürfte in den Kalendarien ursprüng- 
lich geheißen haben undectm et miliutn virg., woraus bald 
mit Auslaßung des et das andere XI milium wurde. Über 
solche Auslaßung des et im Lapidarstile siehe Beispiele 
bei Boddonius epigraphia pag. 453.’ So Floß. Mit dieser 
Auffaßung der Sage könnte man sich schon eher begnü- 
gen, freilich als Sage und nicht (wie Floß meint) als 
historische Thatsache. Wir werden aber unten sehmi, 
daß wir auch das nicht brauchen. 

Alle bis jetzt beigebrachten Zeugnisse, die wir in 
vier Gruppen geteilt, liefen nur auf Namen oder Zahlen 
oder dürftige Notizen hinaus. Weiter ausgesponnen in 
Form der Erzählung läßt sich die Sage nicht vorm An- 
fänge des 12. Jahrhunderts nachweisen. Da findet sie 
sich im Chronicon des Sigebertus Gemblacensis ad an- 
ntim 453 und zwar in der revidierten Bearbeitung des- 
selben, die zwischen 1105 und 1111 fällt. Er selber starb 
1112 (Pertz monum. 8, pag. 273 und 310). Die Stelle 
lalltet: Omnibus bellis famosius fuii bellum guod candidus 

sanctarum undectm milium cirginum exercitus bellavit duce 
sancta virgine Ursula. Quae filia unica Nolhi, nobiUssimi et 
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ditusimi Britannorum principi$, cum nondum nubüü a filio 
cujusdam feris$mi tyranni ad nuptias expeteretur, et patrem 
suum super hoc anxiari äderet, qm deum metuebat si fUiam 
deo jam devotam nubere cogeret, et tyrannum timebat, si fUiam 
ä denegaret : diänitus inspirata nutanii patri suasit ut tgranno 
assentiretur, ea tarnen illi proposita conditione, ut ipse et tg- 
rannus dccem Virgines genere forma et aelate electas sibi fra- 
derent et tarn sibi quam singtdis illarum nulle virgines sub- 
scriberent et comparatis ad numerum ipsarum undeäm trieribus 
induäas triennii sibi dar ent ad exerätium ärginitatis suae; novo 
usa consilio.ut aut difficultate propositae conditionis ammum 
ejus a se aoerteret, aut hoc opporlunitate omnes coaevas suas 
secum deo dicaret. Et ex hoc condicto ärginibus trieribus et 
sumptihus comparatis per triennium, belli preludia cunctis mi- 
rantibus, tandem sub uno die agente vento ad portum Galliae 
qui Tiela diätur et inde Cohniam appulsae sunt. Ilnque ex 
angeli monitu Romain lendentes ad urbem Basileam nambus, a 
Basilea Romam usque pedibus profectae, eodem eundi tenore 
Coloniam sunt recersae ab Hunnis undique obsessam. A qui- 
bus cunctae martyrizatae novo et mirabili modo triumpharutü 
et Coloniam sanguine et sepultura sua clariorem reddiderunt. 
Es ist zu dieser Stelle Sigberts aber noch etwas zu be- 
merken. In der besten Handschrift (bibl. Burgund, 
no. 18239), die bis zum Jahr 972 von des Autors eige- 
ner Hand geschrieben ist, hat dieser ganze Passus Om- 
nibus — reddiderunt nicht gestanden. Auf einem angenähten 
Streifen ist er dann hinzugefügt worden und ihm durch 
ein Zeichen im Texte seine Stelle zugewiesen. Jetzt 
ist aber dieser Streifen verloren gegangen und nur das 
Zeichen und das Loch der Nadel ist geblieben. Man 
kann also nicht mehr sehen, ob dieser Nachtrag von 
Sigebert selber war oder von anderer Hand. Nun geben 
zwar die übrigen Codices die Stelle, bis auf einen, der 
sehr nachläßig geschrieben ist. Aber auch ein ande- 
rer hat hier eine vom Herausgeber nicht angemerkte 
Verschiedenheit (s. Pertz a. a. O. p. 287). Die nächst 
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gute Hdschr. A (cod.5. Pauli Virdunensis no. 36) auch aus 
dem 12. Jahrhundert, die, wie der Herausgeber sagt, 
nach der ersten Ausgabe der Chronik vor der Revision 
gemacht ist, hat die Stelle. Da nun Sigebert schon vor 
1105 seine erste Ausgabe ans Licht gegeben hatte, so 
müste diese Aufzeichnimg schon in diese Zeit (man könnte 
sagen auf die Grenze des 11. und 12. Jahrhunderts) ge- 
hören, und somit also von Sigebert selber sein. 

Eine etwas • spätere Berührung der Sage in Ottonis 
Freising, chron. lib. 4 cap. 28 fin. (bei Urstisius, script. 
rer. Germ. pag. 98) mit den Worten Aic etiam (sc. Hunno- 
rum exercitus) dum uhique terrarum ducarreret XI miUa vir- 
qinum apud Coloniam Agrippinam martyrio coronavit, giebt 
weiter keinen Anhaltspunkt. Rettberg meint, man könne 
hier den Verdacht eines späteren Zusatzes faßen, da die 
Erwähnung zu beiläußg imd gezwimgen der Geschichte 
Attilas angehängt sei. Das läßt sich so geradezu ohne 
die Handschriften zu consultieren, nicht behaupten : doch 
wir brauchen die ganze Stelle nicht, und ich habe sie 
nur um der Vollständigkeit willen mit gegeben. 

In den Anfang des 12. Jahrhunderts gehört mm 
wol die Legende in ihrer schon fertigen ausgebildeten 
Form, wie sie sich bei Surius findet, Oct. 21, tom. 5, 
pag. 918 sqq. und danach in Crombaehs Ursula vindicata 
pag. 1 — 18. Sie lautet im wesentlichen also: 

In ckritdicher Zeit, da bereits die Enden der Erde sich 
au Gott bekehret hatten, lebte in Britannien ein König mit 
Namen Deonotus, der getreu die Bräuche des katholischen 
Glaubens erfüllte und also seine Unlerthanen regierte, daß er 
allaeit gedachte, wie er selber wieder Gotte unterthänig sein 
müste. Er halte eine Gemahlin, die an Adel und Glanz der 
Tugenden ihm gleich kam. Beide warteten mit Sehnsucht eines 
Sohnes, Gott aber schenkte ihnen eine Tochter. Weil sie nun 
einst wie David den Bären erschlagen sollte, das ist den Teu- 
fel, fügte es Gott, daß sie in der Taufe Ursula genannt ward. 
In königlichen Ehren erzogen, däuchte ihr die Welt doch 
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geringe , vielmehr »ann sie dem Gesetze des Herrn mich 
Tag und Nacht, daß schon damals allen schien, wie zu einem 
großen Schnacke der Kirche der Höchste diesen Edelstein 
schleifen würde, als wenn er ihr schon damals verkündiget 
kälte: ‘höre, Tochter, und neige dein Ohr zu mir, denn ich 
habe deine Schöne lieb gewonnen’ Aber außer diesen Gaben 
war sie noch von wunderbarer Schönheit, daß der Ruf davon 
in die Weite gieng. So vernahm von ihrer Schönheit und ihren 
Tugenden ein wilder Heidenfürst, der dachte alsbald, wie er 
sie seinem Sohne rermahlen wolle. Er sandte Boten an den 
Vater der Jungfrau mit reichen Geschenken und noch reicheren 
Versprechungen, aber auch Drohungen, falls er die Bitte nicht 
erfüllte. Da sie nun ihr Anliegen dem Könige Deonotus vor- 
getragen hatten, schien es ihm unwürdig, seine Tochter, die 
dem himmlischen Bräutigame verlobt war, aus dessen Armen 
loszureißen und heidnischer Lust untenrurßg zu machen. Auf 
der anderen Seife aber ( weil er nicht mächtig genug war, dem 
Heiden zu trotzen) sah er schon im voraus vor Augen seine 
Leute gemetzelt, sein Land verwüstet, die Tempel entweiht und 
die Gläubigen in den Händen der Ungläubigen. Ursulen aber 
gieng das Leid des frommen Königs ihres Vaters sehr zu Her- 
zen, und wie einst die heilige Judith und Esther, lag auch sie 
für die Befreiung ihres Vaterlandes in Fasten und Beten die 
Nächte, daß sie die Worte ihres Bräutigams vernähme, mit dem 
sie schon eine Seele war. Wie sie nun vor Ermattung in 
Schlummer gesunken war, erleuchtete sie Gott durch ein Ge- 
sicht und zeigte ihr den weiteren Gang ihres Lebens, die Zahl 
ihrer Genoßen und die Palme des Märtyrertodes: was alles 
durch den endlichen Ausgang bewährt ward. Da aber der 
31 argen dämmerte, kam sie zu ihrem trauernden Vater mil 
heiterem Angesichte und sprach: ‘wirf dein Anliegen auf den 
Herrn, der wird dich versorgen und wird den Gerechten nicht 
ewiglich in Unruhe laßen. Achte meine Worte für weiser als 
meine Jahre. Denn der Herr hat mir durch ein Gesicht kund 
gethan, daß du und der Jüngling, der meiner begehrt, zehn 
Jungfrauen, durch Adel und Schönheit ausgezeichnet, erle.set 


's 


Digilized by Google 


31 


und einer jeglichen und mir je lausend, i i Schiffe 'rüstet und 
3 Jahre Zeit gönnet, nach deren Verlauf geschehe, was des 
Herren Wille ist.’ Da ward der König erfreut, ließ die Boten 
kommen und verkündete ihnen, was die Jungfrau forderte und 
setzte die Frist fest, damit der Königssohn Zeit hätte, durch 
das Bad der Taufe und Unterricht des katholischen Glaubens 
teilhaftig zu werden. Da giengen die Boten fröhlich heim zu 
ihrem Herren. Und da der König und sein Sohn ihre gute 
Botschaft erfahren, war großer Jubel bei Hofe und im ganzen 
Lande. Und der Sohn drang in den Vater, daß er ihn als- 
bald taufen ließe. Und die Jungfrauen umrden auserlesen, zu 
Hofe geführt und herrlich geschmückt, und die Schiffe bereitet 
und geziert, und es regten sich alle Hände um die Wette. 
Bald waren die Fahrzeuge fertig und die Jungfrauen versam- 
melt, und man zog, Pmnosa, die edelste der edeln, an der 
Spitze, zur Königin. Da trat die heilige Ursula unter das 
Heer, dankte und lobte Gott und ermahnte die Kampfgenoßen 
zur göttlichen Liebe und Gehorsam. Sie aber lauschten der 
Bede, erhoben ihre Herzen zu Gott und gelohten, ihren Fah- 
neneid schwörend, Christo und seiner heiligen Lehre Treue. 
Das Meer war naJie : auf ein Zeichen fliegen sie zu den Schif- 
fen, gehen in See und beginnen ihre Übung bald zusamsnen, 
bald geteilt, bald wie Krieg, bald wie Flucht. So thaten sie 
alle Tage, und der fromme König und die Großen des Reiches 
stunden dabei, und das neugierige Volk jubelte zu den jung- 
fräulichen Spielen. So waren drei Jahre mit diesem Vorspiele 
des Martyriums verbracht und der gelobte Tag der Hochzeit 
erschien. Da ward > Ursulen bange und sie bat ihre Genoßen, 
daß sie an die Thür der göttlichen Barmherzigkeit stärker 
klopften und ermahnte sie, nicht das Rüstzeug der Keuschheit 
zu verlieren, mit dem sie drei Jahre dem himmlischen Könige 
ohne Tadel gedienet hätten. Da brachen alle in Trähnen aus 
und riefen gen Himmel, daß die Keuschheit ihrer Königin nicht 
zu Grunde gienge. Gott aber, der allzeit nahe ist denen, die 
ihn mit Ermt anrufen, erhörte ihr Flehen. Er ließ einen Wind 
hervorkommen, der wehte einen Tag und eine Nacht, und sie 
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kamen glücklich und wolbehaUen in den Hafen Tüe. Am Ge- 
ttade, errettet wie einst die Juden vor den Reisigen Pharaos, 
stimmten sie ihr Brautlied an, das jubelnd zu den Ohren Ze- 
baoths aufstieg. Am anderen Morgen stiegen sie wieder zu 
Schiff und zogen den Strom hinauf und kamen endlich zur 
Metropole Germaniens : wo nun ihre Gebeine in Frieden ruhen. 
Da erschien der ^ heiligen Jungfrau Ursula im Traume ein Mann 
mit englischer Klarheit. Des erschrak sie, aber der Mann trö-> 
stete sie und sprach: ‘Wiße, Tochter, du sollst mit deinem 

Heere gen Rom ziehen, allda beten und wieder hieher kehren 
in Frieden. Euer keine soll vorher umkommen. Denn hier ist 


euch Ruhe bestimmt von Ewigkeit: denn ihr habt einen guten 
Kampf gekämpfet, und sollt hier die Last eurer Leiber oblegen 
und mit der Glorie der Märtyrer ins himmlische Brautgemadt 
eingehen.’ So sprach der Mann und verschwand. Als es Tag 
ward, berief sie die Jungfrauen zur Versammlung und erzählte 
alles : sie aber jubelten, daß sie gewürdigt seien, für den 
men Christi Schmach zu leiden. Sie opferten Dankopfer und 
zogen stromauf bis Basel, banden ihre Schiffe daselbst fest und 
pilgerten zu Fuße nach Rom. Sie besuchten allda die Tempel 
der Heiligen wachend und betend und zogen dann dieselbe 
Straße gen Basel zurück, bestiegen ihre Schiffe und kamen 
glücklich wieder nach Cöln. Davor lag gerade das Volk der 
Hunnen. Die Jungfrauen aber stiegen ohne Arg aus, da ihnen 
die Milde der Einwohner schon einmal kund geworden war. 
Da stürzten plötzlich die Horden der Barbaren über sie her 
wie Wölfe in Schafhürden einbrechen und vertilgten eine un- 
sägliche Menge mit unmenschlicher Grausamkeit. Als nun die 
Würger zur heiligen Ursula kamen, waren sie vom Zauber ihrer 
Schönheit gerührt und ihr Fürst selber, wie vom Blitze getrof- 
fen, bequemte sich zu schmeicheln und trug ihr an den Besieger 
Europas zum Gemahle zu nehmen. Die Jungfrau aber gedachte 
was .Gottes ist und wies solchen Bräutigam ab wie den Fürsten 
der Finsternis. Da ergrimmte der Heide und befahl sie zu 
tödten. Von einem Pfeile durchbohrt smk sie zu der herr- 
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und abermals getauft in der Taufe des Bltttes - zog sie mH ihren 
siegenden Schaaren gekrönt zur himmlischen Burg. 

Es sind in der Irre, die von weltlichem Ruhme geblendet 
die Triumphe der Könige erheben, wie die besiegten Fürsten 
ihrem Wagen voranschreiten und ein Heer von Gefangenen, ' 
wie die Sieger in bunter Rüstung folgen, und ihre Führer in 
goldenen Gewändern auf goldenen Wagen einher rollen. Hält 
man diesen aber zu jenem Triumphe, so ist er ein Elend eher 
als ein Ruhm, da diese mit Gold und Purpur in die Finsternis 
fahren und ins eivige Gericht, jene aber mit dem Kleide der 
Unsterblichkeit angethan das Anschaun Gottes genießen und die 
Gesellschaft seiner Engel. Welch eine Freude ward an diesem 
Tage im Himmel der Apostel und Märtyrer und aller himm- 
lischer Bürger. Cöln aber die selige, und noch seliger durch 
den unvergleichlichen Schatz, sollte durch ihre Befreiung erfedi- 
ren, wie der Tod seiner Heiligen werlh gehalten ist vor dem 
Herrn. Denn es erschienen den Feinden so viel Reihen Bewaff- 
nter als sie Jungfrauen gemordet hatten, die sie verfolgten 
und denen sie nicht zu widerstehen vermochten, so daß sie in 
wilder Flucht alle davoneilten. Da zogen die Cölner aus den 
Thoren und fanden die Leichname der Jungfrauen die sie schon 
von früher her kannten. Sie verehrten sie nicht wie Menschen, 
sondern wie Gott in menschlichen Leibern. Sie suchen die 
zerstreuten Glieder zusammen, bedecken sie und graben sie 
ein, legen andere in Särge und in kurzem (wie es noch heute 
dort zu sehen) ruhten die Überreste der heiligsten Jungfrauen 
zum ewigen Ruhme Cölns in Frieden. 

Seit der Zeit hat es niemand gewagt im Umkreise der 
jungfräulichen Grabstätte einen Leichnam zu beerdigen. Eine 
Zeit nachher aber kam ein gottseliger Mann, Clematius mit 
Namen, durch göttliche Gesichte ermahnt, gleichsam durch eine 
Gesandtschaft der heiligen Jungfrauen erregt, aus dem fernen 
Osten, der eine Kirche zu Ehren der heiligen Jungfrauen er- 
baute. Darum jauchze, Cöln, dem Herren : denn er hat die 
Riegel deiner Thore fest gemacht, er hat deinen Grenzen Frieden 
geschafft und deine Kinder darinnen gesegnet! 
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E$ war aber mler dem heiligen Heere eine Jungfrau Na- 
meng Cordula, die hatte »ich jene» Tage» allein in einem Schiffe 
verborgen, am andern Tage aber freiwilUg mit männlichem Mute 
ge»tellt und war »o mit gleichem Ruhme der triumphierenden 
Schaar der Märtyrer gefolgt. Daran »oll niemand arge» ha- 
ben, »internal nicht Petrus der Verleugner, noch Thomas der 
Zweifler von apostolischen Ehren verworfen ward. Also hat 
auch der Mittler zwischen Gott und den Menschen die Gestalt 
der Schwachen angenommen und gesprochen ^ meine Seele ist 
betrübt bis in den Tod. Vater, wenn es möglich ist, so gehe 
dieser Kelch von mir.’ 

Lange Zeit hernach erschien diese heilige Cordula der 
frommen Helentrut. Sie war über menschliche Kunst wunder- 
bar gekleidet und trug auf dem Haupte einen Kranz von Lilien 
mit Rosen durchwebt. Sie sprach ‘ich bin eine der heiligen 
cölnischen Jungfrauen, die den Tag des Triumphes überlebend 
am folgenden sich freiwillig den Henkern gestellt und in Christo 
sterbend nicht ihre Genoßen verlaßen, noch die Märtyrerkrone 
verloren hat. Aber meines Namens wird nicht gedacht. Darum 
bin ich dir erschienen, daß man meiner am folgenden Tage 
sich erinnere.’ Da nun Helentrut nach ihrem Namen fragte, 
antwortete die Heilige, sie solle ihr an die Stirne schauen, da 
stünde er eingegrcAen. Sie gehorchte, sah und las, und er- 
kannte genau den Namen CorduUt. 

Darum jauchze Jerusalem in der Höhe, das die Märtyrer 
empfangen, es jmtchze Rritannien, das sie geboren, es jauchze 
Germanien, das die erwählten Blumen des Oceans aufgenom- 
men, es jauchze Rom, das sie zurückgesendet, es jmtchze Cöln, 
daß es solchen Schatz bei sich birgt. Gelobt sei die Herrlich- 
keit des Herren an ihrem Ort, der mit Christo und dem hei- 
ligen Geiste lebet und regieret in Eudgkeit. Amen. Sie litten 
im Jahre 238. 

Das ist die Legende bei Surius. Ich habe sie in 
etwas kürzerer Faßung wiedergegeben, mich aber aufs 
treuste befleißigt den Charakter des Originals zu bewah- 
ren, den alttestamentlichen psalmodiscben Schwimg der 
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Sprache und die Manieren des^ Ausdrucks tu behalten, 
damit man sehe mit welchem Geschick und biblischer 
Belesenheit (nicht ohne Prunk der Diction) die Sache 
behandelt ward und sich bei vielen eines großen (viel- 
leicht überwältigenden) Eindruckes erfreuen muste. Be- 
trachten wir nun kalt das Skelet der Sage. Ursula, eine 
wimderschöne britannische Princessin, König Dionotus 
Tochter, Christo verlobt, wird von einem Heidenfürsten 
ihres Landes zur Ehe begehrt. Ratlos verschiebt sie auf 
göttliche Eingebung die Hochzeit. Es werden in Folge 
dieser Vision von Vater imd Bräutigam 11000 Jungfrauen 
und Schiffe beschafft. Das jungfräuliche Heer hält 3 Jahre 
lang nautische Übungen, bis der Tag der Hochzeit her- 
annaht. Aufs Gebet der Jungfrauen erhebt sich ein Wind 
und fuhrt die Ursula mit ihren Genoßen ans Festland wo 
sie rheinauf segeln, in Cöln rasten, auf göttliches Geheiß 
nach Rom ziehn, bis Basel auf ihren Schiffen und dann 
zu Fuß, denselben Weg zurückkehren und bei Cöln von 
den Huimen überfallen und niedergemetzelt werden. 

Es zeigt sich nun zuerst daß diese Erzählung mit 
der bei Sigebert übereinstimmt, natürlich was das Wesent- 
liche ist, ohne Beiwerk der Worte. Man muß daher beide 
in eine und dieselbe Zeit setzen, also (wie man bei Sige- 
bert erhärten kann) mindestens in den Anfang des 12. 
Jahrhunderts. Daß die Sage in dieser Gestalt schon älter 
ist, kann man vermuten: es sind aber keine Zeugnisse 
dafür da. In beiden Faßungen treten nur Ursula und ihr 
Vater namentlich bezeichnet auf, denn die Erwähnung 
der Pinnosa in der größeren Erzählung ist ganz beiläufig 
und unterliegt dem Verdachte späterer Einschaltung, zu- 
mal sie ja gar nicht irgendwie handelnd auftritt. Auch 
die Cordula, die mit Hülfe einer Vision hereingebracht 
ward, ist offenbar ein späterer Nachtrag, eine Weiter- 
dichtimg der Sage, absichtlich oder nicht, das ist uns 
gleichgültig. Man kann die Zeit der Entstehung dieses 
Anhanges ermitteln, da der Name der Nonne, die die 
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Erscheinung der Cordula hatte, genannt ist, Helendruda 
und auch ihr Kloster : e»l enim locus in Saxonia Herse, ibi~ 
que usque hodie gloriosa sanctimonialium congregatio, ubi sancta 
illa nata et nulrita peraclo sanctissimae citae cursu nunc cor- 
poralUer in pace quiescit, quamcis Ultimi temporis sut aliguan- 
tum in monle quo cicitas Iburg sita est in eadem sanctitate 
exegerit. Nun hab ich zwar die Hülfsquellen nicht zur 
Hand um ihr Todesjahr genau zu ermitteln, ich finde 
aber bei Crombach p. 787 folgende Angabe: Friderico 

Coloniensium archimyste fatis a.IiSi sublato, suffragiis com~ 
munibus Bruno comitis de Altena filius subroguhtr. — — — 
Is cultus S. Cordulae virginis insignis propagalor ftät. Nam 
cum Urstdanae basilicae porticus vel ala potius nooa accessisset, 
in ea constructum altare S. Cordulae consecracit. Daraus geht 
hervor, daß die oben erwähnte Vision kurz vor diese Zeit 
fällt. Ich bemerke noch den Unterschied in der Angabe 
des Namens vom Vater der Ursula, der bei Sigebert 
Nolhus, in der größeren Erzählimg Deonotus heißt. Rett- 
berg sagt p. 111 in der Anmerkimg ‘der Name Deonotus 
scheint aus älteren Formen zu stammen, die ihn als un- 
bekannt, nur.^eo notus bezeichneten, wie die Martyrolo- 
gien ja öfter anonyme Heilige angeben quorum nomina deus 
seit. Wenigstens im 12. Jahrhundert scheint seine Be- 
zeichnung noch nicht als Eigenname gefaßt zu sein, da 
ihn die heil. Elisabeth 1156 und ebenso Jacob aVoragine 
in der legenda aurea noch Maurus nennt. Dagegen ein 
Cistercienserbrevier Paris 1516 fol. hat nach Usserii antiq. 
Brit. p. 324 schon Deonoto fuit nata placens cunctis deo grata 
Ursula regalis.’ Dies Raisonnement ist aber nicht richtig. 
Wenn Deonotus von deo notus stammt, so ist viel eher zu 
schließen, daß Deonotus älter als Maurus ist. Das erstere 
mag aus Unkeimtnis entstanden sein, das letztere aber 
ist sicher ein absichtliches Substitut um dem Mangel, den 
die alte Sage hatte, abzuhelfen. Maurus heißt der Vater 
auch bei Petrus de Nat. lib. 9 cap. 87. Auf alle Fälle 
aber ist der Name Nothus bei Sigebert jünger als deo 
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notus. Daraus könnte man schließen, daß die größere 
Erzählung älter sei als die bei Sigebert und nicht erst 
in den Anfang des 12. Jahrhunderts gehöre, sondern be- 
reits dem 11. zuzuweisen sei. 

Noch vor der Mitte des 12. Jahrhunderts erfuhr die 
Geschichte eine andere Auffaßung durch Galfredus Mo- 
numetensis, Bischof von St. Asaph, in seiner historia 
Britonum. Das Buch ist verschieden gedruckt, zuerst 
unter dem Titel: Britannie ntriusque rogum et principum 
origo et gesta insignia ab Galfrido Monumetensi ex anti- 
quissimis Britannici sermonis monumentis in latiuum ser- 
monem traducta et ab Ascensio cura et impendio magistri 
Juonis Cavellati in lucem edita 1508. Dann noch ein- 
mal 1517. Der Galfrid ist auch aufgenommen in Rerum 
Britannicarum scriptores vetustiores praecipui. Heidel- 
bergae 1587. Eine neue Ausgabe ist: Galfr. Monumet. 
hist. Britonum nunc primum in Anglia novem codd. mss. 
collatis ed. J. A. Giles, L. L. D., Anglicanae ecclesiae 
presbyter. Lond. ap. Nutt. 1844. Dieser Bischof Galfrid 
nun erzählt lib. 5. cap. 14 fgg. die Sache also : 

Majcimianu» tantam multitudinem collegil, quantam existi- 
mabat sibi sufficere posse ad omnetn Galliam subjugandam. 
Distulit tarnen »aevitiam suam paulisper ulterius ingerere, donec 
»edalo regno quod ceperat ipsum Britannico populo replevisset. 
Fecit itaque edictum suum, ut centum milia e plebe in Britannia 
insula coUigerentur, qui ad eum venirent. Praeterea trigirUa 
milia tnilitum, qui ipsis intra patriam, qua mamuri erant, ab 
hottili irruptione tuerentur. Cumque omnia perpetrasset, distri- 
buit eos per univerta» Armorici regni nationes : fecitque alteram 
Britanniam et eam Conano Meriadoco donavit. Ipse vero cum 
ceteris commilitonibu» suts ulteriorem adicit GalUam, gravissi- 
müque praeliis illatis eam subjugavit, nec non et totam Ger- 
maniam in omni praelio victoria potitue. Thronum aulem im- 
perii eui apud Treveroe etatuens ita debachalue eet in duos 
imperatore» Gratianutn et Valentimanum, quod uno interemto 
alterum ex Roma urbe fugacit. 
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Interea inquietabant Conanum Armoricusque Britones Galli 
alque Aquitani crebrisque irruptionibus saepissime infestabant. 
Quibus ipse resislens et mutuam cladem reddebat et commissam 
sibi patriam viriliter defendebat. Cum autem ei cessieset Victo- 
ria, voluit commlitonibus sui» conjuges dare, ut ex eis nasce- 
rentur haeredes, qui terram illam perpehto possiderent. Et ut 
nullam coumixlionem cum GalUs facerent, decrevit ut ex Bri- 
tannia insula muUeres venirent, quae ipsis maritarentur. Di- 
rexit itaque nuncios in Britanniam insulam ad Dionotum regem 
Cornubiae, qui fratri suo Caradoco in regnum successerat, ut 
curam hujus rei suscipefet. Erat ipse nobilis et praepotens et 
cui Maximianus insulae prindpatum commendaverat, dum ipse 
praedictis negotiis intenderet. Habebat autem filiam mirae pul- 
chritudinis, cui nomen Ursula, quam Conanus super omnia ex- 
optaverat. 

Dionotus igitur viso Cononi nuncio, volens mandatis ejus 
parere, collegit per dicersas provincias nohilium ßlias numero 
undecim milia: de ceteris ex iafima gente creatis sexapinta 
milia: et omnes intra urbem Londoniae convenire praecepit, 
naves quoque ex diversis litoribus jussit adduci, quibus ad 
praedictos conjuges transfretarent , quod licet muUis in tanto 
coetu placuisset, tarnen pluribus displicebat quae majori affectu 
et patriam et parentes diligehant. Nec deerant forsitan aliquae 
quae castitatem nuptiis praeferentes maluissent in qualibet efiam 
natione vitam amittere, quam hoc modo divitias exigere, qtäppe 
dicersas diversa jucarent, si optatum suutn ad effectum ducere 
quicissent. Parato autem nacigio ingrediuntur mulieres naves 
et per Tatnensem fluoium maria petunt. Postremo cum vela 
versus Armoricanos dicertissent, contrarii centi in classem in- 
surrexerunt et in breoi totam societatem dissipant. Periclita- 
bantur ergo naves intra maria, in majori parte subversae: quae 
vero totum periculum evaserunt appulsae sunt in barbaras in- 
sulas et ab ignota gente sive trucidatae sice mancipatae. Inci- 
derant siquidem in nefandum exercitum Guanii et Melgae qui 
jussu Gratiani nationes maritimorum et Germaniae dira clade 
opprimebant. Erat autem Guanius rex üunnorum, Melga vero 


Digilized by Google 



39 


Piclorutn, quos ascioerat sibi Gratianus miseratque in Germa- 
tiiam, ut eos qtii Maximiano faverent inqtäetarent. Per mari- 
tima ergo saevienles obviarunt praedictis puellis in partes ülas • 
appulsis. Inspicientes igitur earum pulchritudinem laschnre cum 
eis voluerunt; sed cum ab^negavissent puellae, in eas Amhrones 
irruerunt maximamque partem sine pietate trucidacerunt. ^ 

Das ist die Erzählung wie sie Galfred giebt. Die 
Geschichte spielt nach ihm im Jahre 382 n. Chr. Sein 
Maximxanus ist in Wirklichkeit Maximus, der Befehlshaber 
in Britannien, der mit der ganzen Besatzung des Landes 
abzog (das mm den Picten un(k Scoten preisgegeben' 
ward) nach Gallien und daselbst zum Kaiser- ausgerufen 
ward. Er ward dann 388 von Theodosius in Pannonien 
geschlagen und bei Aquileja getödtet. Daß Galfrid nicht 
stark in historischer Warheit ist, das ist anerkannt: er 
prätendiert es aber auch nicht. Er erzählt, wie seine 
Geschichte nur Übersetzung eines über vetustissimus Bri- 
tannici sermonis sei, das ihm Walterus archidiaconus von 
Oxford beschafft, lib. 1 cap. 1 und am Schlüße lib. 12 
cap. 20. Mit dem vetustissimus braucht es nun schon 
auch nicht zu weit her zu sein. Auch fragt sich, ob er 
nicht selber manches hinzugethan. Wenigstens scheint 
mir eine Stelle in cap. 16 mit offenbarem Bezüge auf die 
Ursulasage, wie sie am Niederrheino gehegt ward, und 
die er recht wol kennen konnte, geschrieben zu sein, 
nicht ohne eine zarte Polemik. Ich meine die Stelle nec 
deerant forsitan aliquae quae castitatem nuptiis praeferentes 
maluissent in quaübet etiam natione vitam amittere quam hoc 
modo dicitias exigere. Es klingen diese Worte wie eine 
Ausflucht: der Bischof scheint sich den Rücken decken 
zu wollen, indem er von vom herein die Möglichkeit des 
Festhaltens an der Keuschheit, also auch den Tod für 
dieselbe zugibt. In dieser Zeit wo der Ursulacidtus so 
viel Spectakel machte, hatte sicher der englische Bischof 
davon vernommen,, zumal ja die Heilige mit ihrem Heere 
für ihn als Engländer ein besonderes Interesse haben 
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muätu, weil sie Heine Landsmäiuiiu war. Sülche wenn 
auch nur leise Polemik gegen die Walirheit der cülnischeu 
Legende wäre eine interessante Sache gerade von dieser 
Seite und in dieser Zeit, also von einem englischen Klir- 
chenfursten damals als der Cultus jener Heiligen in er- 
staunlichem Aufschwünge sich befand, oder vielmehr (wie 
wir gleich sehen werden) forciert ward. Doch wir brau- 
chen jetzt die galfridische Version noch nicht: ich habe 
sie nm hieher gesetzt, um die chronologische Folge der 
Zeugnisse zu wahren, die für solche Untersuchimgen von 
äußerster Wichtigkeit ist. 

Wir haben schon die Sage berührt, wonach der hei- 
lige Cunibert der Auffinder des Leichnams der Ursula 
gewesen sein soll durch die Erscheinung einer Taube. 
Das wird etwa in die Mitte des 7. Jahrhunderts gesetzt. 
Ein halb Jahrhundert später will man die Gebeine einer 
andern Jungfrau, der heil. Cunera, gefunden haben, siehe 
Crombach p. 484 fgg. Bis zum Anfänge des 12. Jahr- 
hunderts aber wird der Ursulacultus unmöglich sich über 
den anderer Heiligen wesentlich erhoben haben. Dem 
12. Jahrhunderte nun war es Vorbehalten, ihm durch 
Impulse eigentümlicher Art einen großen Aufschwung 
zu bereiten und ein Spiel von Betrügereien in Scene zu 
setzen, so großartig wie es selten gesehen ward und das 
auf den sittlichen Zustand der damaligen Geistlichkeit 
einen Blick thun läßt, der die tiefste Indignation erregen 
muß. Wenn man ferner bedenkt, wie auf diese Kette 
der geflißentlichsten Betrügereien ein Heiligoncultus ba- 
siert ist, der bis auf den heutigen Tag noch stark geübt 
wird, so muß man den Kopf schütteln, was doch alles 
in der Welt möglich ist imd was der menschliche Geist 
sich alles bieten und wie er sich erniedrigen läßt, dieser 
Geist von dem man sagt, daß er das Ebenbild Gottes 
sei. Nun zuerst die Vorspiele, dann das Stifck selber. 

Im Jahre 1106 ward Cöln belagert. Sigebert im 
Chrou. zu diesem Jahre sagt: Coloniensibus ßdem imperatori 
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»ercantibus at eorum arckiepiscopo fUiim imperatoria contra 
palrem smm animanle, Colonia obseasa oppugnatur, nec tarnen 
£xjmgnatur. Bei dieser Belagerung nun (so erzählt Crom- 
bach p. 485) waren an mehren Stellen die Mauern zu 
Sturze gekommen, und als die Feinde weg waren, woll- 
ten die Cölner sie wieder herrichten imd gruben zu die- 
sem Behufe den Grund tiefer aus. Siehe, da erschienen 
zwei Jungfrauen in himmlischem Lichte stralend und er- 
mahnten die Grabenden, daß' sie der Stätte mehr Ehr- 
furcht zollten, in der die Schaar der Elftausend (zu denen 
sie selber gehörten) begraben läge. Als die Kunde die- 
ses Wimders sich verbreitete, strömte das Volk zusam- 
men. Man fand mehre Leichname, die feierlich gehoben 
wurden und an verschiedene Kirchen verteilt, auch nach 
Belgien. Cf. Amoldus Baisse auctuar. ad 21 octbris. 

Im Jahre 1123 kam der heilige Norbert, der 1120 
den Orden der Prämonstratenser gegründet, nachmaliger 
Erzbischof von Magdeburg, ausdrücklich zu dem Zwecke 
nach Cöln mn Reliquien zu suchen (Norberto ad quaeren- 
daa aanctorum reliqmaa Coloniam veniente), er sagte den 
Seinigen ein Fasten an imd auf dringendes Gebet erschien 
ihm eine von der Zahl der 11000 Jimgfrauen, gab ihren 
Namen und ihre Begräbnisstätte speciell an und ward 
am andern Tage feierlichst gehoben und mit andern Re- 
liquien nach Premontre geschafft. Sigeb. contin. Prae- 
monstratensis ad a. 1123 in Pertz monum. 8 p._448 
z. 59 fgg. Vita Norberti VIII, 48. 49 act. sanct. Jun. 
tom. 1 p. 385. Wie dieser Norbert es getrieben, geht 
'weiter aus der bei Sigeb. umnittelbar folgenden Erzäli- 
lung hervor. Nach jenem Funde betete er die ganze 
Nacht in St. Gereon, und als es Morgen war, ließ er 
mitten in der Kirche, wo nicht die geringste Spur eines 
Grabmals war, nachgraben und fand den Leichnam des 
heiligen Gereon unversehrt aber ohne Hirn, wie es auch 
von ihm zu lesen ist, daß ein Teil des Hauptes ihm ab- 
geschlagen ward. Volk und Clerus wunderte sich natür- 
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lieh, der Leichnam ward aufgehoben und ein Stück davon 
dem Manne Gottes geschenkt. Pertz a. a. O. p. 448 fgg* 

Im Jahre 1155 begann nun die 9 volle Jahre andauernde 
allgemeine Aufgrabimg des ager Ursulanus, die die Auf- 
findung imd Hebung von Tausenden von Leichnamen des 
heiligen Heeres zm Folge hatte. Diese Ausgrabungen 
leitete der Abt Gerlach von Deuz und nach ihm der Abt 
Harbemus. Gelen, de magnit. Colon, p. 335. Trithem. 
chron. Spanhem. ad a. 1163. Man fand außer weiblichen 
Gebeinen aber auch männliche Leichen, Särge und stei- 
nerne Täfelchen mit Inschriften, auf denen Namen, Titel 
und Würden der Märtyrer verzeichnet waren. Der Abt 
Gerlach, der bei der ganzen Procedur zugegen war, ver- 
zeichncte diese Namen etc. in ein Buch, das Crombach 
in der deuzischen Abtei einsah und aus dem er die 
tituli sepulchrales ausschrieb, siehe bei ihm p. 490 fgg. 
Es genügte aber nicht, daß die heilige Ursula schon 
einmal aufgefunden war, auch sie wurde noch einmal 
aus der Erde gezogen mit eine&. Täfelchen worauf Sancta 
Ursula Regina stand: man beruhigte sein Gewißen damit, 
daß der heilige Cunibert nach ihrer Entdeckung nur ihr 
Haupt aus der Gruft genommen, den übrigen Leichnam 
aber gelaßen habe, Crombach p. 487. Außer einer Menge 
benamter heiliger Jungfrauen kamen nun also auch männ- 
liche Leichname mit Inschriften zu Tage: so Simplicius 
ein Erzbischof von Ravenna, Marinus ein Bischof von 
Mailand , ein Bischof Pantulus von Basel , mehre Cardi- 
näle, Priester, Presbyter, sogar ein Pabst Cyriacus, auch 
Aetherius der Bräutigam der Ursula, bei dessen Titel 
Krone , Kreuz und andere königliche Abzeichen ange- 
bracht waren. Wie aber sollte man dem Zweifel begeg- 
nen und die Wahrheit dieser Angaben erhärten? Auch 
dafür wüste man Kat. 

In einem Kloster der trierschen Diöcese nicht weit 
von Oberwesel, Schönau, das unter der Leitung des Abtes 
Hildelinus stand, lebte eine junge Nonne Namens Elisabet. 
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Im elften Jahre ihres Aufenthaltes im Kloster, im drei 
und zwanzigsten ihres Alters, im Jahre 1152, bekam sie 
visionäre Zufälle. Sie stellten sich meist an Sonn- oder 
Festtagen ein. Nach und nach kam sie aus solcher Ek- 
stase wieder zu Athem und gab ihre Offenbanmgen in la- 
teinischer Sprache von sich, die sie weder von einem 
Andern noch aus sich gelernt hatte: denn sie war ohne 
alle gelehrte Bildung und besaß nicht die geringste Kennt- 
nis des Lateinischen. So erzählt Egbert, einer ihrer Brü- 
der, der ihr besonderes Vertrauen genoß und der ihre 
Visionen ihrer Erzählimg gemäß niederschrieb: denn da 
sie schüchtern war und andern vieles verbarg, so sah 
sie sich doch genötigt, ihrem leiblichen Bruder, zumal 
der Abt es befohlen, alles vertraulich mitzuteilcn. Pro- 
logus Egberti abbatis in libr. visionum Elisabctae virg. 
coenobitae Sconaugensis. Diese Enthüllungen sind ge- 
druckt in corpus revelationum sanctarmn Birgittac Hil- 
degardis Elizabethae. Col. Agripp. 1628 fol. p. 167 bis 
zum Ende. Die speciell auf die Ursulageschichte bezüg- 
lichen stehen auch bei Crombach p. 719 fgg. Diese 
Elisabet hatte alle möglichen Gesichte, sie sah den Teufel 
leibhaftig in den verschiedensten Gestalten, mit feurigem 
Gesichte und flammender bleckender Zunge und mitKrallen 
an Händen und Füßen, in Gestalt eines Ochsen, eines 
Pfaffen und in vielen andern. Sie sah die Jungfrau Maria 
und den heiligen Geist als Taube, sie sah Johannes den 
Täufer imd Paulus, das himmlische Lamm und alle Hei- 
ligen, die bonnischen Schutzheiligen Cassius imd Flo- 
rentius, das himmlische Jerusalem u. s. w. Es kann 
diese Elisabet recht gut solche Zustände magnetisches 
Hellsehens gehabt haben, und sie glaubte mit Augen alle 
die Dinge zu gewaren, die einen Bestandteil des dama- 
ligen Glaubens und religiöser Anschauung ausmachten, 
womit müßige und erhitzte Mönchsphantasie die Welt 
so reichlich beschenkt hatte. Das mag sein: aber hier 
ist sie sicher misbraucht worden. Man fand in ihr ein 
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willkommenes Werkzeug, um die aufgefundenen Gebeine 
mit ihren Namen sich bestätigen zu laßen. Ob auch ein 
williges, steht zu bezweifeln, denn sie sagt, daß man ihr 
aus religiösem Eifer mit Gewalt die Visionen abgedrun- 
gen habe, cap. \ de his enim me eilere non permiUunt qui- 
dam bonae opinionis viri, qui ad haec incealiganda diutina 
poalulatione me multum reaialenlem compulertmt. Man hat ihr 
die Sachen (wie sie selbst sagt cap. 16) an die Hand 
gegeben. Ihr Bruder Egbert, früher Mönch im Cassius- 
stift zu Bonn, später Abt zu St. Florin in Schönau, lei- 
tete die ganze Procedur, sicher nicht ohne inniges Ein- 
verständnis mit jenem Gerlach in Deuz. Dieser Egbert 
ward auch nach Cöln berufen um gegen die Sccte der 
Katharer, die dort stark vertreten war, zu wirken : wovon 
wir unten weiter sprechen wollen. Gerlach hatte der 
visionären Nonne die hauptsächlichsten Sepulcralsteine 
geschickt, um sich von ihr enthüllen zu laßen, ob sie 
echt wären, denn er hege Verdacht, sie möchten von 
denen die die Leichname aulgefunden des Gewinnes 
willen untergeschoben sein, lib. 4 cap. 2. Rettberg meint, 
ob der Verdacht nicht vielleicht bloß in der Absicht 
geäußert worden sei, um der Nonne die XJberzeugung 
von der großen Bedeutsamkeit ihres Auftrages beizu- 
bringen. Das ist möglich : aber er kann es auch um 
des Volkes willen gethan haben, des spottenden sowohl 
als des gläubigen, um der Sache eine eclatantere Bestä- 
tigung zu verleihen. Denn die Nonne, Egberts Schwester, 
brauchte zu wmllen oder nicht, sie konnte ihm dies oder 
das sagen, was sie wollte — er schrieb doch was er für 
gut fand, zumal sie ja seine Aufzeichnung keinerlei Prü- 
fung unterwerfen konnte, denn in gesundem Zustande 
verstand sie kein Latein und er konnte ihr referieren und 
übersetzen was ihm gut däuchtc. Auch werden zu ihr 
als junger Nonne, gar wenn sie in Verzückung war, nicht 
andere Männer zugelaßen worden sein, wenigstens nicht 
auf längere Dauer. Also auch von dieser Seite her war 
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Egbert ohne Controle. Denkt man aber, selbst wenn die 
Ekstase vor Zeugen geschehen wäre (was durchaus nicht 
gesagt ist) an die geistige Rohheit und Leichtgläubigkeit 
der damaligen Zeit und daß man die Gewitzten eben 
nicht zugezogen haben wird, so sieht man (wie man es 
immer betrachten mag) daß Egbert die vollste Freiheit 
hatte mit diesen Visionen zu schalten und zu- walten wie 
er wollte. 

Von den auf die Ursulageschichte bezüglichen Vi- 
sionen will ich nun einiges mitteilen. Unter andern ward 
auch die heil. Verena, inschi’iftlich als solche bezeugt, 
in Cöln an jener Stätte aufgefunden. Der Abt Gerlach 
hatte diese Heilige dem Kloster Schönau bestimmt imd 
ließ sie dahin schaffen zugleich mit einem männlichen 
Märtyrer unbekanntes Namens. Als diese beiden Leichen 
herannahten (ohne daß man ihr es gemeldet) geriet die 
Nonne in Verzückung: sie sah auf dem Wege, wo die 
Reliquien nach dem Kloster kamen, ein glänzendes Ge- 
bilde wie eine Kugel , dem ein Engel voraüfschritt mit 
der einen Hand das Rauchfaß schwingend, in der andern 
eine brennende Kerze haltend. Diese Gebilde schweb- 
ten in der Luft bis zur Kirche, wo sie verschwanden. 
Bei dieser Stelle macht der Jesuit Crombach die dumpfe 
Bemerkung p. 721 : ‘dücat haereticus quae sacris ossihus a 
mortalihus reverentia debeatur, quando coelestes genii sic illa 
reverentur.’ Am andern Tage aber erschien der Elisabet 
die heilige Verena in himmlischer Klarheit, bekränzt und 
mit der Palme des Sieges geschmückt. Sie fragte die 
Heilige, ob sie wirklich so heiße wie man angebe und 
wer der Märtyrer ohne Namen sei, den man mit ihr ge- 
bracht. Sie entgegnete, das sei wirklich ihr Name, jener 
Märtyrer aber heiße Esarius. Am andern Tage gerade 
als man ihm zu Ehren Messe sang, erschien ihr der Mär- 
tyrer selber. Sie fragte ihn, was er in der Welt gewe- 
sen und wie er dazu gekommen, mit den Jungfrauen das 
Martyrium zu erleiden. Er sprach: ‘ich war Soldat auf 
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der Welt, Geschwißterkind mit jener heiligen Jungfrau, 
mit der ich nun vereint bin. Ich liebte sie sehr : deshalb 
begleitete ich sie, da sie ihr Vaterland verließ.' Sie aber 
stärkte mich zum Tode, imd da ich ihre Standhaftigkeit 
sah, litt ich mit ihr. Lange waren imsere Gebeine ge- 
schieden, nun freuen sie sich der ersehnten Vereinigung.’ 
Dadurch, sagt nun Elisabet, sei sie in großen Zweifel 
gekommen, denn sie habe bis dahin immer geglaubt (wie 
es auch zu lesen sei), daß jene heilige Gesellschaft ohne 
männliche Begleitung ausgezogen sei. 

Man sieht also deutlich, wie diese Visionen darauf 
berechnet waren, Zweifel und Unwahrscheinlichkeiten zu 
erledigen, namentlich die Ehre der Jungfrauen zu retten, 
da auch männliche Gebeine aus dem ager Ursulanus zum 
Vorschein kamen. Man hatte das vielleicht von AnfEinge 
an nicht erwartet, sonst hätte man, denke ich, keine Vi- 
sionen gebraucht. Man hätte durch Fälschimgen anderer 
Art die Sache vorbereiten und in Aussicht stellen kön- 
nen, wie das z. B. mit der Tunica Christi in Trier ge- 
schehen ist. Man muß überrumpelt gewesen sein und 
griff daher in der äußersten Not zu einer Auskunft, wider 
die, hart wie sie war, von gläubiger Seite eben nichts 
weiter vorgebracht werden konnte, auch die Tradition 
sich nicht auflehnen durfte, da es Gott selber war, der 
durch das Mittel eines Menschen den eigentlichen Sach- 
verhalt offenbarte. Merkwürdig bleibt die Erscheinung 
immer und für die Gestaltung anderer christlicher Sagen 
lehrreich, wie man sich nicht entblodete, die Tradition 
Lügen zu strafen und sie mit neuen, bis dahin ihr ganz 
tmd gar fremden Elementen zu versetzen, rein um sich 
aus der Klemme zu ziehen. Wir haben also hier das 
Beispiel einer gewaltsamen Änderung der Sage durch 
die Geistlichkeit vor uns, die der Erfolg krönte: denn 
bis heute machen die Kesultatc dieser Enthüllungen der 
visionären Nonne einen integrierenden Teil der cölni- 
schen localen Sage oder vielmehr (um richtiger zu reden) 
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des Glaubens aus. Beweis dafür sind alle betreffenden 
Tractätchen, die bei Gelegenheit des 1600jährigen Jubi- 
läums jenes Riesenmartyriums anno 1837 von Gliedern 
der cölnischen Geistlichkeit imd mit Genehmigung erz- 
bischöflicher Gnaden ans Licht gestellt worden sind. Doch 
kehren wir nach Schönau zurück. 

Es hatte also Abt Gerlach von Deuz verschiedene 
Sepulcralsteine, die ihm zweifelhaft schienen, der Nonne 
geschickt, um ihrer Echtheit versichert zu werden. Sie 
war eines Tages in Betrachtung versunken und des Zu- 
standes gewärtig, in dem sie die erwarteten Aufschlüße 
erhalten sollte (desideran* accipere a domino revelationes 
quae expectabantur a me). Es war gerade der Tag Simo- 
nis und Judae. Sie geriet wieder in Verzückung und 
sah jene heilige Verena zu ihr niederschweben. Sie 
fragte, was es mit den Bischöfen, die man aufgefunden, 
für ein Bewenden habe und in wie weit die sie bezeich- 
nenden Inschriften Glauben verdienten und wer der Ver- 
faßer derselben sei. Verena aber antwortete mit großer 
Freimdlichkeit: ‘als das Gerücht unseres Vorhabens in 
Britannien sich verbreitete, fanden sich Bischöfe ein, die 
uns auf der Wanderung nach Rom zu begleiten begehr- 
ten. Auf der Reise selbst gesellten sich andere zu uns, 
so der heilige Pantulus, Bischof von Basel, die mit gen 
Rom zogen.’ Da warf ihr Elisabet ein, es habe ja Ur- 
sula von vom herein nicht die Absicht einer Wanderfahrt 
gehabt, sondern mit ihren Genoßen, einzig weibliches 
Geschlechts, nautische Spiele geübt und sei dann durch 
einen Wind plötzlich weggeführt worden. Darauf ant- 
wortete die Heilige: ‘der Vater der heiligen Ursula, 
König des schottischen Britanniens, Maurus mit Namen, 
war eingeweiht in den Willen seiner Tochter und den 
Ratschluß Gottes, er entdeckte sich einigen Vertrauten 
imd man beschloß, der Prinzessin ein männliches Gefolge 
mitzugeben.’ Weiter ward die Heilige von der Nonne 
gefragt um den Pabst Cyriacus und den Cardinal Vin- 
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centius, deren Leichname mit den betreffenden Inschrif- 
ten sich ebenfalls zu Cöln gefunden hatten. Die Heilige 
gab zur Antwort: ‘als wir zu Rom einzogen, saß auf dem 
apostolischen Stuhle ein heiliger Mann Namens Cyriacus 
und hatte bereits ein Jahr und elf Wochen sein hohes 
Amt beldeidet. Er war in der Reihe der römischen Päbste 
der neunzehnte. Er nahm uns mit großen Ehren auf: 
zumal auch Verwandte von ihm in unserer Schaar waren. 
In der nächsten Nacht aber ward ihm die göttliche Wei- 
sung, seinem Amte zu entsagen und mit uns dem Mär- 
tyrertode entgegen zu gehen. Er that wie ihm geheißen 
und l^gte sein Amt in die Hände der Cardinäle, ließ sich 
auch durch keinerlei Einspruch umstimmen aus Liebe zu 
unserer Jungfräulichkeit, die er selber von Jugend auf 
unbefleckt bewahrt hatte. Auf seinen Vorsclilag ward 
Antherus auf den päbstlichen Stuhl erhoben. Aus Arger 
des Clerus aber über seine Abdankung ward Cyriacus 
aus der Liste der Päbste gestrichen.’ Ein anderes Mal, 
als ihr Verena wieder erschien, fragte die Nonne, was 
es denn für eine Bewandtnis habe mit einem gewißen 
Jacobus, dessen Name auf der Begräbnisstätte ohne alle 
weitere Bezeichnung gefunden worden sei. Heiteres An- 
gesichts und der Frage sichtlich sich freuend entgegnete 
die Heilige: ‘es war damals ein ehrwürdiger Erzbischof 
Namens Jacobus in unserm Vaterlande nach Antiochien 
gekommen und hatte sieben Jahre lang die dortige Kirche 
regiert. Als er gehört, daß sein Landsmann Cyriacus 
den päbstlichen Stuhl bestiegen habe, war er ihn besu- 
chen gekommen. Schon war er wieder auf der Rück- 
reise, als er von unserer Ankunft Kunde erhaltend schleu- 
nig umkehrte, unser Reisegefährte ward und Teilnehmer 
an imserm Märtyrertode. Als schon eine große Zahl 
unseres Heeres vor Cöln von den Heiden getödtet war, 
unternahm er es, die Namen der Grefallenen auf Steine 
zu graben. Bevor er aber noch fertig werden konnte, 
ward er von den Mördern ergriffen und in unserer Mitte 
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niedergehauen. Daher kommt es, daß einige unserer 
Schaar 'mit Namen versehen sind, andere aber nicht. 
Während man den tödtlichen Streich auf ihn führen wollte, 
hatte Jacobus nur um die eine Gnade gebeten, seinen 
Namen auch aufzeichnen zu dürfen. Es ward ihm so 
viel Frist gestattet, daß er nur eben diesen noch schrei- 
ben konnte, weshalb auch seine Eigenschaft nicht ange- 
geben ist.’ 

So geht es mit diesen Visionen ganz in demselben 
Sinne weiter. Wir haben an dem Gegebenen einstwei- 
len genug und verweisen den nach mehr gelüstet auf 
die oben citierte Quelle selber. Man sieht deutlich an 
diesem Stücke, welcher wolberechneten Kniffe man sich 
bediente tmd wie raffiniert man etwaige historische Zwei- 
fel und Einwürfe von vorne herein zu entkräften suchte. 

Aber trotz aller Anstrengungen muß man mannig- 
fache kritische Anwandlungen doch nicht haben ersticken 
können. Es war noch ein neuer delicaterer Umstand dazu 
gekommen : man hatte Kinderknochen aufgefunden — 
imd das hätte doch die Jungfrauen sammt Pabst und 
Cardinälen zu stark compromittiert. Dai’über muste also 
Aufschluß werden. Elisabet, die Nonne in Schönau, war 
bald nachher noch jung an Jahren gestorben, 11G4, und 
ihr Bruder Egbert hatte alle Ursache gehabt, ihren früh- 
zeitigen Tod zu beklagen, siehe revel. Elisab. lib. 6 qui 
est Egberti ad cognatas suas, im corpus revel. p. 218 fgg. 
Wer sollte mm von neuem Aufschlüße geben? wer für 
die angefochtene Ehre der Jungfrauen eine Lanze brechen? 

Der Kämpfer ließ nicht auf sich warten. Es war 
ein Prämonstratenserabt Namens Richard, von Geburt 
ein Engländer, der aber die Last des äbtlichen Amtes 
niedergelegt hatte und in die cölnische Diöcese gekom- 
men war (um 1180), woselbst er in der Abtei Arnsberg 
lebte, die 1157 Heinrich Graf von Arnsberg gegründet 
hatte. Casimiri Ovidini comment. de scriptoribus eccle- 
siast. tom. 2 p. 1521 fg. Richard hat seine Schrift den 
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Präinoiistratensem gewidiiipt, sie interessierten sich leb- 
haft für die Jnngfranen t illog amolores undecim milium mr- 
ginum et veneratore» esse praecipaos) und der Gründer ihres 
Ordens war (wie wir oben gesehen haben) besonders 
auf Reliquien von ihnen aus. Dieser Richard nun ward 
zum Zeichen, wie er ein Gott besonders wolgefalliges 
Werk geschrieben, auch eines besonderen Mirakels nach 
seinem Tode gewürdigt. Das erzählt Caesarius von Hei- 
sterbaeh im dialogus miraculorum distinct. 12 cap. 47 mit 
folgenden Worten: 

Jie manu fcriplorig in Arinshurgh. 
ln Arinslmrgh monnsteno ordinis Pracmonstratensis (sicut 
auiliri a qtwdam sucerdvte ^jusdem congregationis) scriptor 
tjuidam erat Richardus nomine, Anglicu» natione. Hic plurimos 
Itbrus in eodem coenobio manu propria romcripserat, merce- 
dem 8ui laboris praeslolans in coelis. Hic cum fuisset de~ 
functw! et in Leo nitnbili sejmltus, pust ciginta annuB tiimba 
ejus aperta, manus ejuH dextera tum integra et tarn vimda est 
reperla, ac si recenter de corpore animato fuisset praecisa. 
Reliqua caro in pulrerem redarta fuil. In testimonium tanti 
miraculi manus eadem usque hodie in monaslerio reservatur. 

Diese Hand hob man im Kloster auf bis der cölnischo 
P>zbischof Gebhard von Truchseß gegen dasselbe zog, 
1583. Die Reliquien wurden verbrannt und verschleudert 
und auch besagte Hand ist dabei verloren gegangen. 
Ovidin. coinment. tom. 2 p. 1522. ' 

Diese Revelationen nun des Prämonstratenscrabtes, 
die in zwei Bücher zerfallen und vom Jahre 1183 imd 
1187 datieren, sind gednickt in Crombachs Ursula vindi- 
cata tom. 2 lib. 7 p. 513 - (i44 nach der Legenda sancto- 
rum Angliae gedr. zu London in fol. 1516, die anno 1460 
der Engländer Joannes Capgravius compilierte. Beson- 
dere Drucke des ersten Buchs von 1183 liegen mir noch 
vor in verschiedenen Ausgaben ohne Ort und Jahr: sicher 
sind sie cölnisch und aus dem Ende des 15. Jahrhunderts. 
Sie sind mit Holzschnitten geziert und führen den Titel 
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Epistola ad virgines Christi universas super historia nova 
undecim milium virginum. Diese Revelationen zeichnen 
sich durch so maßlose Anachronismen imd Unmöglich- 
keiten aller Art aus, daß der gelehrte katholische Theo- 
log Floß a. a. O. sich versucht finden möchte in ihnen 
eine boshafte Persiflage auf die Visionen der Elisabet ^ 
zu vermuten, wenn nicht ein sonst wolberufener Abt als 
ilu’ Verfaßer bezeugt wäre. Die Absichtlichkeit des 
Machwerks leuchtet überall heraus. So heißt es lib. 1 
cap. .S : es waren auch im Gefolge der i i 000 ■ Jungfrauen 
noch Säuglinge und ganz, kleine Mädchen, die jetzt wo man 
sie findet gewissen Leuten nicht geringen Scrupel machen. Sie 
waren sieben, fünf Jahre und drunter alt, sogar einjährige, 
sechsmonatliche , zweimonatliche und noch jüngere. Es z gen 
Verwandte und Freunde jener Jungfrauen mit, mit ihren klei- 
nen Kindern um für sich und sie die Krone des Märtyrer- 
todes zu erstreiten. Ihnen gesellten sich auch britannische 
Bischöfe und edle Krieger die alle ihre Reirhtümer, Ehren und 
Würden, ihr Vaterland und ihre’ Freunde daheim ließen um 
für Christum zu sterben. Ferner waren unter ihnen Töchter 
von Königen, Herzogen, Grafen und Fürsten, einige auch mit 
ihren BräuHgamen. Der Verfaßer bezeugt dann von neuem 
die Wahrheit der Enthüllungen, die Elisabet gegeben, 
und daß Gerasina mit dabei gewesen, eine Königin von 
Sicilien mit vieren ihrer Töchter und einem noch jungen 
Sohne, auch eine Kaiserin des oströmischen Reichs Na- 
mens Constantia u. s. w. Er fügt massenweise hinzu 
Könige, Prinzen und Prinzessinen von Norwegen, Schwe- 
den, Irland, Flandern, der Normandie, Brabant, des 
Frisenlandes , von Dänemark, kurz von allen Ländern 
die ein Geograph des 12. Jahrhimderts zu nennen wüste — 
einerlei ob sie in jener frühen Zeit bestanden haben 
konnten oder nicht. Auch die Teufel spielen natürheh 
mit hinein, stürzen die Zurückbleibenden in Trostlosig- 
keit und suchen die zum Abzüge Entschloßenen zurück- 
zuhalten. Holofernes, den Bräutigam der Ursula, wollen 
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sie mit (iewalt zurückhalten und legen ihm alle Schwie- 
rigkeiten in den Weg. Er aber bleibt treu dem Gebote 
Gottes und zieht mit hinweg. In zwei und einem halben 
Tage, von den Engeln geleitet, kommt nun das Heer 
nach Cöln und wird vom Erzbischöfe und den Bürgern 
ehrenvoll empfangen. Aber die Zeit ihres Kampfes war 
noch nicht gekommen und die Hunnen noch fern. Engel 
verkündigen, daß sie nach Rom ziehen sollen, um sich 
Gott und seiner Mutter und allen Aposteln und Heiligen, 
deren Gebeine dort ruhen, zu empfehlen. Wiederum vom 
Erzbisehofe, den Bürgern und Edeln zu ihren Schiffen 
geleitet, mit allem Bedarf reich versehen, setzen sie ihre 
Fahrt fort. In drei und einem halben Tage erscheinen 
sie vor Basel. Sie werden vom Bischöfe feierlichst em- 
pfangen und ziehen nun von da in Procession nach Rom. 
Sie wurden überall von solch einer Menge Engel vmd 
heiliger Jungfrauen umgeben und geschützt, daß sie in 
wunderbarem Glanze leuchteten. An ihrer Spitze schritt 
Ursula mit Bischöfen und Priestern imd einer ausgewählten 
Zahl Matronen und Jungfrauen. Bei ihnen waren über 
300 Männer, die die Schiffe besorgt und geführt, und 
jetzt ihnen Herbergen und andern Bedarf bereiten,, über- 
haupt durch ihren Rat sie lenken. Weil aber (so meint 
unser Prämonstratcnser) die Zahl der Jungfrauen so 
überwiegend war, wird in früheren Erzählungen der be- 
deutend geringeren Zahl der Matronen und Männer keine 
Erwähnung gcthan. Es scheint wunderbar und verhärteten 
Herzen und Ohren unglaublich (enthüllt der Abt weiter) 
daß kein Weg, so eng und so schwierig wie immer, 
sie aufhielt : sie giengen darüber wie über breite und 
gebahnte Straßen. Über Flüße und Ströme schritten sie 
ungehemmt und unversehrt ohne Fahrzeug und Brücken. 
Wie das zugegangen, wißen wir durchaus nicht, haben 
es auch durch imser Gebet nicht enthüllt bekommen. 
Wir wundem uns mit den Wundernden imd preisen darin 
wie im übrigen ein Wunder Gottes. Hat doch Gott 
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5000 Menschen mit 5 (jierst(;nl»roten und zweien Fischen 
gespeist und 12 Körbe mit Brocken sind noch übrig ge- 
blieben. Es wurden die Wandernden auch von keinem 
Regen durchnäßt weder auf dem Hinzuge noch auf der 
Rückfahrt, denn die Gnade Gottes schützte sie vor aller 
Beschwerde. So saß einst der heilige Bernhard mit einem 
Bruder unter freiem Himmel, dem er Briefe dictierte. 
Sie bemerkten, wie es rund um sie hemm regnete, sie 
selber aber blieben vom Regen imberührt und unverletzt. 
Auch die Säuglinge, die dabei waren, erhielten keinerlei 
Speise oder Milch, sondern aus den Fingern die sie in 
den Mund steckten sogen sie Nahrung. Oft schliefen sie 
nachts auf Wiesen, aber ohne alle Fährlichkeit: denn 
es umleuchtete sie die Klarheit unermeßliches Lichtes. 
Mit der größten Leichtigkeit übersprangen sie mehr als 
überstiegen sie die höchsten Alpen. Die Jungfrauen 
selber (wenn sie dem Abte erschienen) wimderten sich 
noch immer darüber wie das möglich gewesen. Kein 
Räuber focht sie an. Denn derselbe Gott der das Volk 
Israel durchs rothe Meer führte und durch die Wüste 
zum Lande der Verheißung, derselbe konnte auch diese 
Jungfrauen führen durch Wunder und Zeichen über steile 
Berge, durch Wälder, Felder und Ströme. Als sie mm 
vor Rom kamen, zog ihnen der Pabst mit seinen Car- 
dinälen und dem ganzen Clerus, Fürsten, Matronen und 
Jungfrauen in feierlicher Procession entgegen. Auch 
aus allen benachbarten Städten und Burgen zogen Edle 
und Volk herbei. Die ganze Stadt führte sie im Triumphe 
in ihre Mauern. Da verweilten sie vier Tage und bete- 
ten bei den Gebeinen der Heiligen. Es waren unter der 
Schaar aber auch noch Ungetaufte, die taufte da der 
Pabst mit großem Pompe. Damnter waren die vornehm- 
sten zwei Verwandte des Bräutigams der heiligen Ursula. 
Darauf dankte der Pabst Cyriacus ab, mn mit dem jung- 
fräulichen Heere in den Märtyrertod zu gehen. Unmutig 
darüber tilgten die Cardinäle seinen Namen aus der Liste 
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der Päbste. Sein Name aber steht eingeschrieben unter 
den Märtyrern vor Gott ira Buche des Lebens. Dem 
Pabste folgten zwei Cardinäle Pontius und Petrus und 
zwei Diaconen und noch eine Reihe anderer Priester. 
Auch sieben von der Familie des Pabstes, eine Matrone 
Namens Herrengardis mit ihrer Tochter und dreien Mäd- 
chen. So machte sich dieses großartige Heer unter un- 
ermeßlichem Jubel auf den Rückweg nach Cöln. In 
Basel fanden sie ihre Schiffe wieder mid kamen bald 
nach Mainz. Da trafen sie den Bräutigam der Ursula 
der ihnen nachgezogen war, bereit sein Blut für Christum 
zu vergießen. Ursula war drei Tage vorher durch einen 
Engel von seiner Ankunft benachrichtigt worden. Der 
Erzbischof mit Clerus und Bürgern zog ihnen auch hier 
entgegen imd sie blieben daselbst zwei Tage. Hier wurde 
der Bräutigam der Ursula mit ungeheurer Feierlichkeit 
vom Pabste Cyriacus getauft. Da that sich der Himmel 
auf und die Engel des Lichts kamen herab und' wohnten 
dem Feste bei. Es war der Bräutigam einer so herrli- 
chen Jungfrau selber der reinste Jüngling und hatte seine 
Keuschheit von Jugend auf bew'ahrt: denn seine Mutter 
hatte ilm wol gehütet. Da können sich die Mütter ein 
Exempel dran nehmen, wie sie ihre Söhne und Töchter 
lehren sollen keusch, gerecht und fromm zu leben. Jetzt 
eilte die Schaar Cöln und ihrem Märtyrertode zu. Vor 
Cöln aber fanden sie das Volk der Himnen, wie es die 
Stadt belagerte. Ihren Fürsten nahm es Wunder über 
eine so große Zahl von Mädchen und er ließ sie sich 
vorstcllen. Ursula gefiel ihm besonders. Ehe sie aber 
in die Hände der Tyrannen fielen, hatten sie ihre kost- 
baren Kleider, Schmuck imd was sie noch an Werth be- 
saßen, der Stadt Cöln, den Kirchen und den Armen Christi 
hinterlaßen. Das sollen Prälaten, Bischöfe, Fürsten und 
Herzoge in Obacht nehmen, die die Kirchen Christi und 
die Armen plündern und sich mit fremder Arbeit berei- 
chern und es bei ihrem Tode Kaisern und reichen Herren 
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zum eiteln Verbrauche vermachen. Nun wüteten die 
Henker unter den Jungfrauen und metzelten sie nieder. 
Ursula aber stand imerschrocken, nicht durch die Dro- 
hungen, nicht durch die Schmeicheleien des Tyrannen 
bewegt. Zuletzt kam sie selber umj einen Steinwurf 
weit von ihrem Bräutigam. Die Engel empfiengen sie 
und geleiteten sie in den Himmel vor den Thron Gottes 
und seiner heiligen Mutter. ‘Hier sind wir mm (so ent- 
hüllte die heilige Ursula dem Präinonstratenser) in einer 
eigenen von den übrigen gesonderten Wohnung in steter 
Freude. Neben uns auf der einen Seite ist mein Bräu- 
tigam und der heilige Pabst Cyriacus mit den übrigen 
unserer männlichen Genoßen: ihre Wohnung leuchtet und 
sie freuen sich auch unaufhörlich. Auf der andern Seite 
sind die Matronen die eben so beständig vor Freude 
jauchzen. Wir aber sind mit jungfräulichen Kleidern 
augethan.’ Zuletzt gibt unser Gewährsmann noch Auf- 
schluß über die ungebornen Kinder, denn man hatte 
neben den Gebeinen der Jungfrauen auch so kleine ge- 
funden die erst auf ein Alter von di'ei Monaten, von der 
Empfängnis an gerechnet, schließen ließen. Sie stamm- 
ten von Matronen die sich dem Zuge angeschloßen hät- 
ten. Der kleinen Mädchen und Säuglinge die mitgewürgt 
wurden, seien über IKXX) gewesen. Die großen und 
starken Leichname, dio man mitunter finde, rührten von 
Männern, Matronen oder Jungfrauen vorgerückteres Al- 
ters her. 

Das ist der kurze aber möglichst genaue Inhalt des 
ersten Buchs jener Revelationen, das vom Jahre 1183 
datiert. Das zweite vom Jahre 1187 für das Rettberg 
pag. 118 einen andern Verfaßer vermuten möchte, weil 
es auf eine sehr gezwungene Art als Vorrede zu dem 
ersten gelten wolle, dieses zweite enthält nun die Stamm- 
bäume aller in dieser Ursulageschichte auftretenden und 
handelnden Personen mit einer Genauigkeit, als wenn 
sic zur Ablegung der Ahnenprobe vom Oberstkämmerer- 
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amte gefordert worden wären. Ich verspüre keine Lust, 
diese neuen Lügen aufzutischen, wer danach verlangt, 
der sehe das Buch des Jesuiten Crombach a. a. O. nach, 
der das alles glaubt, verteidigt imd durch Tabellen 
veranschaulicht hat. 

So viel also von diesem auf Kosten des alten Testa- 
mentes und der Wimder Christi zusammengelogenen 
Machwerke, das jener in Ruhestand versetzte Prämon- 
stratenserabt Richard im Kloster Arnsberg in faulen 
Stunden ausgeheckt in der offenbaren Absicht zu betrü- 
gen. Man nennt es vielleicht pia [raus: aber Betrug, ob 
er in die eigene Tasche hinein, oder zur größeren Ehre 
Gottes geübt wird, ist und bleibt Betrug. Ich möchte 
das Stück gern einen geistlichen Roman nennen : aber 
es prätendiert ja aus einer unmittelbaren Inspiration ent- 
sprungen zu sein zur höheren Bestätigung eines in Schwung 
gebrachten und vielseitig angefochtenen religiösen Cultus. 
‘Durch solche Anstrengungen der Geistlichkeit (sagt Rett- 
berg pag. 119) schritt der Cultus jener HeiUgen fort, aber 
sicher unter dem Gespött der opponierenden Secten. An 
vielen Orten werden ihnen Altäre errichtet, wozu Cöln 
aus seinem unerschöpflichen Vorräte gern Reliquien ab- 
ließ, jedesmal mit beigefiigtem Namen und Certificaten.’ 
Wundere sich aber niemand, daß wir uns über diese 
Wunder wrmdem. Wunderten sich doch die heiligen 
Jungfrauen selber (siehe lib. 1 cap. 15 bei Cromb. pag. 547) 
die dem edeln Prämonstratenserabte erschienen im Jahre 
1183 noch immer seit dem Tage ihres Martyriums im 
Jahre 237. Wir wimdern uns nebenbei aber noch über 
solche maßlose Lügen und Blasphemien jener Geistlich- 
keit und über die Narren von Menschen, die sich seit 
dem 12. Jahrhunderte das haben weis machen laßen. 

Ich übergehe nun die Aveiteren Erscheinungen hei- 
liger Jungfrauen jener Schaar und die ferneren Ausgra- 
bungen ihrer Gebeine. Wer darüber sieh zu unterrichten 
trachtet, der sehe die Berichte des Jesuiten Crombach 
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pag. 49i) — 509. Caesarius Hcisterbac. dial. mirac. dist. 8 
cap. 85 fg. Ich habe hier nicht vor eine Entwickelung 
des Ursulacidtus zu geben, mich geht nur die Sage an, 
und ich würde nicht einmal diesen Scandal des 12. Jahr- 
hunderts ei-wähnt haben, wenn er nicht immer als Beweis 
für die historische Wahrheit gebraucht worden wäre und 
bestäJidig die Stelle der Kritik hätte vertreten müßen. 

Es fragt sich nun, was hatte es mit jener Stelle an 
der Nordseite der Stadt vor der Mauer für eine Bewandt- 
nis, daß man dort eine solche Masse von Särgen, Leichen 
und Gebeinen aller Geschlechter und alles Alters her- 
vorziehen konnte? Die Antwort hat schon im Jahre 1834 
Eberhai’d von Groote gegeben in Gotfr. Hägens Reim- 
chronik der Stadt Cöln. Anmerk. pag. 234. Er sagt : 
‘Auffallend bleibt es, daß weder die Fonn-der vielen in 
der Nähe der St. Ursulakirche aufgefundenen Sarkophage, 
noch diese nördliche Seite der alten Römerstadt, welche 
sich überall als die sepultura Romana herausstellt, daß nicht 
die deutlichen römischen Inschriften jener Sarkophage, 
nicht die darin vorkommenden römischen Waffen imd 
andere Utensilien, nicht die Benennung des nördlichen 
Thores der Stadt (Eigelstein), welche, so wie der Igel- 
stein bei Trier und Eichel bei Mainz, so deutlich auf 
aigle Adler hinweist, weil bei demselben der Adler 'das 
Bild der Apotheose, so wie überhaupt dieses bei den 
römischen Sepulturen üblich w'ar, vorkam, einen der 
Schriftsteller die die Sage von der Ursula behandelt, auf 
die Vermutung gebracht haben, daß diese starken Schä- 
del eher von römischen Kriegern, als von britischen Jung- 
frauen herrühren möchten.’ So E. von Groote. 

Das ist nun freilich ein wenig hart und eine bittere Täu- 
schung, wenn man die kostbarsten Gebeine von Heiligen zu 
haben glaubt und es stellt sich schließlich heraus, daß es ganz 
ordinäre Menschenknochen sind, wie man sie aus jedem 
beliebigen Begräbnisplatze ziehen kann. Noch raislicher 
aber wird die Sache, wenn es nicht einmal Knochen von 
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Christen sind, sondern von rohen ungetauften Heiden; — 
und man hat doch mit ihnen (natürlich um Geld und gute 
Worte) als mit Reliquien die halbe christliche Welt ver- 
sorgt. Und alle haben sie Wunder gethan und Zeichen 
gewirkt — was ist doch nicht alles möglich ! Und dieser 
scheusliche Betrug ist von denen geübt und geleitet 
worden die gegen die Katharer wüteten und sie auf die 
Scheiterhaufen schleppten, gegen jene Katharer die auf 
eine Reinigung der entstellten christlichen Lehre drangen 
und, wie sie immer sein mochten, sicher sich geistig nicht 
so beschmutzten wie ihre Verfolger. 

Man hat bis jetzt angenommen, das Umsichgreifen 
der ketzerischen Secten am Niederrheine, zumal in Cöln, 
sei der Gnmd gewesen, warum man den Ursulacultus in 
Aufschwung gebracht habe, um (wie Rettberg sagt) die 
Phantasie des Volkes anderweitig zu beschäftigen und 
es von ketzerischen Gedanken abzuleiten. Der Grund 
scheint um so wahrscheinlicher, als jener Egbert, der 
Bruder der schönauischen Nonne Elisabet’, der bei den 
Visionen seiner Schwester die Hand vorzugsweise im 
Spiele hatte, ein eifriger Bekämpfer der cölnischen Ketzer 
war und in zahlreichen Sermonen gegen sie auftrat, die 
man im 24. Bande der bibliotheca maxima patrum abge- 
druckt findet. Ich habe darüber aber noch eine andere 
Vermutung, die weiter unten verlatiten soll. 

Wir verlaßen nun diese durch Visionen und Reve- 
lationen geweihten Erfindungen und Betrügereien der 
cölnischen Geistlichkeit des zwölften Jahrhunderts, die 
freilich noch heutzutage einen integrierenden Teil der 
Ursulalegende ausmachen, wie jene Römerknochen einen 
integrierenden Teil des heutigen Ursulacultus , wir ver- 
laßen nun diesen pfäffischen Betrug und wenden ims zu 
jener älteren Gestalt der Sage, wie sie in Umrißen bereits 
vom Sigebert ganz im Anfänge des 12. Jahrhimderts 
mitgcteilt wird, in weiterer Ausführung bei Surius ge- 
druckt steht. Ich habe sie weiter vorn ganz in dem 
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Colorit das sie trägt, nur in etwas abgekürzter Gestalt, 
wieder zu geben versucht, auch schon darauf aufinerk- 
sam gemacht, daß sie in dieser Faßung wol früher ge- 
hört, daß also dieser Niederschlag der Sage mindestens 
noch im elften Jahrhunderte zu Stande gekommen sein 
muß. Wir wollen nun untersuchen, ob wdr dieser Er- 
zähhmg eine historische Wahrheit vindicieren dürfen, 
und wenn auch das nicht, ob sich ihr wenigstens Seiten 
abgewinnen laßen, die sie mit geschichtlichen Tathsachen 
in Verbindung bringen, oder ob sie ganz und gar, oder 
teilweise das Product der dichtenden, Mythe und Historie 
combinierenden Phantasie des Volkes, das heißt, ob sie 
Sage ist. 

Was zuerst die Hauptzüge der Erzählung anlangt, 
also : eine britannische Prinzessin, Christo frühe schon 
verlobt, versammelt auf höhere Eingebung, um der Ehe 
mit einem heidnischen Königssohne zu entgehen, elftausend 
Jungfrauen, hält mit ihnen drei Jahre lang nautische 
Üliungen, wird dann durch einen von Gott eigens dazu 
geschickten Wind mit ihrem Heere an die gegenüber- 
liegende Küste getrieben, fahrt den Rhein hinauf bis 
Basel, dann zu Fuße bis Rom, kehrt zurück und erleidet 
bei Cöln mit ihren Elftausenden den Iljlärtyrertod — diese 
Erzählung hat auch nicht den leisesten Schimmer von 
historischer Wahrscheinlichkeit. Selbst das Motiv der 
Handlungsweise der Princessin zugegeben (worüber sich 
noch sehr rechten ließe), wozu dann noch die unermeß- 
liche Staffage so vieler Tausende? Wo sollte einer der 
kleinen Häuptlinge Britanniens (wie doch der Vater der 
Ursula einer sein muste), wo sollte er diese Menge von 
Frauen hernehmen? Er hätte ja sein ganzes Gebiet ent- 
völkert. Und wie hätten sie sich von vom herein nur 
dazu bereit finden laßen, zumal sie ja, wie es heißt, meist 
noch Heiden waren und erst durch die Ursula zum christ- 
lichen Glauben bekehrt wurden? Wo konnte sie ein so 
kleiner Fürst unterbringen, wie sie drei volle Jahre lang 
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erlialtenV Und dasni nocli die delicate Forderung, daß 
es alles Jungfrauen waren und Jungfrauen blieben, elf- 
tausend Jungfrauen ! — credat Judaeus Apella. Uni 
dieses ganze unenneßliche jungfräuliche Heer machte die 
große A\'andei-fahrt von England nach Rom, halb zu Schiffe 
und halb zu Fuße, ohne männliche Führung und männ- 
lichen Schutz — und von diesem merkwürdigsten aller 
Züge weiß auch kein Schriftsteller der damaligen oder 
unmittelbar darauf folgenden Zeit auch nur ein Wort! 
Kein heidnischer Schriftsteller, kein Kirchenvater hat 
auch nur andeutungsweise eine Kunde davon überliefert. 
Und warum schweigt Beda davon, der doch ihr Lands- 
mann war, sowol im Martyrologium als auch in der Kir- 
chengeschichte ? Warum schweigen die ältesten und 
besten Martyrologien alle, also die unter dem Namen des 
Hieronymus gehenden, die des Rhabanus, Ado, Notker etc. 
bis in den Anfang des zehnten Jahrhunderts hinein? 
Freilich weiß Wandalbertus von Prüm in der Mitte des 
neunten um die Sache, er spricht von Tausenden, die 
unter Anführimg berühmter Heiliger vor Cöln barbarischer 
Wut erlagen. Aber gerade daß er es ist der die erste 
Nachricht gibt, macht nachdenklich, eben so wie er sie 
gibt. Als Deutscher und wol ohne Zweifel mit der cöl- 
nischen Kirche in Verbindung, höchstwahrscheinlich auch 
aus jener Gegend stammend, kannte er sicherlich die 
cölnische Localsage wie sie bereits damals mit alten 
heidnisch-mythischen Zügen jene Usuardische Martha et 
Saula cum aliis plurihus imisponnen haben muste. Schon 
damals, denn dafür bürgt das unmittelbar nach ihm feste 
Auftreten der Zahl von Elftausenden. War die Legende 
einmal erst dm'ch Aufnahme in ein Martyrologium sanc- 
tioniert, wie hätte man daim widerstreben wollen oder 
können? Fernere, wie Ado und Notker, widerstrebten 
noch bis in die ersten Jahre des nächsten Jahrhunderts, 
also kaum wol bis über fünfzig Jahre; die cölnische Kirche 
tritt luimittelbar darauf mit der vollen Zahl hervor. 
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Ferner ist sehr eigentümlich das Wie der Erwähnung 
bei Wandalbert. Er braucht vier Hexameter zu dieser 
Geschichte, so viel wie er sonst auf eine Angabe nie 
verwendet und nennt doch dabei keinen Namen (was er 
sonst immer thut) und die Zahl nur unbestimmt. Er 
sagf milia, Tausende, und kaum mehr als dreißig Jahr nach 
ihm sind schon elf Tausende urkimdlich bezeugt. Er muß 
doch wol dabei seinen Grund gehabt haben. Fortbildung 
der Sage und dabei Erhöhung der Zalil ist für so kurze 
Zeit imdenkbar. Zweierlei Verschiedenes kann ihn ge- 
leitet haben. Entweder er hatte die Absicht vorzube- 
reiten und gab darum nur Kleineres und Unbestimmtes 
einstweilen, damit später bei passender Gelegenheit die 
in der Tradition schon fertige Zahl eingeschwärzt wer- 
den könnte, oder (was mich wahrscheinlicher dünkt) es 
kamen ihm selber die Elftausende doch zu kolossal vor, 
als daß er sie selber glauben und seinen Lesern zu glau- 
ben aufbürden sollte. Aber weiter: warum nennt er 
keinen Namen und sagt nur unbestimmt ductricibus sanctis? 
Namen überhaupt wird man genannt haben als Führe- 
rinnen der Tausende. Schwankte aber vielleicht die Tra- 
dition in ihrer Benennung oder in ihrer Zahl, oder waren 
die Namen der Art, daß man sie füglich nicht nennen 
konnte? Gemahnten sie vielleicht zu sehr ans Heiden- 
thum? Die diitte Gruppe der Zeugnisse, die wir vom 
aufgefühi’t haben, bestätigt den Zweifel. Denn daraus 
ersehen wir ein Schwanken in der Zahl vom neunten 
bis ins zwölfte Jahrhundert in verschiedenen Abstufun- 
gen zwischen zwei und zwölf, und zwar geschieht der 
Zuwachs immer dergestalt, daß das der Zahl nach gerin- 
gere Verzeichnis in dem nächsten größeren mit inbegrif- 
fen ist. Der Name Ursula kommt unter den Zeugnissen 
die wir bis jetzt kennen, im nexmten Jahrhunderte noch 
nicht vor, erst im zehnten tritt er auf in Litanien und 
nur in einer einzigen steht er an der Spitze. Die aus- 
führliche Erzählung der Legende bei Surius kennt nur 
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zwei Namen von Fülirerinnen der Elftausende ; Ursula und 
Pinnosa. Aber Pinnosa ist untergeordnet und steht nur 
da etwa wie im Verhältnis der Priesterin zur Göttin. 
Könnte man nicht aus der größeren Einfachheit in der 
Zahl der Namen der Legende bei Surius ein höheres 
Alter vindicierenV Ein anderes Schwanken ist Beim 
Namen des Vaters der Ursula, üas unbestimmte Dio- 
natus (wenn es von deo notus herkommt) und der Wechsel 
mit Nuthus und Maurus ist nicht geeignet historisches 
Vertrauen einzuflößen. Kimz (und so kommen wir wie- 
der auf den Punkt zurück von dem wir ausgiengen) wir 
sehen in dieser Erzählung eine solche Anhäufung von 
Unmöglichkeiten und Schwankungen aller Art, wie sie 
nur der Sage zu gute gehalten werden können, ja in ihr 
berechtigt sind, nie aber in einem geschichtlichen Factum 
Vorkommen können. 

Doch es gesellt sich noch ein anderer Umstand dazu 
um die Illusion zu benehmen, das ist die Zeit in welche 
das Martyrium verlegt wird. Die Erzählung bei Surius 
gibt gar keine an: denn die ganz hinten angehängte 
Notiz, worin das Jahr 238 genannt wird, kann ihrer Stel- 
lung wegen nicht wol in Anschlag kommen. Iin Gegen- 
teil lautet der Eingang ganz allgemein : in christlicher 
Zeit als bis an die Enden der Erde und in alle Winkel der 
Meert! das Christentum vurgedmngen war. Ein rechter 
Sagenanfang. Die cölnische Tradition hat das Jahr 237 
festgehalten und zwar bis auf den heutigen Tag, denn 
1837 hat man das UKXljährige Jubiläum des Todes äer 
Ursula und ihrer jungfräulichen Gesellschaft mit allem 
Glanze, Procession und Ausstellung jener vermeintlichen 
Reliquien gefeiert. Also im Anfänge des dritten Jahr- 
hunderts konnte ein solches Heer Jungfrauen den Rhein 
hinaufziehn ungefährdet durch heidnische Völker und die 
römische Soldateska ins heidnische Rom hinein (denn das 
Christentum war ja noch nicht zur Staatsreligion erho- 
ben) mitten unter jenen Zerwürfnissen, die damals das 
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römische Reich zerrißen hatten. Solclie Annahmen rich- 
ten den Bildimgsstand derer die sie glauben. Die Hunnen, 
die doch von Anfänge an in die »Sage verflochten schei- 
nen, da das totius Eurupae Victor der Legende auf keinen 
andern als auf Attila gehen kann, diese Hunnen im An- 
fänge des dritten Jahrhimderts vor Cölu sucht die cöl- 
nische Tradition so gut wie möglich zu entschuldigen, 
höchstens wird angedeutet daß eine Verwechslung mit 
einem wilden Volke am Unterrhein, Sunici, als verwandtes 
Namens, statt haben könne, die Zons am Rheine gestiftet 
hätten. Vgl. Gelenius de magnitudine Coloniae pag. 343. 
Eine andere Zeitbestimmung erfuhr die Sache, überhaupt 
eine ganz andere Auffaßung durch den englischen Bischof 
Galfrid, dessen hieher bezügliche Stelle wir oben ganz 
mitgeteilt haben. Nach ihm fällt das Unternehmen ins 
Jahr 382 imter den Usurpator Maximus. Die Huimen 
(vereinigt mit den Picten) erscheinen auch hier als Schläch- 
ter der Jungfrauen, wälmend sie doch in Wirklichkeit bis 
zum Jahre 434, bis zum Tode ihres Königs Ruja, in ihren 
Eroberungen zwschen Ister und Tanais verblieben sind. 
Überhaupt hat Galfrid der ganzen Legende eine eigen- 
tümliche Wendung gegeben. Er hat sie ganz in die 
Profangesehichte hinübergespielt ohne ihr auch nur den 
leisesten Schein einer kirchlichen Bedeutung zu laßen. 
Es kann ihm dabei aber die cölnische Tradition nicht 
unbekannt gewesen sein, da er (wie ich vorn gezeigt 
habe) gegen sie polemisiert, zugleich die Möglichkeit 
ihres Zustandekommens aus diesen historischen Facten 
zugibt. Stünde Galfrid im Gerüche beßerer Glaubwür- 
digkeit, so körmte man seinem Berichte, wenn auch nur 
bedingungsweise, vielleicht eine gewiße Wahrheit vin- 
dicieren. Aber er zeigt sich fast überall als Sagenerzähler 
und wall auch selber gar nicht als historische Autorität 
betrachtet sein, sondern nur als Übersetzer eines alten 
bretonischen Buches. Ob es mit letzterem so unbedingt 
seine Richtigkeit hat, möchte ich bezweifeln. Manchmal 
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mag er Eigenes hinzugethan haben, sicher hier die Stelle 
die uns als Polemik gegen die Legende aufgefallen ist. 
Aber indem die Sache bei ihm einesteils eine historische 
Basis gewonnen zu haben scheint, ist sie auf der andern 
Seite durcli erstaunliche Erhöhung der Zahlen in das 
Bereich einer noch größeren Unmöglichkeit gerückt wor- 
den : denn er fügt zu den elftausend Jungii’auen von 
edlem Geschlecht noch sechzigtausend niederer Abkunft 
hinzu. Wo hätte ein kleiner Fürst, wie Dionotus doch 
gewesen sein müste (wenn er überhaupt existiert), wo 
hätte er solche Massen hemehmen sollen? und benach- 
barte Fürsten wuirden sich doch nicht die heiratsfähigen 
Mädchen aus ihren Ländern haben führen und diese da- 
durch entvölkern laßen. Aber zugegeben (obwol es kaum 
denkbar ist) daß der Galfridischen Version eine wenn 
auch nur beschränkte Wahrheit gebühre, so würde sie 
ja immer den Charakter der Ileiligenlegende ganz imd 
gar verwischen. Denn in dieser ist das Motiv der Hand- 
lungsweise die Liebe der Ursula zu ihrem himmlischen 
Bräutigame und die Verachtung weltlicher Liebe und Ehe, 
wozu sie auch ilue Gefähi-tinnen zu entflammen weiß, 
dort sind die Jungfrauen ja schon weltlicher Liebe und 
Neigung verfallen, indem sie sich behufs einzugehender 
Ehe verschiffen laßen. In Erwägung aller dieser Gründe 
können wir nicht mit Baronius, Polidorus Virgilius, Trithe- 
mius und Papebrochius die Galfridische Erzählung als 
die historische Basis der Ursulalegende misehen. Die 
meisten Anhänger hat endlich die Zeitbestimmung gefun- 
den die das Martyrium der Elftauseijid ins Jahr 453 ver- 
legt. Ganz im Anfänge des zwölften Jahrhunderts thut 
dies schon Sigebert von Gemblours chron. ad an. 45.3 
bei Pertz VIII p. 310. Ich habe die ganze Stelle weiter 
oben mitgeteilt. Nach ihm Otto von Freisingen IV, 28 
bei Urstis script. rer. Germ. p. 96. Dazu räth auch der 
Verfaßer der legenda aurea. Ferner folgen dieser An- 
nahme Alfordus tom. I annal. ecclcs. Britann. p. 584 seq., 
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Godefredus Viterbiensis , Antonius Bonfinius , Cai’olus 
Sigonius, Hennan Fielen, Binterim, Floß. Das Jahr 453 
müste dann aber wenigstens in 451 geändert werden, 
denn dahin gehört noch der Rückzug der Hunnen nach 
dor Schlacht auf den catalaimischen Feldern. Attila zog 
sich nach dieser großartigen Katastrophe schleunigst 
nach Pannonien und schon im darauffolgenden Jahre drang 
er wieder in Italien ein und eroberte und zerstörte Aqui- 
leja, Verona, Padua, Mantua, Mailand u. s. w. Man hat 
auch hier wieder an einen Maximus gedacht (Binterim, 
calendarium eccles. German. Coloniens. pag. 26 seq.) 
nemlich an Petronius Maximus, den Urheber des Mordes 
Valentinians HI. Aber dieser Maximus ward zum Impe- 
rator ausgerufen erst nach diesem Morde (17. März 455) 
und den 12. Juni desselben Jahres schon wieder getödtet. 
Wir müsten aber das Jahr 451 festhalten. Daß in dieser 
Zeit der Verwirrung solch eine Wallfahrt von Jungfrauen 
nach Rom ganz und gar unmöglich gewesen, unterliegt 
keinem Zweifel. Man hat aber wenigstens einigen Zögen 
der Legende historische Wahrscheinlichkeit zu vindicie- 
ren gesucht, so, daß es britische Jungfrauen gewesen 
sein könnten. Damals, wo gerade die Occupation Bri- 
tanniens durch die heidnischen Angelsachsen statt fand, 
seien viele Briten zur Auswanderung aufs feste Land 
gezwungen worden. Es sagt nun zwar Beda hist, gentis 
Anglonun I, 15 bei dieser Gelegenheit alii trammarina» 
regiones dolente» petebant, aber er meint keine Jungfrauen 
besonders, sondern überhaupt Leute alles Alters und Ge- 
schlechts. Gar nicht erwähnt er eine größere Zahl, und 
hier wäre doch recht die Gelegenheit gewesen, darüber 
zu berichten, wenn auch nur ein Fünkchen historischer 
Wahrheit an der Sache wäre. Ja ich glaube , Beda 
hätte hier die Sage berührt, wenn er von ihr gewust: 
und er hätte sicher von ihr gewust, wenn sie damals 
schon verlautet wäre. Massaker werden genug statt 
gefunden haben von Männern und von Frauen. Die Be- 



wuhner flüchteten soharenweis vor dem wütenden Heere, 
und Bischof Lupus von Troyes begleitete, um sie zu 
schützen, den Attila bis zum Rheine: das wird erzählt 
act. sanct. t. VII Julii pag. (>4 seq. Möglich daß damals 
jene Usuardischen Martha et Saula cum aliü pluribus von 
den Hunnen niedergemetzelt worden sind. Aber ein 
Massaker von solch einer großen Zahl Jungfrauen und 
unter diesen Umständen wird nirgends berichtet so daß 
es Glauben verdiente, und ist somit die Erzählung von 
der Ursula und ihren elf tausend Jungfrauen auch für 
diese Zeit als durchaus unhistorisch zurüekzuweisen. 

Aber damit dem Faße noch der Boden ausgeschla- 
gen werde, so wird selbst der Ort wo das Martyrium 
statt gefunden haben soll, Cöln, durch andere Sagen be- 
stritten. So führt Helgoland den Namen Insel der heiligen 
Ursula und der HOOO Jungfrauen, vgl. Lappenberg, über 
den ehemaligen Umfang und die alte Geschichte Helgo- 
lands. Hamburg 1830 pag. 13 fgg. imd Michelsen, Nord- 
friesland im Mittelalter. Schleswig 1828. ln einem Re- 
gister der Harden und Kirchen in Nordfriesland, angeblich 
vom Jahre 1240, welches aber nur in einer Handschrift 
des 16. Jahrhunderts bekannt ist, wird angeführt: insüla 
S. Ursulae, vulgo Helgerlandt. Siehe Falck im Staatsbürger!. 
Magazin IV, pag. 189— 200 imd Outzen das. VI, 339. 
Wenn an Galfrids Erzählung etwas wäre, so könnte sein 
ad barharas insulas appulsae viel eher auf Helgoland als 
auf Cöln gehen. Ferner flndet sich eine hieher gehörige 
Sage in Norwegen, die Münter in der Kirchengeschichte 
von Dänemark und Norwegen I, pag. 432 fg. erwähnt: 
‘Sunniva, eine irländische Fürstentochter ums Jahr 390 
soll, an die norwegische Küste durch einen Sturm ver- 
schlagen, dort das Christentum gepredigt haben, von den 
Heiden aber verfolgt in eine Höhle geflohen und in der- 
selben mit ihren Gesellschafterinnen umgekommen sein. 
Die Zeit ist nichts weniger als bestimmt, denn eine an- 
dere Sage versetzt sie in Hakon Jarls Zeiten und erzählt 
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die Geschichte mit ganz anderen Umständen. Sie ist 
wahrscheinlich nur eine der vielen Ausbildungen der Sage 
von den elftausend Jungfrauen. Vrgl. Torsaei historia 
Norvegiae II, pag. 369. Olaf Trygvesens Saga, isländische 
Ausgabe. Oddur, Geschichte des Hakon Jarl. Müller, 
Sagabibliothek HI, 219.’ So weit Münters Notiz. Ich 
habe leider keine seiner citierten Quellen zur Hand und 
kann also der Sage in Norwegen nicht weiter nachgehen. 
Endlich muß ich noch erwähnen daß in dem lucianischen 
Dialog Fhilopatris von zehn tausend auf Kreta in Stücke 
gehauenen Jungfrauen die Rede ist. Die Stelle steht in 
der Reitzischen Ausgabe Lucians tom. 3 pag. 594 fg. 
cap. 9 Zeile 82 fgg. und lautet: ol8a ydq fxvQtag 8iap«- 
XsiOTi TpT]d£iOag Ni]0(j) iv dfKfiQiJTTi, Kqtitt]v 6e xe /uv xaXiovOi. 
Zuerst kann hier bezweifelt werden daß wirklich Kreta 
gemeint ist, denn diese Angabe ist in Form eines anders- 
woher citierten Hexameters gemacht und könnte irgend 
eine beliebige Insel bedeuten, man will sie nun einmal 
Kreta nennen. Die Herausgeber haben bei dieser Stelle 
daher längst an die Ursulalegende gedacht und Solanus 
meint, der Verfaßer des Dialogs habe mindestens tausend 
Jahre nach Lucian gelebt, weil er annabm, daß jene 
Legende erst seit dem zwölften Jahrhunderte aufgekom- 
men sei. Daß dieser Dialog Fhilopatris nicht von Lucian 
selbst sein kann, ist längst erwiesen von Gesner, vgl. 
dissertat. de aetate et auctore Fhilopatris, Jenae 1714, 
vermehrte Ausg. Lips. 1730. Gotting. 1741 und in Luc. 
opp. vol. IX. pag. 561 — 605 ed. Bip. Er nahm aber als 
Verfaßer einen gewissen Sophisten Lucian an, einen Freund 
des Julianus Apostata. Neuerdings hat Niebuhr die Schrift 
nach Byzanz verlegt unter den Kaiser Nicephorus Fhocas 
ums Jahr 968, imd sie in den 11. Teil der Byzantiner 
hinter Leo Diaconus gesetzt cf. praefat. adLeonemDiacon. 
pag. 9. Es kann in der Mitte des 10. Jahrhunderts im- 
merhin eine Kunde von der Ursulasage nach Byzanz 
gekommen sein, da sie Ja schon mehr als 100 Jahre vor- 
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hör bei Wandalbert auftritt. Nur wäre dann der Umstand 
merkwürdig, daß auch hier wieder eine Insel als Schau- 
platz des Märtyrertodes bezeichnet würde. Laßen wir 
(lies nun einstweilen auf sich beruhen. Das aber sehen 
wir deutlich, daß die Ursulaerzähhmg im Ganzen sowol 
wie in ihren einzelnen Teilen eines historischen Hinter- 
grundes durchaus entbehrt und daß sich auch nicht ein 
einziges historisches Factmn mit Gewisheit nachweisen 
läßt, an das man sie, wenn auch nur teilweise, anlehnen 
könnte. 

Wenn aber die Erzälilung von der heiligen Ursula 
und ihrer jungfräulichen Gesellschaft keine historische 
Auffaßung zuläßt, so muß sie eben Sage sein, muß auf 
mythischen Vorstellungen beruhen, sie muß mit dem 
alten heidnischen Götterglauben und Cultus Zusammenhän- 
gen : und diesen Zusammenhang wollen wir nun aufsuchen. 

Es hat einer der grösten und edelsten Männer un- 
serer Nation, ausgerüstet mit einer Fülle geistiger Gaben 
wie sie nur wenigen besonders begnadeten Sterblichen 
zu Teil wird und im Drange der schönsten Tugend, der 
Liebe zum Vaterlande, er hat wie unsere Sprache, Poesie 
und Geschichte, so Glauben, Sitte, Sage und Recht durch- 
gründet imd eine Welt ungeahnter nationaler Herrlich- 
keit aufgeschloßen, die uns mit Ehrfurcht erfüllt, zugleich 
aber der Zukimft getröstet: denn was aus solchem Samen 
aufgegangen ist, das kann nicht zu Schanden werden, 
sondern muß seine Frucht tragen. Was wir Epigonen 
uns auch mühen mögen, andere Bahnen können wir nicht 
einschlagen, als die er uns vorgezeichnet und nicht mehr 
eintragen als wie Ährenleser die dem Schnitter folgen. 
Jacob Grimm hat in der deutschen Mythologie an un- 
zähligen Beispielen gezeigt, wie der heidnische Glaube 
unserer Väter, als ihnen das Christentum gebracht, nicht 
selten aufgedrungen ward, sich wenigstens stückweis in 
den neuen Glauben und Cultus hinein flüchtete. ‘Die 
Kirche selbst konnte oder wollte niclit hindern daß hin 
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und wieder Heidnisches und Christliches in einander 
flößen. An die behaltenen deutschen Benennungen Schlüßen 
sich behaltene Gewohnheiten. Neue christliche Feste, zu- 
mal von Heiligen, wurden mit gutem Bedacht auf heid- 
nische Feiertage gelegt. Kirchen pflegten gerade da auf- 
zusteigen, wo der heidnische Gott oder sein heiliger Baum 
gestürzt worden war, das Volk trat seine alten Wege 
nach der gewohnten Stätte. Nicht selten wurden die 
Mauern des heidnischen Tempels zur Kirche umgewan- 
delt, es kommt vor daß Götzenbilder noch in einer Wand 
der Vorhalle Platz fanden oder außen vor die Thür ge- 
stellt wurden. Heidnische Berge und Quellen schufen 
den Namen um nach Kirchenheiligen, auf die ihre Weihe 
übergieng. Rechtsbräuche, Sprüche und Formeln wurden, 
indem sie ihr heidnisches Wesen beibehielten, bloß mit 
kirchlichen Hergängen ' verbunden. Bei so mannigfalter 
Mischung konnte nicht fehlen, daß auch die inneren Vor- 
stellungen und Ansichten des einfachen der Mythe be- 
dürftigen Volks allen Einfluß dieses Wandels erfuhren 
und wechselsweise das nicht vollends getilgte Alte mit 
unabweisbarem Neuen, halb unbewust, verknüpft ward.’ 
Deutsche Mythologie, 2. Ausg. Vorrede pag. XXXI fg. 
Es könnte uns sonach nicht Wunder nehmen, wenn in 
die Gestalt der Ursula eine heidnische Göttin sich ge- 
flüchtet hätte, im Wesen vielleicht etwas verflüchtigt, 
aber wol an einzelnen Zügen noch erkennbar. Die ganze 
Erzählung trägt ja überdies den Stempel der Sage. Die 
Unbestimmtheit der Zeit und der Namen, die Traum- 
gesichte die höheren Ratschluß mitteilen müßen, die 
fabelhafte Fahrt auf dem Schiffe das von selber geht 
(denn so muß in älterer Zeit die Sage gelautet haben 
und die drei Jahre andauernden nautischen Übungen der 
Jtmgfrauen sind nur rationalisierende Auskunft um jenen 
unglaublichen Zug der Sage zu mildem), die weitere 
Fahrt zu Lande und wieder zurück, — gemahnt das nicht 
an den Umzug einer heidnischen Gottheit? Auch die 
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älteste Nachricht wie das Grab einer der heiligen Jung- 
frauen entdeckt ward, ist sagenhaft. Als der heilige 
Cunibert in der Kirche der seligen Jungfrauen einmal 
celebriert, habe sich eine weiße Taube gezeigt, die dann 
an einer Stelle hinter dem Hochaltäre verschwunden sei 
wo alsbaldige Nachgrabungen einen heiligen Leichnam 
auf&nden ließen. Das bedeutet nichts anders als daß 
die Seele jener Jungfrau selber es war die sich derartig 
manifestierte um sich Verehrung zu verschaffen. Denn 
nach heidnischer Vorstellung kann sich die Seele der 
Verscheidenden oder Abgeschiedenen in einen Vogel ver- 
wandeln, Grimms Mythol. 1. Ausg. pag. 478 fg., 2. Ausg. 
pag. 788 fg. Diese auf die Lehre von der Seelenwan- 
derung sich gründende Vorstellung ist übrigens eine all- 
gemeine und bei allen Völkern zu Hause. Nach einem 
Liede aus Kamtschatka (das bei Herder steht) werden 
die Seelen der Verstorbenen zu Seeenten. In einem 
altböhmischen epischen Liede heißt es, daß die Scharen 
der Seelen von Baume zu Baume schwärmen, Königin- 
hofer Handschr. pag. 89. Die Seele eines Sterbenden 
entfliegt dem Munde imd hüpft von Baum zu Baum, 
ebendas, pag. 107. Ein wendisches Märchen erzählt wie 
aus einem Leichname eine weiße Taube zum Himm el 


emporfliegt, die singt daß sie nun selig sei, Haupts und 
Schmalere wendische Volkslieder H pag. 178. Ich zweifle 
ob die christliche Sage erst der Taube diese Rolle über- 
wiesen hat. Es kleidet sich zwar der heilige Geist in 
ihre Gestalt, vgl. Marien Himmelfahrt z. 210 (in Haupts 
Ztschr. 5) Litanie 700. Margar. 37 (Haupts Ztschr. 1) 
Anegenge IS?**. Sie war schon die treue Botin Noahs 
und überhaupt immer ein guter Vogel (diu was ein guot 
vogel ie Aneg. 204*). Auch den Kalmücken gilt sie für 
heilig seit uralten Zeiten, weil sie in vorigen Weltaltem 
indischen Weisen die weit in die See hineingefahren. 


zum Wegweiser nach dem Lande diente, Pallas H, 390. 
Gilt sie als Botin des christlichen Gottes im Gegensätze 




!.yGc..^U 


71 


* 


zum Raben, der dem heidnisehen Wuotan diente? doch 
auch sonst ist der Rabe der Unglücksvogel ; Überbringer 
der Tpdesbotschaft in litthauischen Liedern, Dainos 47, 
in serbischen Talvj I, 257. II, 272, auch in wendischen 
und russischen. In der mongolischen Sage von Bogda 
Gesser Chan pag. 191 schickt der sterbende Nantsong 
zwei Raben an die dreißig Helden aus, ihnen seinen Tod 
zu melden. Auch den Arabern weissagt der Riibe Un- 
heil, vgl. Ilamasa I, pag. 58. 171. 209. Oft tritt der Teufel 
geradezu in eines Raben Bilde auf, Heinr. von Krol. 4450. 
Gesta Roman, pag. 102. 144. Bogda Gesser Chan 17. 82. 
Unter dem schwarzen Vogel der den Benedictus verfüh- 
ren will, Myst. I. 107, 4 und der der Teufel ist, kann 
nur ein Rabe gemeint sein. In Raben oder Krähen ver- 
wandchi sich die Seelen der Verdammten, MüllenhoflTs 
Sagen Nr. 287 pag. 211, wie die der Seligen in weiße 
Tauben. Ich wollte diese Beispiele bloß anführen um 
zu zeigen wde das Erscheinen jener Taube in der Kirche 
der seligen Jungfrauen zu Cöln ein sagenhafter, auch 
anderweitig vorkommender Zug ist. 

Gehen wir nun näher auf unsere Sage ein und be- 
trachten speciell die Gestalt der zu SchiflF umfahrenden 
Ursula, ob sie sich nicht mit einer heidnischen zu Schiff 
Umzug haltenden Göttin zusammenbringen laße, ob nicht 
andere mythische Züge an ihr Bestätigung gewähren, ob 
nicht vielleicht sogar ihr Name ausgibig wird. Doch 
wir müßen hier weiter ausgreifen, um der Sache auf den 
Grund zu kommen. 

Jener große römische Geschichtschreiber, dessen 
Nachrichten über Germanien unser deutsches Altertum 
in ein so wTindcrvolles Licht setzen, fügt, nachdem er 
die Verehrung des Mercurius, Hercules und Mars gemel- 
det hat, noch (cap. 9) hinzu: pars Suevorum et Isidi sa- 
crificat. Unde causa et origo peregrino sacro, parum 
comperi, nisi quod signum ipsum, in modum lihumae ßgu- 
ralum, docct advectam rcligionem. Jacob Grimm bemerkt 
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hiezu (Mythol. 1. Ausg. pag. 157. 2. Ausg. pag. 236): 
‘das atis der Fremde her Eingeführte liegt augenschein- 
lich nicht in dem Namen Isis, den die suevische Göttin 
gar nicht führte, so wenig Mercur, Mars und Hercules 
unter solcher Benennung gefeiert wurden: wie sie bei 
einem Teile der Sueven hieß, erfahren wir weder durch 
Tacitus, noch durch andere. Fremdartig schien ihm 
Zeichen und Bild des Schiffes, weil dies an das römische 
tuwigium Isidis erinnerte.’ 

Was muste aber Tacitus sonst von dieser suevischen 
Göttin erfahren haben, daß er sie mit der Isis zusammen- 
stellen konnte? Welche Gottlieit dachte er sich unter 
der Isis? Zur Antwort diene eine Stelle aus Apulejus, 
raetamorph. lib. 11 init. wo die Isis also angerufen wird: 
regina coeli, sive tu Ceres, alma frugum parens origi- 
nalis, quae repertu laetata filiae, vetusto glandis ferino 
remoto pabulo, miti commonstrato cibo, nunc Eleusiniam 
glebam percolis : seu tu coelestis Venus, quae priinis 
renmi exordiis sexuiun diversitatem generato amore so- 
ciasti, et aetema sobole humano genere propagato, nunc 
circumfluo Paphi sacrario coleris : seu Phoebi soror, quae 
partu foetarum medelis lenientibus recreato, populos tantos 
educasti praeclarisque nunc veneraris delubris Ephesi: 
seu noctumis ululatibns horrenda Proserpina, triformi 
facie larvales impetus comprimens terraeque claustra co- 
hibens, lucos diverses inerrans, vario cultu propitiaris — 
meis jamnunc extremis aecumnis subsiste. Und die ge- 
rufene Göttin antwortet: en assum, rerum Natura parens, 
elementorum omnium domina, saeculorum progenies ini- 
tialis, summa numinum, regina Manium, prima coelitum, 
deorum dearumque facies unifonnis, quae coeli luminosa 
culmina, maris salubria flamina, inferorum deplorata si- 
lentia nutibus meis dispenso. Cujus mimen unicum mul- 
tiformi specie, ritu vario, nomine multijugo totus vene- 
ratur orbis. Me primigenii Phryges Pessinuntiam nominant 
deum matrem. Hinc autochthones Attici Cecropiam Mi- 


Digilized by Google 



73 


nervani, illic fluctuantes Cyprii Paphiam Venerem, Cretes 
sagittiferi Dictynnam Dianam, Siculi trilingues Ötygiam 
Proserpinam, EJeusinii vetustam deam Cererem, Junonem 
alii, alii Bellonam, alii Hecaten, Rliamnusiam alii et qui 
nascentis dei Solls iiichoaiTtibus radiis illustrantur Aethio- 
pes Ariique priscaque doctrina pollentes Aegyptii, ceri- 
moniis me prorsus propriis pcrcolentes, appellant vero 
nomine reginam Isidem. Diom, qui dies ex ista nocte 
nascetur, aeterna mihi nuncupavit religio : quo sedatis 
hibernis tempestatibus et lenitis maris procellosis flucti- 
bus, navigabili jam pelago, rudern dedicantes carinam, 
primitiam commeatus libant mei sacerdotcs. Eine merk- 
würdige Stelle. Zug für Zug passt sie aufs Haar genau 
auf jene von unsern heidnischen Vätern verehrte Göttin, 
die unter verschiedenen Namen (kaum unter verschiede- 
nen Gülten, wie die Gebräuche ims zeigen werden) je 
nach räumlicher und zeitlicher Verschiedenheit als Ner- 
thus, Holda, Berchta, Nehalennia u. s. w. , ja auch als 
Hellia (denn das nocturnis ululatibus horrenda Proser- 
pina stimmt zur Holda die das wütende Heer führt) ge- 
feiert ward, nur in Namen und Eigenschaften verschie- 
den, dem Wesen nach aber ein und dieselbe milde, gnä- 
dige, Frieden und Frucht bringende, alles erschaffende 
und erhaltende, Segen, Liebe und Ehe spendende, aber 
auch alles begrabende mütterliche Gottheit. Wir raüßen 
hier wieder den scharfen Blick des großen Römers be- 
wundern, der das Wesen durchschaute, wenn er auch 
den Namen nicht richtig nannte, vielleicht ihn nur (nach 
Jacob Grimms geistreicher Vermutung) mit dem ähnlich 
lautenden Ziaa vertauschte. 

Das navigium Isidis der Römer, eine feierliche Pro- 
cession bei Wiedereröffnung der Schifffahrt, das am .5. März 
statt hatte und wobei der Isis ein Schiff dargebracht 
ward (Lactant. instit. lib. 1 cap. 11), hat auch bei den 
Griechen seine analoge Feier. An den Panathenäen ward 
ein Schiff, an dem der heilige Peplos der Athene als 
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Segel hieng, durch eine unterirdische Maschinerie zu 
Lande fortbewegt, zuerst um den Tempel der Demeter, 
dann nach der Akropolis, während das Volk in Proces- 
sion folgte, Philostr. de vitis sophist. lib. 2 cap. 1. 

Diesen Brauch des Umführens von Schiffen finden 
wir mm mehrfach in Deutschland. Das merkwürdigste 
lind ausführlichste Zeugnis darüber hat Jacob Grimm 
beigebracht in der Mythol. 1 . Ausg. pag. 159 fgg. 2. Ausg. 
pag. 237 fgg. Es ist eine Nachricht aus Rodulfi chroni- 
con abbatiae S. Trudonis in d’Achery spicil. tom. 7 edit. 
Paris. 1666. 4. pag. 501 — 505 oder tom. 2 edit. Paris. 
1723. fol. pag. 704 — 706. Das Zeugnis ist arg entstellt 
durch die gehäßige Schilderung des Geistlichen, der in 
dem ganzen Vorgänge Teufelsspuk (diaboli ludibrium) 
sieht, aber gerade das Ärgernis, das die Sache den Geist- 
lichen gab, verleiht ihr volle Bedeutung, verglichen mit 
dem Jubel den sie beim Volke hervorrief. Dies Zeug- 
nis ist zugleich ein merkwürdiger Beleg für die That- 
sache, daß im zwölften Jahrhimderte das Heidentum noch 
keineswegs ausgetilgt war, daß es sich nur verschüchtert 
in die Einsamkeit geflüchtet hatte oder unter die Flügel 
der neuen Lehre selbst, und daß es eben nur eines Im- 
pulses bedurfte um die schlummernde, schwer unterdrückte 
Liebe daran im Herzen des Volkes wieder zu wecken. 
Wie wäre sonst die Erscheinung möglich gewesen, die 
eben jenes Chroniken erzählt? Diese Erzäldung lautet 
etwas verkürzt folgendermaßen: 

Um das vor allen andern übermütige Volk der Weber 
zu demütigen und ein ihm angethanes Unrecht zu rächen, 
erdachte (es war ums Jahr 1133) ein Bauer aus Inda in 
Ripuarien ein Teufelswerk. Er erbaute nemlich unter 
Begünstigung der Obrigkeit und von leichtfertigen Men- 
schen beraten, im nahen Walde ein Schiff, versah es 
unten mit Rädern und machte es auf diese Art zu Lande 
fahrbar. Er erlangte auch von der Behörde, daß sich 
die Weber vorspamien und es an Seilen nach Aachen 


Digilized by Google 



75 


ziehen musten. Hier ward es von einer ungeheuer zahl- 
reichen Procession beiderlei Geschlechts empfangen, dann 
weiter nach Mastricht geführt ünd von da, mit Mast und 
Segel verziert, weiter nach Tongern und Looz. Als 
Rodulfus, der Abt von St. Truyden, vom Herannahen 
dieses heiligen Schiffes imter solch heidnischem Treiben 
Kunde erhielt (navim illam, infausto omine compactam 
inalaque solutam alite cum hujusmodi gentilitatis studio 
adventare), predigte er, sich der Einholung desselben zu 
enthalten, weil böse Geister in ihm führen und bald Mord 
und Todschlag daraus hervorgehen würde. Aber so sehr 
er auch alle Tage auf dieses Götzenbild der bösen Geister 
loszog, die Einwohner wollten ihn nicht hören, sie holten 
es mit Jubel ein, wie einst die Trojaner jenes Pferd, ja 
es ergieng sogar eine Proscriptionssentenz wider die Weber 
der Stadt, die auf ihrem Posten säumig erfunden würden. 
Wer hat je an Vernünftigen solche Unvemimft, an Christen 
solches Heidentum erlebt? Die Weber musten das Schiff 
mit allem Zeug ausrüsten (navim stipari omni armaturae 
genere) und Tag und Nacht dabei wachen. Und es ist 
nur zu verwundern, daß man sie nicht zwang vonn Schiffe 
dem Neptim Opfer zu bringen (in dessen Bereich doch 
Schiffe gehören), sondern daß Neptun sie dem Mars ver- 
wahrte: was nachher vielfältig geschehen ist. Die Weber 
aber, ehrsame Leute, die sich von ihrer Hände Arbeit 
rechtschaffen ernährten und die keine Arbeit zu scheuen 
gewohnt waren, nur die w'elche ihre Seelen befleckte, 
klagten imd weinten über die Schmach ; es sei doch sicher 
ein armer rechtschaffener Weber beßer als ein feiner 
adlicher Richter, der Wittwen pfände und Waisen brand- 
schatze. So murrten sie wider dies Haus, soll ich sagen 
des Bacchus, der Venus, des Neptun oder des Mars, 
richtiger wider diesen Aufenthalt aller Teufel, wo man 
musicierte und schnöde unchristliche Lieder sang. Es 
war aber von den Behörden festgesetzt, daß alle (mit 
Ausnahme der Weber) die das Schiff berührten den 
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Webern ein Pfand laßen nmsten, wenn sie sich nicht 
anderweitig loskauften. Aber weiter (o daß ich doch 
lügen möchte ! ) beim Mondenscheine kamen Scharen 
von Frauen ohne alle weibliche Schamhaftigkeit mit auf- 
gelöstem Haar, einige halbnackt, andere nur in einem 
ganz leichten Gewände und stürmten sich unter die Masse 
die ums SchiflF herunitanzte. Dergestalt waren manch- 
mal tausend Menschen bis Mitternacht beisammen. Wenn 
aber der Tanz aufhörte, dann stürmten sie mit einem 
wilden Durcheinander von Geschrei hier- imd dorthin und 
was man dann sehen konnte, ist beßer zu verschweigen. 
Diese Feier dauerte mehr als zwölf Tage ; dann berieten 
die Einwohner was zu thun um das Schiff wegzuschaffen. 
Die Beßergesinnten rieten es zu verbrennen oder es auf 
die eine oder andere Art zu entfernen: aber die Ver- 
blendung widersetzte sich diesem heilsamen Rate. Denn 
die Teufel in ihm hatten unterm Volke ausgestreut, auf 
Land und Leuten ruhe Schmach, bei denen es verblei- 
ben würde. Man beschloß also, es in eine benachbarte 
Stadt zu führen, die zum Besitze der von Löwen gehmie. 
Der Herr dieser Stadt, durch fromme Männer belehrt, 
schickte nach St. Trond und verbat sicbs, ihm dies Teu- 
felswerk in sein Gebiet zu transportieren, widrigesfalls 
er mit den Waffen Rache nehmen würde. Seine Bitte 
ward aber misachtet. Gislebert, der Vogt der Abtei von 
St. Trond, ließ sich mit ein auf den verrückten Streich 
des Pöbels, dem Adel seines Geschlechtes zum Trotze, und 
beschloß, das Landschiff noch über Duras hinaus nach L^au 
zu ziehen und that dies auch mit der ganzen Masse der 
Einwohner und unter wildem Geschrei der Beteiligten. 
Die Einwohner von Löau aber, dem Befehle des Herren 
zu Löwen gehorsam, schloßen ihre Thore und ließen das 
unglückselige Ungeheuer nicht ein. Der Herr zu Löwen 
vergaß nicht die Misachtung seiner Bitte. Er zog mit 
einer großen Menge Reiterei und Fußvolks herbei, die 
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fielen über St. Trend her und richteten in der Stadt und 
Umgegend eine arge Zerstörung an. 

Dies ist die merkwürdige Meldung Rodulfs. Sie setzt 
übrigens die Unkenntnis jener romantischen Schwärmer 
ins rechte Licht, die, die Culturgeschichte zur größeren 
Ehre Gottes verdrehend, glauben machen wollen, es sei 
(las Mittelalter eine durch imd durch vom Christentume 
durchdrungene Zeit gewesen, in allen Lebensregungen 
und Thaten von diesem getragen und es verherrlichend: 
freilich eine bequeme Abfindimg, wobei man nicht die 
Chronisten, nicht die Concilienbescldüße zu lesen braucht, 
die ganz andere Dinge lehren. Und wie wäre dieser 
Vorfall mit dem Umzuge des Schiffs möglich gewesen, 
an dem sich Volk und Adel beteiligte unter heidnischen 
Gesängen und heidnischen Ceremonien ? Und das im 
dritten Decennium des zwölften Jahrhunderts, dreißig 
Jahre nach der Eroberung Jerusalems durch die Kreuz- 
fahrer, also in einer als allerchristlichste gepriesenen 
Zeit? Es ist eine Vielen unerfreuliche Wahrheit, aber 
trotzdem bleibt sie Wahrheit, daß das mittelalterliche 
Christentum, wie es als Ganzes im Katholicisinus uns 
entgegentritt, eben nichts als christianisiertes Heidentum 
ist und vielleicht auch sein muste : denn wer einen Feind 
besiegen will, kann es nur indem er auf ein Terrain mit 
ihm tritt, sich derselben Waffen bedient, auch den Be- 
siegten sehont und ihm Zugeständnisse macht, um sich 
nur seiner dauernden Unterwürfigkeit zu versichern. 
Solcher Reactionen (wie die oben beschriebene) des un- 
terdrückten Heidentums müßen in der ersten Hälfte des 
zwölften Jahrhimderts verschiedene vorgekommen sein, 
daher auch die Anstrengungen der Geistlichkeit sie nie- 
derzuhalten, daher in dieser Zeit eine. Masse von Reli- 
quien zum Vorscheine kommen, deren Geschichte mit 
altüberlieferten Sagen zusammengebracht ward die dem 
Volke teuer waren imd so seine Phantasie beschäftigten 
und durch Vermischung des Christlichen mit dem Heid- 
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nischen die Sehnsucht nach letzterem milderten. In diese 
Zeit fallt z. B. das erste Vorkommen des heiligen Koekes 
in Trier und die Fälschung der hierauf bezüglichen Do- 
cumente (siehe Rettbergs Kirchengeschichte von Deutsch- 
land t. 1 pag. 185) imd die Sage vom Könige Orendel 
muß sich damals mit diesem trierischen Schatze verbun- 
den haben, die bald nachher fahrenden Spielleuten StoiF 
zu poetischer Behandlung gab. In die Mitte des Jabr- 
bunderts fällt die Ausgrabimg des vermeintlichen ager 
Ursulanus in Cöln und der Ursulacultus wird durch alle 
nur denkbaren Mittel in Schwung gebracht. Wie wenn 
diese Intention zu jenem heidnischen Treiben des Sebiff- 
umfuhrens in Bezichimg stände? Jener Scandal hub ja 
an und spielte meist in der cöhiischen Erzdiöcese. Sollte 
er nicht vielleicht auch anderer Orten von verwandten 
Ausbrüchen des alten unterdrückten Glaubens begleitet 
gewesen sein? Ich vermute nur, interessant wäre es, 
wenn sich Belege dazu fänden. Warum sollte sich auch 
gerade dort nur diese Gesinnung geregt haben? Unter- 
drückte man wo anders das Feuer ehe es aufschlug? 
Oder kam man solcher Möglichkeit auf schlau berech- 
nende Weise zuvor, indem man eine bereits vorhandene 
locale Sage ins Spiel zog, die jenem Treiben verwandte 
Züge darbot (man brauchte nicht gerade die Identität 
beider Sagen zu erkennen) und die erregte mit heid- 
nischen Gelüsten geschwängerte Phantasie des Volkes 
auf chrisÜiches Gebiet herüberleitete? Wer weiß, ob 
nicht damals auf cölnischem Boden neben der Legende 
noch andere Versionen der Ursulasage wucherten, die 
mehr nach Heidentum dufteten und den Übergang 
vermittelten. Durch die weiteren absichtlichen phan- 
tastischen Ausschmückungen der Legende könnten die 
abweichenden Sagen zerdrückt worden sein. Dem 
sei wie ihm wolle: die Vermutimg aber hat ihre Be- 
rechtigung, da ich die Identität der Sage vom Schiff 
der Ursula mit der jener heidnischen Göttin (der zu 
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Ehren Schiffe im Lande umhergefuhrt wurden) erhärten 
kann. 

Doch wer war jene heidnische Göttin, was wißen 
wir weiter von ilir und wo wurde sie verehrt? Es ist 
J. W. Wolfs Verdienst (Beiträge zur deutschen Mytho- 
logie 1. Abteil, pag. 149 fgg.) dargethan zu haben, daß 
sich jenes merkwürdige Umführen des Schiffes auf die 
von Grimm nur im Vorbeigehen berülmte Nehalennia be- 
zieht (Mythol. 1. Ausg. pag. 157. 2. Ausg. 236). Ich 
teile seine Resultate in der Kürze mit. Am Hauptorte 
der Verehrung der Göttin, der Insel Walchem, fand 
man (nach J. G. Keissler antiquitates selectae septen- 
trionales et celticae. Hannov. 1720 pag. 235 ff.) statuae 
aliquot et arae lapideae, pocula, umae, nummi, iibulae 
hisque consimilia veterum Romanorum. Außerdem fand 
man noch in der Nähe von Brüssel, bei Leyden und in 
Deutz (Cöln gegenüber) Altäre der Göttin. Sie erscheint 
sitzend oder stehend, mit einer Flügelhaube als Kopf- 
bedeckung,* Bimst und Schultern bedeckt durch einen 
mittelst Agraffe zusammengehaltenen Kragen, einen Hund 
zur Seite, auf dem Schoße ein Fruchtkörbchen, den Fuß 
auf einen Schiffskiel gestützt. Nach den Attributen war 
also Nehalennia eine Göttin der Fruchtbarkeit und diese 
Seite ihres Wesens stellt sie neben Nerlhus, der Hund 
weist auf Fru Gode imd Frick : die bedeutsamsten Anhalts- 

« 

punkte gestattet aber, daß sie den Fuß auf das Vorder- 
teil eines Schiffes stützt. Nun zieht sich gerade von 
Walchem bis in die Nähe von Cöln eine Reihe von 
Denkmälern hin, in welchen das Schiff eine Hauptrolle 
spielt. Am Rheine (sagt Wolf a. a. 0. pag. 151) tritt 
eine Lücke ein, in Schwaben jedoch folgt die Fortsetzung: 
dort verliert sich zugleich der Faden. 

Nein, es tritt am Rheine keine Lücke ein. Die letzten 
auf den Nehalenniacultus bezüglichen Steine fanden sich 
in Deutz. Hier ward ihr Cultus geübt, der Glaube an 
sie hat hier gehaftet, hier müßen wir die Trümmer des- 
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»olben, die Sagen über sie, suchen. Wen solte es aber 
wundem, wenn diese nach der ungleich mächtigeren 
gegenüberliegenden Schwesterstadt übergesiedelt wären ? 
Aber hier in der heiligen Cöln, dem Centralpunkte des 
christianisierten Deutschlands, konnten sie sieh als heid- 
nische unmöglich lange halten. Christliche Einwirkung 
hat hier sicher alles aufgeboten, die heidnische Idee zu 
vernichten, das (»anze dem neuen Glauben conform zu 
machen und so den Umzug der heidnischen Segen spen- 
denden Göttin durch die Länder zu einer Seelenheil 
spendenden Wallfahrt einer christlichen Heiligen umzu- 
gestalten. Daß durch solches Überführen in die Legende 
die heidnische Sage ganz vertrocknete, scheint jetzt 
Thatsache ; wann es geschah, kann ich aber nicht sagen. 
Ich habe schon darauf hingewiesen, wie das wol absicht- 
lich unbestimmte Zeugnis des Wandalbert ein Schwan- 
ken der Sage vermuten läßt. 

Daß die heidnische Göttin in Cöln als Ursula, in 
Belgien als Gertrud oder ]\Iaria auftritt, daß "sie also auf 
yerschiedene christliche Namen getauft ist, kann weder 
befremden noch die Untersuchung stören : dönn Analoges 
. bieten hundert andere Beispiele, wozu man Grimms My- 
thologie lesen muß. So zeigt nun auch Wolf a. a. O. 
pag. 152, wie eine an den Namen der Maria geknüpfte 
. Legende (Wichmann, Brabantia mariana II, 291) die ein 
Bild eben der Maria (imago perantiqua quae ex Nor- 
mannorum incendiaria devastatione inter arbores fuerat 
superstes) von Antwerpen nach Brüssel gebracht werden 
läßt auf einem Schiffe das die Schelde und Senne pas- 
siert, diese Bergfahrt aber mit übernatürlicher Geschwin- 
digkeit zurücklegt, wie diese Legende eben zum Nehalen- 
niacultus in Beziehung steht, wie dieses Schiff ursprünglich 
eine terrea rums war, die die Legende, um Paganie zu 
meiden, dann auf die Senne verlegte. In Brüssel wurde 
das Bild auch von den Edelsten der Stadt in feierlichem 
Zuge abgeholt und nach einer Kirche geleitet — wie jene 
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terrea navis bei Rodnlf auch in Procession eingeholt ward. 
Wolf fuhrt ferner den beweisenden Umstand an, daß mit 
der Kirche, die jetzt besagtes Gnadenbild birgt, der 
brüsselsche Ommeganh zusanunenhängt, eine mehr heid- 
nische als christliche Procession, in der auch von Pferden 
gezogene Schiffe erschienen, ja daß solche Schiffe bis auf 
diese Stunde noch in allen belgischen Cavalcaden^vdr- 
konunen. Wolf führt pag. 153 fg. noch zwei andere 
hieherbezügliche Marienlegenden auf aus jenen Gegen- 
den und bemerkt mit Recht: ‘warum häuften sich auf 
dem Wege, den die früher eingehaltene Richtung dem 
Schiffe vorzeichnete, die Legenden sonst so sehr, welche 
Maria mit Schiffen in Verbindung bringen, wenn nicht 
zur Bekämpfung jener terrea navis und der Gottheit der 
sie geweiht war?’ 

Wenn Tacitus sagt ‘pars Suevorum et Isidi sacrifi- 
cat’, so ist nicht klar herauszubringen, welchen Teil dieses 
ausgebreiteten Volkes er meint. Aber im spätem Sitze 
dieser Sueven, in Schwaben, begegnen wir wieder der 
Sitte, daß Schiffe im Lande umher gezogen werden. Ein 
ülmer Ratsprotocoll vom Nicolausabend 1530 enthält 
das Verbot, sich nicht zu Fasnacht zu vermummen, 
auch sich des Herumfakrens des Pflugs und mit den Schiffen 
zu enthalten. Meier fährt in seinen Sagen j Sitten und 
Gebräuchen aus Schwaben 2. Teil' pag; 374 an, daß man 
in Ulm in der Fasnacht noch zuweilen einen Umzug mit 
einem Schiffe hält. Es wird auf einen Schlitten gestellt, 
wenn noch Schnee liegt, und dann fahren die Leute darin 
unter Musik ••und Jubel in der Stadt herum Derselbe 
gibt pag. 378 fg. eine Gewohnheit der Tübinger Wein- 
gärtner an (aus Urusius schwäb. Chronik II. pag. 355). 
Den 5. März nemlich 1584, Tags nach Aschermittwoch, 
giengen die Tübinger Weingärtner Mittags nach 12 Uhr 
in einer langen imd schönen Ordnung je zwei und zwei, 
wie schon von Alters her Brauch gewesen, herum. In 
der Mitte trug einer ein hohes Kreuz, daran eine Flasche, 
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ein Häring und eine Waizenprezel Meng. Bisweilen sind 
zwei dergleichen Fähndriche an verschiedenen Teilen des 
Reihen. Das Kreuz bedeutet, daß die Arbeiten in den 
Weinbergen wieder vorhanden seien. Darauf folgte eine 
Ordniuig von Knaben die ein Seil zogen. Die erstem 
zogen es vor sich, die letztem zogen es wieder zurück : 
doch die erstem waren Mer stärker und giengen weiter 
fort. Indessen liefen die Ordner dieses Spiels in Narren- 
kleidem hin und her, damit alles recht geschehen möchte. 
Dieser Aufzug endete sich mit einer MaMzeit \md währte 
also dieses Fest bis in die Nacht. Es ist dieser Umzug 
der Winzer sicher der letzte Überrest eines Umzugs zu 
Ehren der Göttin der Fmchtbarkeit. Flasche, Fisch und 
Backwerk sind Symbole des Segens in Weinberg, Acker 
imd Waßer. Das Kreuz zu erklären als Zeichen daß 
die Arbeiten der Winzer wieder begonnen haben, ist ohne 
Sinn. Sicher hat früher an seiner Statt ein recht heid- 
nisches Zeichen geprangt, das dem christlichen Symbole 
weichen muste, weil es Ärgernis gab. Vielleicht waren 
• damit allerlei heidnische Ceremonien verbimden, die man 
durch seine Entfernung mit einem Male abschnitt. Die 
Knaben die ein Seil ziehen, während etliche am andern 
Ende Widerstand leisten, so daß der Fortschritt nur 
langsam statt hat (was also das Fortbewegen einer schwe- 
ren Last versimibildlichen soll), gemalmen sie nicht an 
jene Weber die das ripuarische ScMflf mit Seilen fort- 
ziehen musten ? Das Schiff hat natürlich weichen müßen, 
sicher aus dem Grunde wie jenes Zeichen, an dessen 
Stelle das Kreuz trat. Noch in andern Gegenden Deutsch- 
lands begegnen wir dem Schiffe. In holsteinischen Schiffer- 
dörfem pflegt man Meine Schiffe in der Kirche aufzuhän- 
gen, die beim Beginne des Frühjahrs mit Blumen und 
Bändern geschmückt werden. Silberne Schiffe findet man 
in Kirchen aufgehangen, welche Reisende in Sturmesnot 
für glückliche Falirt gelobt hatten. Dafür bringt ein 
altes Zeugnis aus König Lothars Zeit Jacob Grimm bei 
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Mythol. 2. Ausg. pag. 243 Anm. und bemerkt dazu: ‘da 
non auch gilbeme Pflüge in die Kirchen geliefert, die im 
späteren Mittelalter sogar als Abgabe gefordert wurden, 
erlangt in solchen Schiffen und Pflügen ein uralter Cultus 
der mütterlichen Gottheit willkommene Bestätigung.’ 

Neben dem Schiffe als ‘signum’ (wie es Tacitus nennt) 
sollen wir den Pflug als Symbol der Fruchtbarkeit spen- 
denden Göttin auftreten. Die tiefe mythische Bedeutung 
beider, ihre mythische Identität, zeigt sich auch sprach- 
lich in der Benennung die sie fuhren. Kuhn hat aufge- 
stellt, daß das Rigvedische aritra, welches Schiff und 
Ruder bedeutet, dem aratrum uqotqov entspreche, wozu 
auch altnordisches är remus, angelsächs. ärc, engl, oar, 
schwed. ara, dän. aare gehöre. Vgl. dazu welsches und 
comisches arad aradar, altnord, ardr, oltsächs. erida, 
altslav. oralo, slav. ralo radlo, litth. arklas arkls, mittel- 
lat. ralla für radula, lat. rallum. Jacob Grimm zeigt nun, 
wie das ahd. pfluoc, nhd. Pflug, nnl. ploeg, altn. plögr, 
schwed. plog, dän. plough, engl, plough, altengl. plow, 
durch die Anlaute PF, P der Undeutschheit verdächtig, 
aus slav. ploug”, russ. plug”, böhm. pluh, poln. plug, 
litth. plugas, alban. niliovoQ, obwol sehr früh, entlehnt 
sein müße (vgl. sanskr. plava navis, griech. ji^iov), ur- 
sprünglich ‘Schiff bedeutet habe und der Wurzel plu 
zufalle, die in unserer Sprache bereits FL. annimmt. So 
viel nur hier. Weitere Etymologien und Zurückfülurnng 
des Pfluges als Symbol auf Eber und Wolf in der Ge- 
schichte der deutschen Sprache pag. 56 fgg. Die Urbe- 
deutung der Wörter fülirt überall auf sinnlich lebendige 
und mythische Vorstellungen hin. Sie läßt uns einen 
Blick thun in die wunderbare Werkstatt des sprach- 
schaffenden Geistes, die dabei wirksamen Elemente, und 
so endlich auf die Lösung des großen Problems vom 
Ursprünge der Sprache. 

Jene Nachricht Rodulfs über das Umherfübren der 
terrea navis im Lande meldet, daß die Weber es waren, 
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die das Schiff zogen, ja daß sie von* der Obrigkeit zu 
diesem Dienste genötigt wurden. Nach uraltem Brauche 
muß ihnen also dieses Amt zugefallen sein. Jenes pignus 
de collo ereptum war sicher der letzte Rest eines Opfers 
an . die Gottheit, das jetzt die Weher empfiengen, wie es 
einst den Priestern der Göttin zum Opfer dargebracht 
ward. Die Priester der römischen Isis hießen hnigeri, 
sie trugen linnenes Gewand; die der ägyptischen musten 
an einem großen Feste ihrer Göttin in einem Tage ein 
Gewand fertig weben. Das erzählt Herodot U, 122 mit 
der Sage vom Besuche König Rhampsinits in der Unter- 
welt. Ich teile hier die ganze Erzählung mit, die wir 
noch weiter brauchen. Sie lautet : Man erzählt, daß König 
Rhampsinit bei Leibesleben zur Unterwelt hinabgestiegen 
sei. Da spielte er mit der Demeter Würfel, gewann imd 
verlor. Als er nun wieder hinauf wollte, beschenkte sie 
ihn mit einem goldenen Hnndtuche. Zum Gedächtnisse 
dieser Fahrt ihres Königs feiern die Ägypter (so sagten 
sie) ein Fest. An diesem müßen die Priester der Göttin 
ein Gewand binnen Tagesfrist fertig weben. Das ziehen 
sie einem von ihnen an imd verbinden ilim die Augen 
mit einer Binde. Sie fuhren ihn dann auf den Weg der 
zum Tempel der Demeter geht und laßen ihn da allein. 
Da wird er dann von zweien Wölfen zum Tempel der 
Demeter gebracht, der von der Stadt zwanzig Stadien 
entfernt ist, und wieder zurück aus dem Tempel von 
denselben Wölfen an seine Stelle. Das glaube wer da 
wolle. Mir liegt ob, was ich gehört getreulich zu be- 
richten. Götter der Unterwelt, sagen die Ägypter, sind 
Demeter und Dionysos. Das ist ^e Sage die Herodot 
mitteilt. Das Handtuch, was Rhampsinit zum Geschenke 
erhält, tmd daß es golden ist, sind mythische Züge. Die 
Priester musten gelernte geschickte Weber sein, dieses 
Handwerk war also der Göttin besonders heilig. Ein 
Priester, mit dem heiligen, eigens zur Ehre der Göttin 
gewebten Gewände angethan, die Augen verbunden, wird 
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von zweien Wölfen zum Heiligtume der Demeter gebracht. 
‘Tjtd 5i5o Jlvxwv dyeodai sagt Herodot. Leiteten sie ihn 
bloß? Ich glaube, es .heißt sie fuhren ihn, waren die 
Bespannung eines der Göttin geweihten Wagens auf dem 
der Priester saß. Was war das aber für ein Wagen? 
Gemahnen die zwei Wölfe nicht an jene oben erwähnte 
mythische Urbedeutimg des Pfluges? goth. höha, ahd. 
huoho aratrum = sanskr. köka Wolf, weil vrka, goth. 
vargs (ein anderer Name für Wolf) sich auf den Begriff 
aratnun angewandt findet. Vrka, Wolf, lupus bezeich- 
nen Zerreißer, und der Pflug heißt im Sanskrit ausdrück- 
lich noch Erdzerreißer. Ein lettisches Rätsel sagt: 'der 
Bär sitzt auf dem Felde mit Eisenschuhen am Fuß’ und 
meint auch den Pflug: Jacob Gr imm in der Geschichte 
der deutschen Sprache pag. 56. Jene Herodotische Er- 
zählung ist aber sicher unvollständig. Was machte der 
Priester im Tempel der Demeter? Brachte er das firisch- 
gewebte Gewand ziun Opfer dar, und hat er die Augen 
verbimden weil er das arcanum der Göttin nicht schauen 
darf? Die Diener der Nerthus (von der wir gleich reden 
werden), die der Göttin Heiligtum geschaut, verschlingt 
(so erzählt Tacitus) der geheimnisvolle See. Oder ist 
die Fahrt des Priesters mit dem Wolfsgespann eine Art 
Umzug oder der Rest eines solchen? Vielleicht vertritt 
hier der Priester die imsichtbare Göttin. Das Gespann 
der Nerthus besteht aus zwei Kühen. Die Grundanschauung 
ist die nemliche, ob man ein gehörntes oder ein wühlen- 
des Thier mit dem Pfluge meint, Gesch. der Sprache 
pag. 57 fg. Dem Wagen der Nerthus folgt auch nur ein 
einziger Priester. Wenn die Fahrt ein feierlicher Umzug 
bt, könnte dann das Verbinden der Augen symbolisch 
auf die blindlings ohne alles Ansehen und Unterschied 
Segen spendende Göttin bezogen werden ? wie ja auch 
die christliche Vorstellung Gott seine Sonne scheinen 
läßt über Gute und Böse und regnen über Gerechte und 
Ungerechte. Die Göttin des Ackerbaues und des Segens 
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der Felder stand also auch dem Weben besonders vor, 
der Verarbeitimg des aus dem Flachse gewonnenen Stoffes 
zur Bekleidung. Denn der Mensch, sobald er aufgehört 
hatte, einzig Thieren nachznstellen , und nach unstätem 
Umherschweifen feste fnedliche Niederlaßungen bezog, 
sobald unaufschiebbare Feldarbeit ihn dem Brande der 
Sonne aussetzte, muste auch sein rauhes aus Thierfellen 
und Häuten bereitetes Kleid ablegen, wenigstens in der 
wärmeren Jahreszeit, in der er dem Feldbaue oblag,< er 
muste sich eine leichtere Bekleidung suchen die passen- 
der war zur Arbeit (goth. arbaifis, ahd. arapeit, alts. 
arbgd, ags. eorfod, altn. arvidi aratio, agri cultura) — 
und auch diese spendete ihm die Erde, die Terra Mater, 
die ihm die goldene Gabe der Ähren verliehen hatte. 
Getreide zur Nahrung, Flachs z\ir Kleidung — für lelas- 
teres war er der Göttin nicht minder verbunden wie fürs 
erste, es muste im Cultus ebenso eine Rolle übernehmen. 
Aber sollte die Göttin, die die Gabe verliehn, nicht zu- 
gleich die Verarbeitung derselben gelehrt haben? Wie, 
wenn sich jene Sage bei Herodot darauf bezöge? Ob- 
wol älter kann sie sich leicht an den Namen Rhampsinits 
angelehnt haben. Es gienge dann das gewebte Geschenk 
auf die Webekunst die er von der Demeter und als ihr 
Geschenk mitgebracht, und es wäre auch erklärt, warum 
die Priester zur Erinnerungsfeier an diesen Tag ein 
Gewand weben. Doch ich gebe einer andern Deutung 
dieses schönen Mythos den Vorzug. Ist nicht der Land- 
bau eine ‘Wette und der Segen desselben der Gewiim 
der Wette? Die Deutung die ich meine ist nun die; 
der Mensch im Glückspiele mit der Natur, bald verlie- 
rend und bald gewinnend, empfängt zuletzt zum Lohne 
als freies Geschenk ein goldenes Tuch, wann er wieder 
hinaufgeht von der Demeter, das heißt, wenn die Feld- 
arbeit abgethan ist, zur Erntezeit, und zwar ist dies, 
wenn wir das xEiQUM'OuraQov festhalten müßen, ein Tuch, 
woran er, der im Schweiße seines Angesichtes gearbei» 
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tet, nun heimkehrend sich den Schweiß trocknet. Hero- 
dot erkannte den Zusammenhang des Mythos mit dem 
Feste nicht, er sag^ ov ^.ircoi eiJcs St’ aULo u stts Std 
tathra d^rd^ovoi >iyeiv. Das zur Ernte reife Ahren- 
feld gleicht einem ansgebreiteten goldenen Tuche. Ich 
glaube daher nicht daß das Fest bloß dem Baue und 
der künstlichen Verarbeitimg des Fliushses, nicht bloß 
der Göttin als Vorsteherin des Flachsbaues und der 
Weberei galt, sondern überhaupt zu Ehren der Frucht 
und Segen spendenden Erdmutter gefeiert ward. Das 
Gewand aber, das der Priester im eigensten Dienste 
seiner Göttin trug, muste neu, frischgewebt sein, deim 
zu allen heiligen Dingen und Verrichtungen ist wie neues 
Gerät auch neues Gewand nötig. Wir können nun wol 
mit Sicherheit annehmen, daß jene Fahrt mit dem Wolfs- 
gespann ein Umzug war: gewis war noch mancherlei 
anderes dabei, das aber Herodot nicht in Erfahinmg 
brachte. 

In besonderem Dienste der mütterlichen Erdgottheit, 
deren Symbol auch d<u Schiff war, sahen wir also die 
Weber stehn. Ein Hauptwerkzeug derselben heißt noch 
heute Schiff. Ob als Nehalennia verehrt, ob vom Römer 
mit der römischen Isis identificiert, ob in Maria, Ursula 
oder Gertrud christlich umgetaufr, es ist die nemliche 
heidnische Göttin, nur unter anderem Namen. Sie stimmt 
aber auch, wie in andern wesentlichen Zügen, so in dem 
eben berülirten Zuge als Patronin der Spinner und Weber 
zur Holda, deren Identität mit der Berchta wiederum von 
Jacob Grimm längst dargothan ist. Holda wird spinnend 
dargestellt, der Flachsbau ist ihr heilig. Fleißigen Spin- 
nerinnen spricht sie ihren Segen aus, faulen ihren Fluch, 
siehe Grimms Myth. 2. Ausg. 247 fgg. Auch in diesem Punkte 
hat sie Grimm zu Frigg, Odhinns Gemahlin, gestellt, nach 
der im Mimde des schwedischen Landvolks noch heute 
ein Gestirn Friggerock (Friggae colus) benannt ist. Es 
keißt dieses Gestirn aber auch Mariärock, dän. Marirock: 
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und hier begegnet uns wieder die beknnnte Übertragung 
von Functionen dieser Göttin auf Maria. Dasselbe findet 
in den Niederlanden statt. Auch hier sind die Functio- 
nen der mütterlichen spinnenden Göttin auf Maria über- 
tragen. Das zeigen eine Reihe von Legenden die Wolf 
in den Beiträgen ziir deutschen Mythol. pag. 175 fgg. 
aufFÜhrt. Auch läßt man in Flandern nach vollendeter 
Flachsernte ein Bündelchen Fladu der Maria zu Ehren 
stehn, wie an anderm Orte auf jedem Acker ein Büschel 
Ähren als Anteil der Fru Gode, Wolf a. a. O. pag. 176, 
Kuhns märkische Sagen pag.ß37. 372 und Vorrede pag. VH, 
Grimms deutsche Myth. 2. Ausg. pag. 231 fg. 

Was ist natürlicher, als daß dieselbe Göttin die den 
Menschen die goldene Gabe der Ähren schenkte, auch 
den goldenen Trank der Traube kredenzte? Brot und 
Wein, die natürlichste, reinste und kräftigste Nahrung 
der unstätem Umherschweifen entwöhi^ten Menschheit, 
spendete eine imd dieselbe göttliche Hand. Den Ägyp- 
tern waren Demeter und Dionysos vereint Gottheiten 
der Unterwelt. Warum sie der Unterwelt angehören, 
werden wir im Verlauf sehen: hier hebe ich nur ihre 
Vereinigung hervor. Der Idee nach sind sie eins (und 
auch früher wol nur eine Person gewesen), die Tren- 
nung der Functionen hat sie nur als zwei verschiedene 
Gestalten betrachten laßen, ln jenem Aufzuge der Tü- 
binger Weingärtner Tags nach Aschermittwoch ward 
neben Backwerk und Fisch eine Flasche mit umherge- 
tragen. Auf einem jener Altarsteine auf Walchem steht 
zu Füßen eines weiblichen Wesens ein Becher (Wolf a. 
a. O. pag. 150), das Glas woraus man Gertrudenminne 
trank, hatte die Gestalt eines Schachens (ebend. pag. 151). 
Rodulf in seiner Meldung über die terrea navis sagt, er 
wiße. nicht ob das Schiff eine Behausung des Bacchus, 
der Venus etc. zu nennen sei. Es leuchtet deutlich auch 
hier wieder die Beziehung zu der Göttin durch, deren 
Symbol das Schiff war. Einen merkwürdigen Beleg liefei* 
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ein jetzt abgeschaffter Brauch zu Domhan in Schwaben, 
siehe Meiers Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwaben 
pag. 377. ‘Am Aschermittwoch durfte jede Frau in Dom- 
han einen Schoppen Wein trinken, den die Gemeinde be- 
zahlen muste. Es hieß, an diesem Tage seien die Wei- 
ber Meister. Das kommt aber daher, ln uralten Zeiten 
soll einmal eine Gräfin durch Domhan gefahren sein, und 
weil sich da die Weiber an ihren Wagen spannten und ihn 
zogen, so hat sie zu Ghinsten der Weiber diese Anord- 
nung getroffen und der Gemeinde diese Verpflichtung 
aufgelegt.’ Das Schiff oder der Wagen mit der Göttin, 
die im Lande Umzug hielt, den also hier Frauen zogen, 
ist die Carosse einer angesehenen Dame geworden und 
alles mythischen Bezugs entkleidet, gerade so wie das 
Weintrinken das sicher zu Ehren der Göttin geschah. Noch 
andere schwäbische Bräuche derselben Jahreszeit sind 
für imseren Zweck lehrreich. In Stockach und der Um- 
gegend am Bodensee ist es Sitte, daß der Wirt den 
Mädchen, die gewöhnlich zu ihm zu Tanze kommen, am 
Aschermittwoch ein Festeßen und eine Flasche Wein um- 
sonst gibt, Meier das. pag. 378. Hieher gehört auch der 
Weibertrunk den ehedem in Weilheim bei Tübingen die 
verheirateten Weiher abhielten, s. Meier pag. 379 fg. Sie 
hatten nemlich das Recht, alle Jahre im Frühlinge, um 
die Zeit wo man die Eichen ftült und abschält, sich eine 
Eiche auszuBuchen, zu verkaufen und das Geld zu ver- 
trinken. Sie musten sie aber selbst umbauen. Später 
wurde ihnen vom Schulzen statt der Eiche eine nmdo 
Summe gegeben. Es giengen um die bestimmte Zeit 
drei bis vier Weiber mit Äxten zu ihm und sagten ‘wir 
wollen unsere Eiche hauen’ worauf sie das Geld bekamen 
und es in Wein auf dem Rathause vertranken. Reichte die 
Summe nicht , so sammelte man ft-eiwillige Beiträge. 
Eine Frau, die diesem Trünke nicht beiwohnen konnte, 
durfte sich ein halbes Maß Wein ins Haus holen laßen; 
% erschien sie aber selber, so durfte sie trinken so viel sie 
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mochte. Auch hier sehen wir einen alten Cultus duroh- 
scheinen. Frauen, bald verheiratete -bald ledige, sind, 
hier die Priesterinnen der Göttin. Sie gehen mit Äxten, 
die Eiche umzuhauen. Wozu? Ich denke um das Sym- 
bol der Göttin, Schiff oder Wagen, daraus zu zimmern. 
Ihr zu Ehren wird Wein getrunken. Das Zechen geht 
auf dem Rathause vor sich, die obrigkeitliche Behörde 
hatte also eine alte Verpflichtung bei der Sache sich 
selber zu beteiligen, später sie wenigstens geschehen zu 
laßen, wie dort in jener Nachricht von der terrea navis 
es heißt, daß potestates und judices bei der Feier ge- 
holfen, die Weber den Dienst zu versehen genötigt und 
das Schiff in Procession eingeholt haben, ebenso die 
Grafen von Duras imd der advocatus von St. Trond. 
So kamen auch Volk, Magistrat und die Ersten von 
Brüssel nebst zweien Herzogen heran und holten jenes 
Marienbild aus dem Schiffe zur Kirche, Wolfs Beitr. 
pag. 152. So wird die Ursula und ihre Umgebung überall 
festlich empfangen und eingeholt. Volk, Magistrat, Cle- 
rus und Bischöfe ziehen entgegen sie zu begrüßen. Die 
ursprünglichen Motive dazu konnte natürlich die Legende 
nicht bewahren. Sie muste ja alles aufbieten, wie die 
heidnische Idee, so auch alle Nebenzüge, die etwa nach 
Heidentum schmecken konnten, zu vernichten oder in 
christlichem Lichte darzustellen. Ursula und ihre Ge- 
noßinnen werden eben empfangen als eine heilige, jung- 
fräuliche, Christo verlobte Schar, die dem Märtyrertode 
für ihn entgegengeht. 

Wenn es seine Richtigkeit hat mit meiner Vermu- 
tung, daß die Weiber (nach dem zuletzt angeführten 
schwäbischen Brauche ) die Eiche fällten, um ein Schiff, 
oder überhaupt ein Symbol der Göttin zu zimmern, so 
muß man auf diesen Ort wo das Zimmern stattfand, von 
wo also auch der Umzug ausgieng, besonders sein Auge 
wenden. Vielleicht daß man einmal den Gang mehrer 
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solcher Umzüge verfolgen und daraus neue Aufschlüße 
gewinnen kann. 

Die Herbeiziehung der eben angeflihrten Gebräuche 
aus Schwaben hat uns bereits auf einen andern Punkt 
geleitet, der für die Ursulasage wiederum von Wichtig- 
keit ist, nemlich auf die Beteiligung de» weiblichen Getchlechl» 
bei jenen heidnischen Umzügen. Wir sahen sowol Ma- 
tronen als Jungfrauen auftreten. Jene terrea navis, von 
der Rodulf erzählt, holen sie nicht nur mit ein (Aquis 
suscepta cum utriusque sexus grandi homiuum proces- 
sione), die Matronen ziehn beim Eintritte der Nacht in 
Scharen zum Schiffe tmd mischen sich unter die Tan- 
zenden: snb frigitiva adhuc luce diei imminente luna 
matronarum calervae abjecto foemineo pudore audientes 
strepitum hujus vanitatis, sparsis capillis de stratis suis 
exiliebant, aliac seminudae, aliae simplice tantum ela- 
mide circumdutae, chorosque ducentibus circa navim 
impudenter irrumpendo se admiscebant. Zur Beteiligung 
der Jungfrauen beim Pflugiunziehen, auch der Nötigung 
dazu imd daß sie den Pflug selber zogen, bringt Jacob 
Grimm Zeugnisse bei Mythol. 2. Ausg. pag. 242 fg. Es 
läßt sich zwischen Frauen und Jungfrauen nicht recht 
scheiden ob sie getrennte Functionen hatten oder beide 
sich gleich beteiligten. Vielleicht daß die Jungfrauen 
das Symbol der Göttin zogen, die Frauen folgten. Immer 
aber erscheint die ZafU der sich beteiligenden möglichst 
groß. Auch das hieher gehörige Perchtenlaufen im salz- 
burgischen Gebirg wird von einer großen Zahl, oft vielen 
Hunderten, ausgeführt, siehe Grimms Myth. 2.Ausg.p. 256. 
Immer tritt' Perchta mit einem großen Haufen auf, ganze 
Züge von Kindern lungeben sie, siehe Grimm a. a. O. 
pag. 253 fg. Wir werden sie sogleich als Führerin des 
wilden Heeres, wieder mit großem Gefolge, sehen. Es 
können uns nun in der Legende die zahlreichen Jung- 
frauen, die die Schar der heüigen Ursula bilden, nicht mehr 
auftällig sein. Auf Jungfrauen (ob dies die Sage mm 
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orgierte oder nicht) muste die christliche Vorstellung 
halten. Es war eben eine, heilige Schar geworden, die 
aller weltlichen Freuden und menschliches Glückes ent- 
sagt hatte, nur der himmlischen Liebe ergeben und Christo 
verlobt, zur Ehre dessen sie auch, und um ihre Jung- 
fräulichkeit zu retten, das Martyrium erleiden. 

Die starke Vertretung der Frauen bei der Verehrung 
der Göttin weist uns schon darauf hin, wie dieselbe auch 
der Liebe, ehelicher Verbindung imd ehelichem Segen 
hold sein muste. Es liegt in ihrem Wesen als Göttin 
aller Fruchtbarkeit daß, so wie sie dem Schoße der Erde 
Gedeihen verlieh, daß er dem Menschen seine Spende 
brachte, so auch den Schoß des Weibes segnete, daß er 
fruchtbar ward. Man sieht deutlich daß Freija und Frigg 
dem Wesen nach identisch sind, Freija ist nur ein zu 
einer besonderen Gestalt geformter Teil des Wesens der 
Frigg, die der Edda nach des obersten Gottes Gemahlin 
ist Auch Formen und Bedeutungen beider Namen stoßen 
nahe zusammen und berühren sich wieder auf der andern 
Seite der Bedeutung nach mit Holda und Berhta. Das 
alles hat schon Jacob Grimm ins Licht gesetzt, J. W. Wolf 
durch neue Untersuchungen bestätigt. Ich hätte vieles 
hier noch beizubringen, muß es aber für eine andere 
Schrift aufsparen, da es diese Abhandlung zu weit aus- 
dehnen wifrde, auch in den Plan derselben nicht unmit- 
telbar gehört, weil wir dieser Seite keine weiteren Be- 
ziehungen zur Ursulasage abgewinnen. Zerteilimgen des 
Wesens der Gottheiten, gewissermaßen Absplitterungen 
von ihrer vollen ursprünglichen Gestalt, begegnen wir 
in den mythischen Vorstellungen aller Völker. Sie sind 
der Zeit nach sicher später und den frischen Schößlingen 
zu vergleichen, die aus den Wurzeln eines Baumes trei- 
ben. So sahen wir Demeter und Dionysos als zwei ver- 
schiedene Gestalten, aber dem Wesen nach eins und in 
gleicher Function bei den Ägyptern : beide sind im deut- 
schen Mythos noch ungetrennt als eine einzige mütter- 
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liehe Erdgottheit. Des griechisehen Dionysos Gefolge 
bilden Frauen, wie wir IVauen als die hauptsächlichsten 
Priesterinnen unserer Terra Mater erkannt haben. Daß 
Freija einer späteren Mythenbildung angehöre ist auch 
ersichtlich aus dem Umstande, daß sie keinem Gotte 
vermählt ist, sondern einem Menschen, jenem Odhr, der 
sie verließ und den sie in der weiten Welt suchen gieng, 
goldene Trähnen weinend: das Gold finden wir auch 
nach diesen Trähnen der Freija benannt. 

Ich wiU hier nur noch einer Function dieser Freija ge- 
denken, die auch ihre Identität mit der Gemahlin Odhinns, 
Frigg, bezeugt. Ich wage sie zusammenzustellen mit einem 
Zuge unserer Ursulasage, der mir wieder darauf zu fuhren 
scheint, daß Ursula nur eine christliche Umgestaltimg und 
Abschwächung dieser heidnischen Göttin, der gütigen 
Erdmutter und Gemahlin des höchsten Gottes ist. Freija 
nemlich erscheint auch kriegerisch, auf einem mit zwei 
Katzen bespannten Wagen zur Kampfstätte ziehend und 
sich mit Odhinn in die Erschlagenen teilend: denn der 
Glaube, nach ausgekämpftem Kampfe des Lebens gött- 
licher Gemeinschaft teilhaftig zu werden, beseligte auch 
unsere heidnischen Vorfahren. Sie ist das Haupt der 
Valkyrien, das heißt jener halbgöttlichen Schlach^'ung- 
frauen, die gerüstet unter Schild und Helmschmuck aus- 
fahren, nach Odhinns Willen die Gefallenen auf der 
Wahlstatt zu erkiesen und sie ins Heer, in die himm- 
lische Wohnung des obersten Gottes zu führen. Freijas 
Wohnung heißt Fölkvängr d. h. Gefilde auf dem sich 
Scharen Volkes versammeln. Die Sage in christlicher 
Zeit ließ noch die Seelen ungetaufler Kinder in Wodans 
und Holden oder Berhten (also Freijas, Friggs) Heer 
aufgenommen werden. Bei nächtlicher Weile fährt non 
der Götterzug, Wodan und seine Gemahlin mit ihren 
zahllosen Heeren, durch die Lüfte: die christliche Vor- 
stellung machte ihn zu einem grausenhaften Gespenster- 
heere, dem wütenden (Wuotans) Heere, das unter Geheul 
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und Gowinsel durch die Wolken zieht. Darüber ist aas- 
fiihrlich gehandelt von Jacob Grimm, deutache Mytholo- 
gie, 2. Ausg. pag. 870 fgg. Ferner cap. XIII pag. 229 fgg. 
Ich stelle dazu einen Zug der Ursulaaage, den ich für 
sehr alt halte. Als das Heer der Jungirauen von den 
Barbaren niedergemetzelt worden ist, erscheinen so viel 
Reihen Bewaffneter in der Luft als Jungfrauen waren, deren 
Angriffe die Feinde nicht widerstehen können und sich 
zur Flocht begeben. Die Stelle lautet: peracta tarn 
belluina rabie quasi tortoribus illis manifeste deus cali- 
cem irae vertiginis et insaniae miscuisset, dati simt in 
reprobum sensum videruntque tot armatomm acies quot 
virginum corpora trucidaverant persequentes se, ad qua- 
rum impetum effera illa barbaries et post triumphos jam 
iugere nescia, non änderet subsistere. (Bei Surius und 
in Crombachs Ursula vindicata pag. 12.) Der gewalt- 
same Tod .des Ursulaheeres hat mit dem Mythos natür- 
lich nichts zu thun, er ist rein christlicher Zusatz, frei- 
lich aber immer sagenhafter. Ob aber die dichtende 
Legende nicht auch hier irgend einen heidnischen Hin- 
tergnmd hatte? Wir werden auf diesen Punkt noch 
zurückkommen. Zunächst geht uns nur die Erscheinung 
des Luftheeres an. Ich sehe hier wiederum die Göttin mit 
ihren Scharen auftreten. Daß nur von armatomm acies 
die Rede ist, könnte vielleicht Wunder nehmen. Waruna 
wird die Ursula nicht als Lenkerin der Scharen aufge- 
führt, warum nicht die Maria? Aber die Aufzeichnung 
der Tradition kann hier lückenhaft sein, wenn nicht die 
Legende etwa andere Rücksichten hatte, die sie den 
Namen zu verschweigen nötigte. Meine Annahme wird 
vollkommen durch eine andere Stelle gerechtfertigt, die 
uns die Ursula als siegverleihende Gottheit zeigt, wie eigent- 
lich Odhinn war, was aber so gut wie viele andere Züge 
auf seine Gemahlin übertragen werden konnte. Die 
Stelle, die ich meine, steht in einem Chronicon Lune- 
^ . burgicum, das bis zum Jahre 1421 geht, in Leibnitii 
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Bcriptores rerom Brunsvicensium tom. 3 pag. ^184 eeq. 
Feinde belagern die Stadt Lüneburgs Da erzählt ebett 
diese Chronik: averat dorch Vorsehung gottes des al- 
mechtigen, alse se up dat sant sik stellen wolden, is 
enen ein zeteren unde fruchten angekamen. Den eenen 
hefift geducht, wo dat van dem kerkhave her ein groth 
anthal getcapender lüde, so se tho voren nicht gesehen, 
anquemc, welkes dieser historien schriver darvor achtet, 
alse scholde it de hiUige juncfrottwe Sanct Vrstda mit erer 
geseltckop gewesen sin unde eren canoniserten dach vor- 
bidden und jegen de vorachters vortreden wolleru averst 
it wirt dieser tit twar darvor geholden, dat it de leven 
.billigen engel gewesen, de got tho behodinge der stat 
unde thom schrecken der viende hefft erschinen laten. 
Wie sollte der Verfaßer der Chronik auf diesen Gedan- 
ken gekommen sein, wenn ihm nicht andere Sagen vor- 
geschwebt hätten, in denen Ursula mit ihrer Gesellschaft 
siegverleihend auftritt? Sonst findet sich dieser Zug auch 
aifif die Maria übertragen, vgl. K. MüUenhofis Sagen, 
Märchen imd Lieder aus Schleswig-Holstein pag. 18 und 
überhaupt Wolfs Beitr. zur deutschen Mjth. pag. 192 fgg. 
Grimms Mythol. 2. Ausg. pag. 902. In der Sage die 
Gregorius Turonensis mirac. lib. I cap. 60 erzählt, sind 
Märtyrer mit der Function des Siegverleihens betraut, 
die cum albis vestibus, radiantibus cereis aus ihrer Kirche 
gehn und aus einer andern erscheint alius chorus huic 
similis. Die heidnische Sage ist hier gänzlich verwischt. 
Ich führe noch folgende an aus Müllenhoffs Sagen pag. 16: 
Als Graf Alf mit seinen Holsten dem König Waldemar 
auf dem Felde bei Bomhövede gegenüberstand, began- 
nen seine Scharen zu weichen. Denn die Sonne schien 
ihnen ins Gesicht und die Dänen wehrten sich tapfer. 
Da flehte der edle Herr zu Maria Magdalena, deren Tag 
gerade war, und verhieß ihr ein Kloster zu bauen, wenn 
sie ihm hülfe. Da erschien die Heilige is den Wolken, 
segnete das Heer und verdeckte mit ihrem Gewände die Sonne. 
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So lautet die Sage. Es verhilft hier also Maria Magda- 
lena zum Siege, weil ihr Tag gerade ist: das ist sicher- 
lich erst jüngere Faßung. Sie verdeckt die Sonne mit 
ihrem Gewände. Mit welchem aber? Ich denke mit 
dem Mantel. Wir sehen liier sonach die Heilige (die für 
Freija, Frigg eingetreten ist) mit dem Mantel bekleidet, 
und das kann kein anderer sein als der sonst dem obersten 
Gotte üdhinn beigelegt wird, hier aber auf seine Gemah- 
lin übertragen erscheint. Diese Vermutung gewinnt an 
Wahrscheinlichkeit durch das was ich nun Vorbringen will. 

Wie sich als Symbol der Ursula da« Schiff' bis in 
späte Zeiten erhalten (vgl. das Lied von St. Ursulen Schiff 
was ich in den geistlichen Gedichten des vierzehnten und - 
fünfzehnten Jahrhunderts vom Niederrheine , Hannover 
bei Carl Rümpler 1853, pag. 169 fgg., mitteile. Eine 
gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhimderts gegrün- 
dete, bald weit verzweigte, Gesellschaft zu Ehren der 
Ursula nannte sich auch nach ihm navicula St. Ursulae), 
so hat auch der Mantel der Heiligen immer eine Rolle 
gespielt. Auf alten Holzschnitten so wie auf Bildern der 
ältem deutschen imd niederländischen Maler, z. B. auch 
in der Ursulakirche zu Cöln, sehen wir sie immer mit 
einem langen, weiten Mantel angethan, den sie ausbrei- 
tet imd imter dem auf der einen Seite Priester, auf der 
andern Jungfrauen in verkleinertem Maßstabe stehen. 
In einem Liede des sechszehnten Jahrhunderts (das ich 
in eben jenen niederrheinischen Gedichten pag. 171 fg. 
mitteile) heißt es : 

Sanct Ursula, ach steh uns bei, 
du unser Schutz und Schirmfrau sei. 

Breit aus, breit aus den Mantel dein: 

• all wollen wir darunter sein. 

Mit deinem Mantel uns bedeck, 
uns allesammt darunter steck. 
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Eilf tausend zwar darunter stehn, 
viel tausend mehr darunter gehn. 

Dein Mantel uns ein Panzer i.st 
für alle Feind und ihre List. 

Wir finden diesen Mantel in der Legende der Hei- 
ligen mit keinem Worte erwähnt. Er ist aber sicher 
kein späterer Zusatz (wie hätte man auch darauf ver- 
fallen sollen?) sondern ein alter Bestandteil der Sage, 
die auch die äußere Erscheinung der Ursula näher be- 
schrieben haben wird. Es ward aber der Mantel (so ■wie 
sicher noch -vieles andere) in die Legende nicht mit auf- 
genommen, da er zu stark ans Heidentum gemahnte. 
Wie bestätigt dies zugleich meine früher ausgesprochene 
Vermutung, daß noch andere Versionen der Sage neben 
der Legende bestanden haben, wenigstens später noch 
einzelne Züge, denen man aber kirchliches Recht ver- 
weigerte. Ganz wie die Ursula, so finden wir auch die 
Maria mit einem weiten Mantel abgebildet, unter dem 
ihre Schützlinge knien (siehe Wolfs Beiträge pag. 8): 
also auch hier wieder der Fall, daß ein Zug von der 
alten verstoßenen Himmelskönigin (oder ihrem Gemahle) 
auf die neue cluistliche Himmelskönigin übertragen ward. 
Man wäre fast versucht, wenn man die große hehre Frau 
sieht mit den kleinen Figuren unterm Mantel, die sieh 
ihr gegenüber wie Kinder ausnehmen, an Perchta mit 
ihrem Kinderzuge zu denken, vgl. Grimms Myth. 2. Ausg. 
pag. 253 fg. Wer weiß ob jene alten Maler nicht allerlei 
Eeminiscenzcn aus ihrer Jugendzeit in die christlichen 
Bilder mit hineinmalten, denn die Sagen giengen ja da- 
mals noch ungleich stärker lun als jetzt, imd auch sie 
musten sie vernommen haben und vermöge ihrer natür- 
lichen Begabung musten sie ihnen zu Gestalten geworden 
sein, deren sie sich später nicht entschlagen konnten 
oder wollten. Vielleicht ahneten sie den innern Zusam- 
menhang der Legende mit dem alten Mythos : die Ahnung 
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brauchte ja nicht zum klaren Be wustsein zu werden. 
Dadurch eben bezeugt die Sage ihre ursprüngliche Macht 
und daß sie auf höhere xmalte Wahrheit gegründet ist, 
daß sie im emzelnen wie in Geschlechtern unwillkürlich 
immer wieder durchbricht, daß an ihr Jahrhunderte spur- 
los vorübergehn , Jahrtausende sie kaum verwittern 
machen, nichts sie Umstürzen kann. Es gilt von ihr jenes 
sophokleische Wort fiiyas Iv tovtoi-s 6eös, ovös yr]Qdoxei : 
es lebt darinnen ein gewaltiger Gott und altert nimmer. 
Wie ich es auch betrachten mag, ich erkeime in dem 
weiten ausgebreiteten Mantel der Ursula nur den weiten 
Mantel Odhinns wieder, den Wunschmmtel der Märchen, der 
hier auf seine Gemahlin übertragen ist, ihr auch noch 
verblieben, nachdem sie auf christlichen Namen Ursula 
lungetauft worden war. Also auch hier wieder stoßen 
wir auf die Übereinstimmung unserer Heiligen mit jener 
alten vielnamigen Göttin. 

Ich führe nun ein paar niederländische Sagen an, 
die gewissen Puncten der bisherigen Untersuchung Be- 
stätigung verleihen, zugleich die Brücke zu neuen schlagen. 
Wolf gibt in seinen niederländischen Sagen Nr. 520, pag. 617 
folgende (vgl. Beiträge zur Myth. pag. 154 fg.): Warnie 
Thekla ist die Königin der Hexen und Alven, wie über- 
haupt der durch die Luft fahrenden Geister. Wenn das 
Wetter recht ungestüm ist, dann spielt sie ihre Bolle. 
Nachts steigt sie zur Erde nieder, gefolgt von einem 
langen Zuge ihrer Begleiterinnen imd tanzt und springt und 
trinht auf dem Potteiberge, wo früher ein Galgen stand. 
Auf der die Stadt Cortryk durchfließenden Leye hält sie 
sich ein schönes Schiff auf dem sie mit ihrem Zuge nach 
geendigtem Nachtfeste unter dem Befehle von ‘Wind 
mit Vieren' absegelt. In dieser Sage ist nicht zu 'ver- 
kennen wer Wanne Thekla ist. Eine andere sagt es 
noch handgreiflicher (Wolf a. a. O. Nr. 518): wenn Wir- 
belwinde auf der Erde wüten imd alles mit sich fort- 
reißen, so meinen manche Menschen, das sei eine natür- 
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liehe Erseheinimg. Das ist aber nichts anders als die 
fahrende Mutter welche ihre Umzüge hält. Es ist also jene 
Terra Mater, und alle Züge passen auf sie. Sie zieht 
im Lande umher mit einem großen weiblichen Gefolge. 
Der Umzug wird durch Tanz und Gelag gefeiert. Dann 
zieht sie zu Schiffe weiter. Das Schiff ist auf den Fluß 
verlegt, wohin es augenscheinlich nicht gehört hat. Ihr 
Umzug hat Nachts statt und bei wüstem Wetter — natür- 
lich, denn sie ist ja zu einem spukenden Gespenste herab- 
gesunken. Aber Königin ist sie doch geblieben (wenn 
auch nun der Hexen) und die Mutter die ihre Umzüge 
hält, wenn auch im Wirbelwinde einherfahrend. Aber 
auch so konnte sie schon als zu Schiffe ankommend ge- 
dacht werden, nemlich im Schiffe der Wolke. Vindflot 
(sagt uns das eddische Lied Alvismäl, in dem von der 
Sprache der Götter gehandelt wird) nennen die Wanen 
die Wolken, Windfloß, Windschiff: die Winde werden 
als auf Wolken durch die Luft schiffend gedacht. Auch 
neuem Dichtem erscheinen die Wolken als Schiffe. 
Schiller legt seiner Maria Stuart in den Mund : eilende 
Wolken, Segler der Lüfte, wer mit euch wanderte, mit 
euch schiffte ! Der Umzug der Göttin ist auch in die 
Luft verlegt, wie Berchta das wütende Heer anführt. 
Das Schiff und die Gegend wo die Sage spielt, führt 
wieder auf den Nehalenniacultus , den jene Legenden 
(die wir oben berührt und die die Rodiüfische terrea 
navis als noch lange in der Erinnerung nachblühend uns 
gezeigt haben) sind endlich wiederam ein schlagendes 
Zeugnis für die Identität jener Nehalennia mit der Berchta, 
Holda und Frigg, der Gemahlin Odhinns. Auch der Name 
Wanne muß ausgibig werden.^ Heinrich Pröhle (Kinder- 
und Volksmärchen, Vorwort pag. XLVH) erinnert sich 
dabei an das gleichlautende Wort in einem Wiegenliede 
in Otmars Volkssagen, dessen Faßung er im Magdebur- 
gischen so gehört: 
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Hulder de Buldor de Wagen will weg, 
de Peerekens sind verdrunken, 
twisclien Stemmern in Barendörp 
wol in den deipen Smnpe. 

W^anne, wie weene de Riitersknecht! 

Wanne, wie flanke de Junke! 

Fenier bei dem Ausdrucke Tlulder de Bulder denkt er 
an den Namen der Ilolda, beim Versinken des Wagens 
und der Pferde an Nertlius. leb stelle dies Wanne zu 
Vanir, dem Namen einer von den Äsen untersebiedenen 
Götterclasse, zu denen Niördr Freyr und Freyja zu ge- 
hören sebeinen (vgl. Grimms Mytb. 2. Ausg. p. 198) und 
die in VanaJieim wobnen. Freyr beiflt Vaningi, derselbe 
nordische Freyr der dem Wesen nach ganz mit unserer 
Terra Mater zusainmenfallt, dessen Bild auch in Schwe- 
den auf einem Wagen im Lande umgefübrt -ward, dem 
das Volk entgegenströmte und seine Opfer brachte. 

Wie der Wanderei’, ehe er den Gipfel des Berges 
zu erklimmen den letzten Anlauf nimmt, an einem Wald- 
vorsprunge im Schatten des Laubes sich lagert imd das 
unter ihm liegende Land betrachtend kurzer Hast pflegt; 
so lade ich meine freimdlichen Leser ein, ein paar Au- 
genblicke vom Ernste der Untersuchung mit mir auszu- 
ruhen und ein Märchen anzuhören. Es wird sich aber 
bald zeigen, daß dies, weit entfernt uns abzulenken, 
vielmehr neue Aussichten eröfihet und dem Verlaufe 
unserer Untersuchung förderlich würd. Es ist mir dieses 
Märchen mitgeteilt von Theodor Colshom (Verfaßer der 
deutschen Mytliologie fürs deutsche Volk, Vorhalle zum 
wißenschaftlichen Studium derselben. Hannover bei Carl 
Rümpler 1853) aus seiner reichen Sammlimg, die er aus 
lebendiger Überlieferung im Hanöverschen treu und 
fleißig aufgezeichnet hat und die er nun der Öffentlich- 
keit übergeben wird. Das Märchen lautet also : 
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Die S chlango uj ungfrau. 

Eh war einmal ein Graf, der hatte viel Geld und 
Gut: doch sein höchster Schatz war seine schöne Toch- 
ter Brigitte. Nun hatte er auch einen Bruder, der war 
ein arger Verschwender und stürzte sie alle ins Elend. 
Denn nachdem er sein ganzes Erbteil durchgebracht 
hatte, schwatzte er auch dem Grafen das halbe Vermö- 
gen ab imd die andere Hälfte stahl er ilim und gieng 
damit in alle Welt. Jetzt waren Brigittens Eltern ganz 
arm, und hätten sie nicht ihre Tochter gehabt, sie hätten 
schier verhungern müßen. Diese aber nähte mid spann 
den ganzen Tag imd die halbe Nacht und hielt dadurch 
den Hunger von der Schwelle ab. Das währte so melme 
Jahre : doch da ward es theure Zeit, und obgleich Bri- 
gitte spann daß ihr das Blut an den Fingern herablief, 
sie vermochte nicht so viel zu verdienen daß sie sich 
täglich ein mal satt eßen konnten. Wie es ihnen ergieng, 
BO ergieng es auch vielen andern Leuten, und als von 
diesen sich große Haufen aufmachten in ein fremdes 
Land, wollte auch der Graf mit Frau und Tochter aus- 
wandem. Das war für Brigitten ein großes Herzeleid, 
denn sie hatte ihre Heimat sein* lieb. Als sie nun eines 
Abends in ihrer Kammer war, spann und sich das Blut 
von den Händen wischte und wieder spann imd dabei 
bitterlich weinte, erschien ihr eine Fee, die sprach zu 
ihr: ‘Liebes Kind, was weinest du?’ Brigitte klagte ihre 
Not und setzte hinzu: ‘Hilf mir, so du kannst!’ Die Fee 
lächelte und antwortete : ‘Ich hoffe daß ichs kaim. Hier 
hast du einen Ring. Drehe ihn drei mal am Finger, so 
siehst du mich wieder.’ Damit verschwand sie imd Bri- 
gitte sank in einen tiefen Schlaf. Am andern Morgen 
kam ihre Mutter und weckte sie, denn während der> 
Nacht war unten ein schönes Frühstück aufgetragen 
worden, das sollte nun verzehrt werden. Sie ließen sichs 
auch alle drei wol schmecken, und als sic gesättigt waren 
und eben ein großer Zug Auswanderer vorüber gieng, 
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sagte der Gral': ‘Hier ist doch unseres Bleibens nicht 
länger mehr: drum wollen wir den Leuten draußen uns 
anschließen.’ Brigitte erschrak. Da sie aber von der 
Fee und dem Ringe nichts sagen durfte, denn jene hatte 
es strenge verboten, so sprach sie zum Grafen: ‘Lieber 
Vater, darf ich nicht noch einmal auf meine Kammer?’ 
Der Graf erlaubte es und sie entfernte sich. Auf ihrer 
Kammer drehte sie mm den Ring drei mal henun und 
beim dritten male erschien die Fee imd sagte : ‘Komm 
mit mir!’ Sie stiegen beide die Treppe hinab. Unten 
aber standen viel Tausende Dienerinnen, denen gebot die 
Fee: ‘Traget Brigitten in meinen Palast!’ und kaum daß 
sie das Wort gesprochen hatte, so waren sie auch schon 
dort. Das war da eine Pracht. Des Grafen Schloß war 
dagegen nur eine kleine Hütte. Sie hatte auch vollauf 
zu leben was ihr Herze begehrte: aber es wollte ihr 
nichts Schmocken vor Sehnsucht nach ihren Eltern. 
Denen ergieng es daheim aber gerade so. Zwar ward 
auch ihnen der Tisch gedeckt und reichlich aufgetragen, 
aber es mimdetc ihnen nichts vor Gram um ihre ent- 
schwundene Tochter. Das dauerte so mehre Tage. Da 
saßen sie nun imd jammerten und meinten jeden Augen- 
blick es müste sich die Thüre öffnen und Brigitte herein- 
treten. Plötzlich öffnete sie sich wirklich: aber nicht 
Brigitte trat herein, sondern ein Zwerg, der bat um ein 
Almosen. Der Graf war von jeher ein mildthätiger Herr 
gewesen : das zeigte er auch jetzt. Er suchte das letzte 
Goldstück hervor das er besaß und das noch seine 
Tochter für die Reise zurückgelegt hatte, reichte es dem 
Zwerge und fragte auch ihn, wie alle die er zu sehen 
bekam: Wißt ihr nichts von meiner Tochter?’ ‘O ja, 
■sehr viel’ war die Antwort. Und augenblicklich stand 
Brigitte vor ihnen in seidenem Gewände imd unter gol- 
dener Krone: der Zwerg aber war verschwunden. Das 
gieng nun an ein Fragen imd Erzählen und vor lauter 
Freude ward ans Auswandem nicht melir gedacht. Sie 
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waren auch reicher geworden als je. Nach einigen 
Jahren kam ein Königssohn, der von der schönen Bri- 
gitte gehört hatte und nahm sie ziu" Gemahlin. Dem 
gebar sie darauf einen Sohn und abermals einen, und 
als sie um ihrer Tugenden willen von der Fee zur Kai- 
serin erhoben war, den dritten; und als sie den geboren 
hatte, starb sie. Der jüngste Sohn aber war das schönste 
Kind von der Weit und seines Vaters ganze Freude und 
sein Trost bei der Trauer um seine liebe Gemahlin. 
Eines Tages, als der Kaiser schon alt geworden war, 
sprach er zu seinen dreien Söhnen : ‘Ich werde es wol 
nicht lange mehr machen , darum möchte ich gerne 
wißen, wer nach mir die Krone tragen soll. Durch- 
ziehet nun das Land, und wer mir in dreien Tagen die 
gröste Flasche bringt, der soll Kaiser werden, wenn ich 
nicht mehr bin.’ Als er so gesprochen, zogen die Söhne 
aus und kamen bald an einen Teich, der bei einem 
großen Walde lag. Weil aber die beiden ältesten Brü- 
der den jüngsten nicht leiden mochten, wollten sie ihn 
hier ins Waßer werfen. Sie faßten ihn und hatten ihn 
schon \mter, da stand plötzlich ein Zwerg vor ihnen, 
der sprach: ‘Haltet ein: sonst ergeht es euch nicht gut!’ 
Dabei schnitt er so grimmige Geberden, daß sie erschra- 
ken und sich eilends aus dem Staube machten. Der 
Zwerg war verschwunden. Da machte sich der jüngste 
Kaisersohn auf und gieng in den Wald imd immerzu, 
bis er endlich an ein Schloß kam. Er klopfte an und 
abermals an imd aufs dritte mal ward ihm geöffnet. 
Prachtvoll genug war es in diesem Schloße, aber von 
Menschen oder anderen lebenden Wesen keine Spur. 
Keine Fliege war an der Wand, kein Spinnengewebe 
an der Decke. Auch von Speise und Trank war nichts 
zu sehen. Das letzte war für ihn freilich das empfind- 
lichste: denn er war rechtschaffen hvmgrig. und durstig. 
Wie er mm so nach Eßen imd Trinken seufzte, kamen 
kleine Füße aus der Decke herab. An den Füßen saßen 
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keine Beine, doch statt der Zehen hatten sie lange Fin- 
ger und zwischen den Fingern hielt jeder entweder eine 
8chüßel mit einem köstlichen Gerichte, oder einen Becher 
voll Wein, oder irgend ein Tischgerät, und das alles 
setzten die Füße auf eine prächtige Marmortafel, die 
mitten im Saale stand. Hierauf rückte der eine Fuß 
einen kostbai'en Seßel an die Tafel; und alle zogen sich 
darauf wieder durch die Decke zurück. Als der Prinz 
sich von seinem Erstaunen erholt hatte, nahm er im 
Seßel Platz imd aß imd trank, ja trank bis ihm die 
Augen zufielen. Da kamen die Füße wieder, kleideten 
ihn aus und tnigen ihn ins Bett. Und als er Morgens 
wieder munter geworden war, kleideten sie ihn an und 
bedienten ihn heute wie gestern. Es war um die Mit- 
tagsstunde imd eben wollte er vpm Frühstück aufstebn, 
da steckte eine Schlange ihm gegenüber ihren häßlichen 
Kopf auf den Tisch und sprach mit feiner Stimme: ‘Was 
willst du hier?’ Der Prinz antwortete: ‘Ich suche eine 
Flasche, so groß wie ein Haus.’ ‘Bleib drei Tage hier 
(erwiderte die Schlange) laß dirs wol schmecken und 
sei ohne Sorge.’ Damit war sie versch^vunden. Das 
befolgte der Prinz und ward Tag imd Nacht von den 
Füßen aufs beste bedient. Am dritten Tage um die 
Mittagszeit war die Schlange wieder da und sprach zu 
ihm: ‘Steig in den Fingerhut vor der Thüre und mach 
daß du heimkommst.’ Er gieng hinaus und wollte auf 
den kleinen Fingerhut treten, der da stand — in dem- 
selben Augenblicke aber saß er in einem herrlichen 
Wagen, den zwei mutige Rosse zogen. Neben ihm stand 
eine Flasche, so groß wie ein Haus, und in ein paar 
Sätzen waren die Hengste vor dem Sehloßo des Kaisers. 
Bald nach dem jüngsten langten auch die beiden andern 
Kaisersöhne an, und als sie ihre beiden großen Flaschen 
abladen wollten, fanden sie nur zwei die nicht größer 
waren als kleine Fingerhüto. Der Kaiser lachte sie aus 
und wollte dem jüngsten die Krone geben. Da aber 


Digiiized by Google 



105 


wurden die andern zornig und schalten : ‘Es geht nicht 
mit rechten Dingen zu: der Schm-ke hat unsere großen 
Flaschen gestohlen. Bestimme uns eine andere Probe.’ 
Der Kaiser gab ihnen nach und sagte : ‘Wer jetzt den 
kleinsten und schönsten Fingerhut bringt, der soll die 
Krone haben.’ Als die drei Brüder nun wieder an den 
Teieh kamen, fielen die beiden ältesten giftig über den 
jüngsten her, banden ilim einen Stein an den Hals und 
hätten ihn gewk ertränkt — da erschien der Zwerg 
abermals und sagte : ‘Laßt das sein, oder es ergeht euch 
nicht gut.’ Und dabei schnitt er so grimmige Geberden, 
daß die Buben davon eilten. Der jüngste Sohn gieng 
wiederum nach dem Schloße und fand es daselbst gerade 
BO, wie das erste mal. Nach dem dritten Klopfen ward 
ihm geöffnet, die langfingrigen Füße bedienten ihn imd 
des Mittags erschien die Schlange und sprach als sie 
kaiun von dem kleinen Fingerhute gehört hatte: ‘Bleib 
drei Tage hier, laß dirs wol schmecken und sei ohne 
Sorge.’ Er war diesmal auch wirklich olme Sorge, ließ 
sichs munden wie das erste mal und hielt also die drei 
Tage ganz gemächlich aus. Am dritten Tage um die 
Mittagszeit kam die Schlange und sprach zu den Füßen: 
‘Bringt die halbe Nußschale herbei.’ Und sie thaten es. 
‘Steig hinein (sagte sie hierauf zum Prinzen) und spute 
dich.’ Er gehorchte rmd im Augenblicke war die kleine 
Nußschale das herrlichste Schiff von derWelt, die Sclilango 
zischte in das Linnen , und siehe ! hoch über die Bäume 
hinweg segelte das Schiff dem Kaiserschloße zu und 
war im Nu da. Und als der Prinz ausgestiegen war, 
sah er die Nußschale zu seinen Füßen, und als er sie 
aufhob, war sie ein Fingerhut. Der war aus dreien 
Edelsteinen zusammengesetzt und so klein, als sollte ihn 
eine Mücke aufstecken. »Bald nach dem jüngsten kamen 
auch die andern Prinzen an. Als sie aber ihre Finger- 
hüte vorzeigen sollten, da waren dieselben plötzlich so 
groß wie Bierkrüge geworden. Nun zürnten sie erst 
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recht imd baten den Kaiser noch um die dritte Probe. 
Er willfahrte ihnen und antwortete: ‘Wer dieses mal die 
schönste Jungfrau heimbringt, der erhält die Krone : 
dabei aber bleibts.’ Die drei Brüder wanderten nun 
wiederum fort und diesmal wäre der Zwerg fast zu spät 
an den Teich gekommen, so grimmig fielen die ältesten 
über den jüngsten Kaisersohn her: doch rettete er ihn 
noch glücldich aus ihren Händen imd trieb sie in die 
Flucht. Zum dritten male gieng der Kaisersohn nach 
dem Schloße imd fand es gerade so wie beim ersten 
und zweiten male. Nach dem dritten Klopfen ward ihm 
geöffnet, die langfingrigen Füße bedienten ihn und des 
Mittags erschien die Schlange und sagte, nachdem sie 
von der schönen Jungfrau gehört hatte : ‘Bleib drei Tage 
hier, laß dirs wol schmecken und sei ohne Sorge.’ Dem 
kam er mit Freuden nach. Und am Mittage des dritten 
Tages erschien die Schlange und sprach zu ihm: ‘Nun 
zerschneide mich in zwei Stücke. Das Schwanzende 
wirf auf den Hof, das andere verbrenne dort über dem 
Kaminfeuer.’ Der Kaisersohn weigerte sich : die Schlange 
bat indes so lange und so dringend, daß er ihr endlich 
nachgab. Kaum aber daß er die halbe Schlange übers 
Feuer hielt, so geschah ein fürchterlicher Krach, und 
die Schlange war die schönste Princessin in der ganzen 
Welt und die Füße mit den langen Fingern waren lauter 
flinke Dienerinnen. Und die Königstochter sank dem 
Prinzen an die Brust und rief: ‘Nun hast du mich er- 
löst, nun werde ich d^ine Gemahlin.’ Da gab der Prinz 
den Fingerhut an seine Braut zurück, aus dem wurde 
wieder ein prächtiges Schiff und alle stiegen hinein und 
wurden hoch durch die Luft zum Kaiserschloße getra- 
gen. Die beiden andern Prinzen waren auch bald da 
und hatten jeder ein schönes Bauernmädchen. Die aber 
waren gegen die Königstochter wie die Nacht gegen 
den Tag. Und der Kaiser nahm die Krone vom Haupte 
um sie dem jüngsten zu überreichen. Da hätten die 


Digilized by Google 



107 


beiden ältesten vor Zorne bersten mögen. Aber die 
Princessin trat unter sie und sagte zum Kaiser: ‘Die 
Krone bleibe dir und deinem ältesten Sohne oder dem 
zweiten. Ich habe sechs große Reiche. Davon schenke 
ich dir eines und jedem deiner beiden älteren Söhne 
eines. Die andern drei gehören deinem dritten Sohne, 
meinem Gemahl.’ Und es geschah also. Und als die 
Hochzeit gefeiert ward, da war Freude in allen Landen 
und alle lebten in Frieden mit einander bis an ihren 
Tod. 

So lautet das Märchen. Nun wollen wir sehen, was 
wir daraus für unsere Untersuchimg gewinnen und wohin 
es uns weiter führt. Eine mythische Einheit hat es nicht 
zum Hintergründe : es sind darin verschiedenartige Züge 
vereinigt. Der ganze erste Teil wird ursprünglich nicht 
dazu gehört haben. Wir betrachten hier nur den zwei- 
ten. Derselbe findet sich auch selbständig nach anderen 
(harzischen) Traditionen und in etwas veränderter Faßung 
in Kuhn und Schwartz norddeutsche Sagen, Märchen und 
Gebräuche pag. 331 fgg. unter dem Titel ‘das weiße 
Kätzchen’, imd in Heinrich Pröhle’s Kinder- und Volks- 
märchen pag. 233 fgg. Nr. 76 als ‘das Schiff das auf dem 
trocknen Lande geht.’ Nach unserer eben mitgeteilten, 
der hannoverschen Faßung gehört das Schiff nicht mit 
zu den dreien Dingen nach denen der König seine Söhne 
ausschickt, es figuriert nur als Transportmittel, man er- 
fährt auch nicht ob es die Eigenschaft hat auf dem 
trockenen Lande zu gehn, es ist kein Landschiff, son- 
dern ein Luftschiff, das mit reißender Geschwindigkeit 
durch die Wolken fahrt. In der Version des Märchens 
bei Kuhn ist es das erste von den Dingen die der König 
seine Söhne suchen heißt, aber als Kahn, an dem weder 
Pflock noch Nagel ist; bei Pröhle ist es das Schiff', das auf 
dem trockenen Lande geht; nach noch einer andern' Ver- 
sion (siehe bei Pröhle Vorwort pag. XL VH) ist es ein 
Sdüff das über Berg und Thal geht, also wieder ein Land- 
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tchiff. Nach letzterer erhalten aber die zwei andern 
Königssülme auch Schiffe, deren eines sich am Endo als 
Backtrog, das andere als Schweinetrog erweist: Züge die 
kemeswegs imbeachtet zu laßen sind, indem sie zur 
Fruchtbarkeit der Erde in Bezug stehen. In dem einen 
wird der Segen des Getreides zu menschlichem Bedarfe 
uubereitet, aus dem andern das Thier gefüttert, das viel- 
fach als ein der Erde geheiligtes erscheint. Halten wir 
zu letzteren Dingen mid zum Schiffe noch Flasche und 
Leinwand (die statt des Fingerhutes in den andern Ver- 
sionen gesucht wird), so vermehren sich die Anknüpfungs- 
punkte, die dieses Märchen mit dem alten Mythos von 
unserer göttlichen Erdmutter in Verbindung bringen. 
In heiligen Hainen, im Waldesschauer hatte man sie 
einstens verehrt — das Schloß liegt noch im Walde, wo 
der Prinz die Gaben empfängt. Aber es ist öde und 
ausgestorben, wie die Stätten ihrer Verehrung verödet 
waren. Sie selber ist in eine Katze oder Schlange ver- 
zaubert, aber aus der Verzauberung heraus leuchtet noch 
die alte Göttin. Und klingt das Märchen vom Königs- 
sohnc, der im Zauberschloße der Göttin ihre Gaben 
empfängt, niclit an jene ägyptische Sage vom Könige 
Khampsinit dem Demeter in ihrer Behausung das gol- 
dene Tuch schenkt? In eine Schlange ist die Göttin in 
unsemi Märchen verwandelt, aber auch anderweitig: das 
zeigt folgende Sage aus Schwaben ( Meier pag. 34 ) : 
zwischen Dinkelsbühl und Halmkamm liegt der soge- 
nannte Oselberg. Auf dem Berge stand ehemals ein Schloß, 
darinnen lebte eine Jungfrau, die im’t den Mauern des 
Schloßes (so sagt man) umgekommen sei. Zuvor aber 
habe sie ihrem Vater in seinem Wittwenstaude den 
Haushalt geführt mid die Schlüßel zu allen Gemäehem 
gehabt. Ihre Seele schwebe aber noch um die Sclüoß- 
mauef herum und laße sich alle Quartale in jungfräuli- 
chem Anzuge mit einem Schlüßelbunde am Gürtel sehen. 
Dagegen sagen alte Bauern aus der Gegend, sie hätten 
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von ihren Vätern gehört, daß diese Jungfrau eines heid- 
nischen Mannes Tochter gewesen und in eine große er- 
schreckliche Schlange mit jungfräidichem Haupt und Brust 
verwandelt worden sei, und gewöhnlich an den vier Quar- 
talen des Jahrs in dieser Gestalt mit einem Schlüßelbunde 
am Halse sich habe sehen laßen. Wir erkennen auch 
hier in der Schlange die alte heidnische Göttin wieder, 
die die Sage zur Tochter eines heidnischen Mannes ge- 
macht hat. Sie hat dem Hauswesen vorgestanden und 
das Schlüßelbund führt sie noch immer — auch auf un- 
sere Göttin wurden vielfach Prädicate der sorgsam wal- 
tenden deutschen Hausfrau übertragen, ja sie galt darin 
als Ideal. Doch am wichtigsten ist, daß sie im Oselberge 
ihren Aufenthalt hat : das führt uns zu neuen Aufschlüßen. 

Hier also bei Dinkelsbühl im Oselberge haust unsere 
Göttin als Schlangenjungfrau, im Hoselberge oder Horsei- 
berge bei Eisenach in Thüringen hat sie als Frau Holle 
ihre Hoflialtung, im Urschelberge bei Pfullingen in Schwa- 
ben wohnt sie als alle Urschel, die Tutosei, Tutursel zieht 
als Nachteule dem wilden Heere voran und als Ursula 
begegnet sie uns in christlichem Gewände auf cölnischem 
Boden. Welch merkwürdige Zusammenstimmung auch 
der Namen! Wer könnte noch ungläubig sein ? Es ver- 
steht sich von selbst, daß die cölnischo Ursula so wenig 
als die alte Urschel in Schwaben in ihren Namen die 
ursprüngliche deutsche heidnische Form rein bewahrt 
haben : die müßen wir in jenem Osel, Hosel, Horsel suchen. 
Aber der alte Name scheint durch die Latinisienmg hin- 
durch. Dem verwandten Klange folgte die Legende um 
so lieber. Ursus W'as schon der Name von Bischöfen 
gew'esen, die neue Heilige hieß Ursula; man hatte auch 
einen alttestamentlichen Spruch zur Hand, der das Sym- 
bolische des Namens deuten sollte. Wie wüLkommen ist 
uns doch die alte schwäbische Ursel! Gebräche sie lins 
(die Meiers sehwäbische Sagen pag. 1 fgg. vorführen),' 
es fehlte uns dann der schönste und sicherste Beleg für 
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jene Namensidentität, trotz der nachteulenhaften Tutursel, 
über die die schwarzen Nachteulen doch nur gespottet 
hätten. ' 

Ist aber die alte schwäbische Urschel wirklich un- 
sere Göttin? Sehen wir sie darauf etwas näher an. Sie 
wohnt im Urschelberge in ihrem Scliloße das darein ver- 
sunken ist. Da hat sie unendliche Schätze aufgespei- 
chert. Oft erscheint sie vorm Berge. Sie ist von klei- 
ner Statur, aber schön von Angesicht. Sie trägt weiße 
oder schwarze Kleider, mitunter auch einen grünen Rock 
und immer rothe Strümpfe. Aiif dem Kopfe hat sie eine 
altertümliche Haube und um den Leib eine goldene Kette 
als Gürtel, an dem ein großes Schlüßelbund hängt. 
Sie gesellt sich zu den Bauern die an den Acker ziehn, 
da unterhält sie sich mit ihnen imd strickt dabei mit 
gelben Stricknadeln. Mitunter, wenn schwerbeladene 
Wagen den Berg liinunter fahren, greift sie in die Spei- 
chen der Räder um sie langsamer gehn zu machen, daß 
der Wagen nicht umschlägt. Sie erscheint auch Abends 
in Spinnstuben imd ihr Besuch bringt allezeit Segen. 
Weim es ein schlechtes Jahr gegeben hat, dann schießt 
sie oft Armen Kom vor, das ihr wieder zurückerstattet 
werden muß: es darf aber am Sonntage weder besehen 
noch gedroschen sein. Urschel wUl erlöst sein, dabei 
aber ist allerlei Spuk. Sie hat auch schon Einen plötz- 
liches Todes sterben laßen, der sie durchaus nicht er- 
lösen wollte. Sie erscheint dann halb als Schlange, halb 
als Jungfrau: durch einen Kuss wird sie b^eit. Am 
Urselberge ist ein Stein, darauf legen die vorübergehenden 
Kinder eine Gabe als Opfer für die alte Urschel. Ganz 
nahe bei diesem Steine ist eine Waßerquelle. In der 
Nähe des Berges führt eine Straße vorbei, über die das 
Mutesheer (wütende Heer) hinzieht. Statt der Urschel 
treten auch mitunter Bergfräulein (auch Nachtfräulein 
oder Nonnen genannt) auf, meist drei. Sie sind schön 
und gehen in glänzenden Kleidern einher. Auch ihnen 
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wird geopfert. Dann und wann kommen sie spinnen. 
Wo sie ein- und ausgehen, da ist Segen; wenn sie nicht 
wieder kommen ist auch er gewichen. Um diese Sagen 
spielt noch ein Schimmer des Heidentums : wie noch ein- 
zelne Wolken erleuchtet bleiben, wenn die Sonne längst 
versunken und das Abendrot schon verglüht ist. Wir 
erkennen auch in der alten Urschel imsere mütterliche, 
Segen und Fruchtbarkeit spendende Göttin wieder. Ihre 
Anwesenheit verleiht Glück. Wir Sehen sie in Beziehung 
zum Getreide und zum Spinnen. Das Schlüßelbund deutet 
wieder die waltende Hausfrau an. Der Berg mit seinen 
Schätzen imd die Quelle stellen sie zur Frau Holle: wie 
diese wird sie auch mit dem wütenden Heere fahren, 
dessen Straße bei ihr vorüberführt. Der Berg in dem 
sie haust ist gleichnamig mit jenem thüringschen. Wir 
wollen nun den Namen dieses Berges und den ihrigen 
betrachten. 

Meier in seinen Sagen etc. aus Schwaben, Vorrede 
pag. XXH sagt: ‘der Name Ursel führt auf die Wurzel 
US brennen, leuchten, im Sanskrit usch, daher uschas die 
in den Vedas so hochverehrte Göttin der Morgenröte, 
auröra (statt ausöra), deutsch Ostara.' Vgl. dazu noch 
sabin. ausum, preuss. ausis, litth. auksas mit eingeschobe- 
nem Kehllaute für ausas, dann lat. aes, gen. aeris statt 
aesis. Siehe Potts etymol. Forschungen 1, pag. 138. 269. 
Im schwäbischen Oselberge und in Tutosei hat sich der 
ursprüngliche Stamm am reinsten gehalten. Der Name 
führt also wieder auf den Begriff des Glanzes, wie der 
der Frau Berchte, das ist Perahta, die leuchtende und die 
spätere Bezeichnung weiße Frau. Die Sage versetzt sie 
in Berge in denen Gold und Schätze liegen. Goldene 
Berge träumen oder versprechen ist bis heute sprüchwört- 
lich geblieben. Hieher gehören auch die Glasberge der 
Märchen. Ein Glasberg wird bei Fahmau im 14. Jahr- 
hundert genannt, siehe Mone im Anzeiger 6, pag. 228. 
Der Name beruht aber sicher auf tieferen mythischen 
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Beziehungen, denen ich anderes Ortes weiter' nachgehe n 
will. 

Wenn Ostara aus der nemlichen Wurzel stammt, so 
folgt daraus natürlich noch nicht die Identität beider- 
Diese üstara kennen wir nur aus einer Nachricht Bedas 
(de temporum ratione cap. 13) der sie als eine heidnische 
Göttin der Angelsachsen als Eostra nennt, nach der ihnen 
der April Esturmonath heiße. Eginhard nennt denselben 
östarmänoth. Es war also eine weibliche Gottheit, ags- 
Edstre, ahd. Uslarä. Jacob Grimm meint, sie könne Göttin 
des strahlenden Morgens, des aufsteigenden Lichtes ge- 
wesen sein: aber das ist eben Vennutung. Ob die zusam- 
mengesetzten Eigennamen Ostroberht Auslroberta uns führen 
können? Grimm sagt pag. 268 : ^weißgekleidete 
die sich auf Ostern zur Zeit des einkehrenden Frühlings - 
in Felsklüften oder auf Bergen sehen laßen, gemahnen 
an die alte Göttin.’ Ja, aber an welche? Ich denke, an 
keine andere als an Berchta. Das Waßerschöpfen am 
Ostermorgen, so wie der Name der Göttin mit Quellen 
in Verbindung gebracht scheint Bestätigung zu gewäh- 
ren. Ein Osterenaha (lies Ostarunaha) citiert Wolf (Beitr. 
pag. 179) aus einer Urkunde von 880. Ein Osterbrunnen 
wird im 16. Jahrhimdert zu Einselthum erwähnt, ein 
Asterbrunnen zu Bankolzen, s. Mones Anzeiger 6, pag. 227. 
Wenn man nur die Sagen kennte die über diese Brunnen 
umgehn, dann könnte man weiter kommen. 

Ich kann es mir nicht versagen, auch der andern 
angelsächsischen Göttin Erwähnung zu thun, die Beda 
an jener Stelle anftihrt und nach der die Angelsachsen 
den März benannten. Hredmonath a dea illorum Hreda, 
cui in ülo Bacrificabant, nominatur. Siehe Geschichte 
der deutschen Sprache pag. 79. Andere Zeugnisse für 
diesen Monatsnamen in der Mythol. pag. 267. Der Name 
dieser Göttin lautete also n,gs. HrSdh oder Hredhe, ahd. Ilruod 
oder Hruodä, altftänk. Chrodä und wäre zusammenzustellen 
mit hröd gloria fama, altn. hrödhr, ahd. hruod und den 
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Namen Uniodgang Hruodhilt, altfränk. Chrödogang Chrdd- 
hild, Mythol. pag. 186 fg. Wenn sich nmi durch irgend 
etwas eine nähere Beziehung dieser Hrede zur Östard, 
vielleicht gar die Identität beider heraussteilen sollte, so 
würde der Umstand daß nach der einen der Merz, nach 
der andern der April genannt worden, durchaus kein 
Hindernis bieten; denn aus Grimms Untersuchimg über 
die Namen der Monate (Geschichte der deutschen Sprache 
pag. 74 fgg.) ersehen wir eine Verknüpfung zweier oder 
auch dreier Monate hintereinander, gleichsam eine Paarung 
mit demselben Namen oder mit verwandten. Fernersehen 
wir eine Verschiebung der Namen in vielen F'ällen ein- 
treten, ähnlich der, die er bei den einzelnen Benemiun- 
gen für Metalle, Vieh und Getreide nachgewiesen hat. 
Wenn nun in Osnabrück (Strodtmanns Idiotikon 278) 
der Februar Wannenmond heißt, ließe sich da nicht an 
jene Wanne denken die wir oben besprochen? Könnte 
sie nicht vielleicht gar mit diesen angelsächsischen Göt- 
tinnen dem Wesen verwandt wenigstens, wenn nicht ge- 
radezu gleich sein? Doch ich habe hier nur andeutep 
wollen, was ich einer eingehenderen Untersuchimg auf- 
bewahr c. 

Ich übergehe eine Reihe anderer Bezeichmmgen für 
unsere mütterliche, Segen spendende Erdgöttin, die von 
Jacob Grimm (Mythol. pag. 260 fgg.) schon gehörig be- 
leuchtet sind und Avende mich zur Gestalt derselben die 
uns Tacitus als Nerthus vorführt, deren Verehrung er 
nicht allen Germanen beilegt, sondern nur den Reudig- 
nem, Avionen, Angeln, Varinen, Eudosen, Suardonen imd 
Vuithonen. Er läßt sich im 40. Capitel der Germania 
darüber also aus: Nertkum, id est Terram malrem colxmt 
eamque intervenire rebus hominum, invehi populis arbi- 
trantur. Est in insida oceani castum nemus dicatumque 
in eo vehiculum, veste contectum, attingere uni sacer- 
doti concessum. Is adesse penetrali deam intelligit vec- 
tamque bubus feminis multa eum veneratione prosequitur. 
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Laeti tune dies, festa loca, quaecunque adventu hospitio- 
que dignatur. Non bella ineunt, non arma sumunt: clau- 
sum oinne ferrum, pax et quies tune tantum nota, tune 
tantum amata — donee idem saeerdos satiatam eonver- 
satione mortalium deam templo reddat. Mox vebieulum 
et vestes et (si erederc velis) numen ipsum seereto lacu 
abluitur. Servi ministrant, quos statiin idem laeus haurit. 
Areanus hine terror sanetaque ignorantia, quid sit illud 
quod tantum perituri vident. So lautet die ganze Stelle : 
wir brauchen hier nur ein paar Punete daraus. Der 
heilige Hain ist auf einer Insel nicht weit vom Festlande. 
Auf einer Insel, auf Walchern, war auch das Heiligtum 
der Nehalennia. Wo ist aber nun die Insel der Nerthus 
zu suchen? Man hat Rügen dafür gehalten: aber diese 
Annahme imterliegt sehr dem Zweifel. Eine hier jetzt 
umgehende Sage, für deren frühere Existenz durchaus 
keine Zeugnisse heigebracht sind, die an des Tacitus 
Erzählung anklingt, hält man erst aus dieser entstanden 
und auf gelehrtem Wege in den Mund des Volkes über- 
gegangen. Nichts gibt Ausschlag und Jacob Grimm 
meint, die dänischen Inseln der Ostsee hätten wenigstens 
gleichen Anspruch darauf, der Göttin heiliger Sitz gewe- 
sen zu sein, Mythol. pag. 234 fg. und Anmkg. Aber 
warum soll man gerade an eine Insel der Ostsee denken? 
Hat nicht die Nordsee gleichen Anspruch und kann nicht 
eine ihrer Inseln eben so gut insula oceani heißen? Nun 
habe ich schon oben angeführt, daß eine Handschrift des 
16. Jahrhunderts, die ein angeblich aus dem Jahre 1240 
stammendes Register der nordfriesischen Kirchen gibt, 
die Notiz enthält insula St. Ursulae vulgo Helgerlandt. Dann 
findet sich in Heinrich Ranzaus, Statthalters von Holstein, 
Beschreibmig des cimbrischen Chersones (abgedruckt in 
Westphalen monum. ined. tom. 1), die nach dem Jahre 
1590 aufgesetzt ist, eine Ableitung des Namens der Insel 
Helgoland, entweder von einem Bischöfe Hilgo oder von 
den elftttusend heiligen Jungfrauen. Pontanus in der Cho- 


Digilized by Googl 



115 


rographia pag. 739 gibt dieselbe Vermutung wörtlich nach 
Ranzau. Dieser muß doch also eine darauf bezügliche 
Localsage gekannt haben. Sie erzählt etwas später der 
holsteinische Ritter Bertram Pogwisch in dem wahren 
Bericht wider den vermeinten Ecclesiasten ed. Hadeb. 
a. 1599 art. 1 pl. E. III bei Westphalen IV, 220: ‘Zum 
dritten will ich erzehlon was mir begegnet ist auf ein 
Oheland im teutschen Meer, heist Hillich Land. Das 
Ländlein ist 45 Klafter hoch und umher ganz steil imd 
geht nur ein Steig liinauf und ist sehr fest imd unwind- 
lich zu machen. Darauf bin ich etzliche Tage gewesen 
und es haben die Einwohner mir gezeiget etzliche Fuß- 
tappen, die man im Gras kennen kann, ist dimkler denn 
ander Gras, mit diesem Bericht, daß St. Ursula aus Eng- 
land dakn geschifft und ihre Schwester Debora an den Lan- 
desherren Heligo zur Ehe gegeben und da Hochzeit gehalten. 
Als ich dar einige Tage verharret und der Wind con- 
trair gewest, hat mir der Vogt zu erkennen gegeben, 
daß bei seines Großvaters Zeiten sei ein Crucitix von 
der Norderseiten ans Land angefloßen kommen und auf 
der Brust sei eine Kloche gestanden ohne Knepel. Ich habe 
begehrt die Klocke aus der Kirche herzubringen, als- 
dann habe ich die Klocke vollschenken laßen, daraus getrun- 
ken und gesagt : Gott und die heilige Junkfrau St. Ursula samt 
ihrer Gesellschaft wolle uns morgen bescheren einen gelinden 
Westwind nach Eiderstadt, seinöWekesehes. Mein Schiffer, 
ein Lutheraner, hat alleweg nur Got^ allein imd nicht die 
Heiligen wollen mit anrufen und daneben um ein Süd- 
westwind gebeten. Des Morgens aber ist ein gelinder 
Westwind gewesen, der sich nicht verändert hat bis ich 
hinüber nach Eiderstadt gekommen.’ Fenier findet sich 
hei Neocorus in seiner Chronik des Landes Dithmarschen 
(herausgegeben von Dahlmarm, Teil 2, 89 fg.) die Sage 
in anderer Gestalt : die elftausend Jungfrauen landeten einst 
auf Helgoland, das damals ein schönes grünes Land wai*. 
Die Leute aber waren gottlos und trieben Schande mit 
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den heiligen Jungfrauen. Darauf ist das Land versunken 
und abgerißen und alles zu Stein verwünscht. Daher 
verwahre er selbst noch ein Endchen Wachslicht das 
ganz versteinert sei. Zu diesen helgoländischen Sagen 
füge ich noch eine hinzu, die Müllenhoff pag. 101 gibt: 
‘neben der früheren Predigerwohnung war ein Brunnen, 
der Hartbrunnen genannt. Dahin kam oft in der Nacht 
eine graue schattenhafte Gestalt mit schweren schlürfen- 
den Schritten seufzend und stöhnend über den sogenannten 
Ilingstplatz gegangen und man hörte sie dann etwas Schweres 
hinunlerwerfen.’ Auf die topographischen Nachrichten von 
Peter Sachse in seinen Schriften von nordfriesischen An- 
gelegenheiten (circa 1(343), die in Westphal. monum. ined. 
tom. 1 stehen, wonach neben dem Tempel des Fosete einer 
des Jupiter und der Vesta gewesen, scheint kein Gewicht 
gelegt werden zu können, eben so wenig auf die des 
Benjamin Knobloch (Westphal. t. 4 praef. pag. 221 — 225), 
der berichtet, wie Helgoland vor Alters zwei schöne Wälder 
gehabt, Namens Heiligenlund und Holmbusch. Den Namen 
des durch sein rötliches Gestein ausgezeichneten Roten- 
berges leitet er her vom Könige Radbod, den Moderberg 
vielleicht von Mars, den Flavenberg von Flora. Übrigens 
muß man dabei immer im Auge behalten, daß Helgoland 
früher einen größeren Umfang hatte imd nach und nach 
durch den Andrang des Meeres geschmälert ward. Die 
jetzige Sandinsel war noch bis zum Jahr 1720 ein Teil 
von Helgoland, so ^e gleichfalls die alte Wittklipp imd 
erst damals wurde das beide jetzige Inseln verbindende 
Vorland durch einen heftigen Stiarm durchbrochen. Diese 
Notizen über Helgoland schöpfe ich aus J. M. Lappen- 
bergs Schrift über den ehemaligen Umfang und die alte 
Geschichte Helgolands. Hamburg 1830 pag. 23 fgg. nebst 
den Anmerkungen. Ebendaselbst pag. 34 wird auch einer 
Nachricht gedacht, nach welcher Helgoland in seinem Siegel 
die heilige Ursula mit ihren Gefährtinnen in einem Schiffe führe : 
es bestätige sich diese Nachricht nicht durch das helgo- 
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ländische Siegel bei Westphalen monum. ined. tom. 1 
tab. e , welches ein Schiff ohne alle Personen darstelle. 

Über Helgoland gibt es aber noch schätzbare Zeug- 
nisse aus dem 8. und 9. Jahrhundert, die Grimm in der 
Mythologie 2. Ausg. pag. 210 fgg. ganz mitteilt. In der 
vita sancti Wilibrordi (f 739), wie sie Alcuin (f 804) 
geschrieben, wird cap. 10 erzählt, wie der Heilige nach 
einer Insel zwischen Dänemark und Friesland gekommen 
sei quae a quodam deo suo Fosite ab accolis terrae Fosi- 
tesland appelatur, quia in ea ejusdem dei fana fuere con- 
structa. Keiner wagte die hier weidenden Tiere zu berühren 
(so heilig galt der Ort) und aus der Quelle die da ent- 
sprang schöpfte man das Waßer schweigend. F erner berichtet 
die vita Liudgeri, abgefaßt von Altfrid (f 849) zum Jahr 
785, wie auch Liudger nach der vom Götzen Fosete be- 
nannten Insel Fosetesland gekommen sei. Pervenientes 
autem ad - eandem insulam destruxerunt omnia ejusdem 
Fosetis fana. Er taufte aus der Quelle aus der man früher 
nur schweigend geschöpft. Später erzählt Adam von Bremen 
(de situ Daniae cap. 209) von derselben Insel wie sie bei 
den Piraten in erstaunlicher Verehrung stünde. Wer nur 
die geringste Beute von diesem Lande nähme, den ereile 
die Strafe: denn er komme bald durch Schiffbruch um, 
oder werde erschlagen. Den dort lebenden Einsiedlern 
brächten sie darum auch immer mit der größten Ehr- 
furcht den zehnten Teil ihrer Beute dar. Es sei auch 
daselbst eine Quelle mit süßem Waßer, locus venerabilis 
Omnibus nautis, praecipue vero piratis, unde nomen acce- 
pit ut Heiligeland dicatur. Über diese nemliche Quelle 
gibt Lappenberg in dem oben angeführten Schriftchen 
pag. 41 folgende interessante Notiz: ‘in dem Teile des 
Städtchens, welches auf' dem Vorlande liegt, findet sich 
in der Brennerei des Jaspar Bufe die einzige Süßwaßer- 
quelle der Insel, deren Waßerstand von der Höhe der 
Flut nicht unabhängig ist. Selbst für den verwölmten 
Gamnen des Binnenländers ist kaum ein brakigor Ge- 
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ßchmack dos Waßers bemerkbar. Ohne Zweifel ist es 
diese Quelle , welche man sonst heilig hielt imd deren 
unseres Wißens keine Beschreibung von Helgoland er- 
wälmt, obwol sie als ein wesentliches Kennzeichen der 
Identität derselben gelten könnte. Als eine Eigentüm- 
lichkeit kann man es betrachten, daß sich die Helgoländer 
dieses wohlschmeckenden Waßers weder zum Trinken 
noch zur Bereitung der Speisen bedienen, daß vielmehr 
selbst die Bewohner des Vorlandes es vorziehen, ihr 
Waßer aus den Sapskuhlen von der Höhe der Insel zu 
holen. Dies sind drei kleine von zusammenströmendem 
Regenwaßer gefüllte Bassins ungefähr in der Mitte der 
Insel , die ein zum Trinken keineswegs einladendes 
stagnierendes Waßer enthalten, welches vor dem Genüße 
geklärt werden muß. Sollte das Verschmähen des wol- 
schmcckenden Qucllwaßers nicht Folge einer von den 
Vorfahren ererbten Gewohnlieit sein, die sich des Ge- 
nußes des heiligen Waßers enthielten ?’ 

Die ältesten Naehrichten wißen also hier bloß von 
einem männlichen Gott, Namens Fosete. Aber dabei ist 
noch etwas zu bemerken. Alcuin braucht den Plural: 
ejusdem dei fana, und Altfrid sagt gar omnia ejusdem 
Fosetis fana. Bei fana ist nicht geradezu au Tempel in 
späterem Sinne zu denken d. h. an wirkliche Gebäude 
mit aufgerichteten AVändcn und Überdachung, es brauchen 
bloß eingefriedigte heilige Stätten gewesen zu sein, von 
Bäumen umhegt, Opferstätten und Altäre imd dabei auf- 
gehängtes heiliges Gerät. Es könnten fana und omnia 
fana in imsercn Stellen sich auf die einzelnen Geräte 
und Erinnerungszeichen beziehen. Das scheint mir aber 
zu gezwungen erklärt: viel näher liegt es, den Worten 
nach an verschiedene Plätze zu denken. Aber eine ein- 
zige Gottheit hatte doch wol nur eine einzige heilige 
Stätte an der sic verehrt ward. Könnte sich die Mehr- 
heit fana nicht auf Heiligtümer anderer Gottheiten be- 
ziehen, die außer Fosete hier noch verehrt wurden? Die 
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Namen der übrigen konnte man übergangen haben, weil 
man sie nicht erfahren oder vergeben hatte, oder weil 
man ihre Culte für minder bedeutend hielt. Die heilige 
Quelle könnte allerdings einen Bezug zu Fosete haben, 
der nach der Edda ein Sohn Balders, des brunnen- 
erweckenden Gottes ist (vgl. Wolfs Beiträge pag. 133 fgg.), 
aber wer dächte nicht lieber an Holda, die in Brunnen 
wohnt? Auch würde der Moderberg, den IGiobloch an- 
führt (wenn es damit überhaupt seine Richtigkeit hat), 
zu ihr passen. Moderberg kann doch nur heißen mons 
matris. Hält man dazu jenes Mimclrinken aus der Glocke 
unter Anrufung der heiligen Ursula um eine günstige Fahrt 
(und wir haben ja schon die Ursula als identisch mit 
Holda erkannt) und die Sage«von der Landung der Ursula 
und den tanzenden Jungfrauen, deren Spiu’en eingetreten 
blieben: sollte das alles nicht auf eine Verehrnng der 
Terra mater auf diesem Eilande hinweisen? Könnte dann 
jene insula oceani des Tacitus nicht Helgoland sein? Zu 
bedenken ist, daß zwischen jener Zeit aus welcher Ta- 
citus Nachricht stammt und dem Besuche des heiligen 
Wilibrordus auf Helgoland über 600 Jahre lagen, immer 
eine ansehnliche Zeit, wälirend welcher auch Verände- 
nmgen im dortigen heidnischen Cultus vergehen konn- 
ten, wie ja Mythus und Sage auch der Fluctuation rmter- 
liegen. Endlich sind auch die Stimmen am Orte selber 
noch nicht alle vernommen, das heißt, die helgoländischen 
Sagen, die dort heutzutage umgehen, sind noch nicht 
vollständig gesammelt und geprüft; immerhin möglich, 
daß sie für unsere Vermutung ausgibig werden. 

Doch wir gehen weiter. Die Nachricht des Tacitus 
über die Nerthus sagt uns, daß der heilige Wagen der 
Göttin, der im Lande umhergeführt ward, teste contectum 
gewesen sei. Das Tuch war sicher ein neues, frisch- 
gewebtes und ein weißes. Nun herrscht in manchen 
Gegenden Hessens der Brauch (Wolfs Beiträge pag. 212), 
daß man Wöchnerinnen eine Windel aufs Grab legt und sie 
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an den vier Ecken mit Steinen beschwert. Die Terra 
inater haben wir schon, in der Gestalt der Freija zumeist, 
als Spenderin des ehelichen Segens erkannt: sic schenkte 
die Leibesfrucht wie die Erdfrucht. Die Wöchnerin ist 
in ihrem Dienste gestorben: ist es nicht als ob durch 
Ausspannen des weißen Tuches auf dem Grabe dersel- 
ben bezeichnet werden sollte, daß das Stück Boden, in 
welchem sie ruhe, ein der Göttin besonders heiliges sei? 
Gemahnt es nicht an jene Sage nach welcher innerhalb 
bestimmter Grenzen gefallener Schnee das templum der 
Göttin bezeichnete? Hierzu stelle ich noch eine ühn- 
liche Sitte, die mir mein Freimd Heinrich Pröhle erzählt 
hat imd die in einer gewissen Gegend Niedersachsens 
noch jetzt herrscht. Wenn nemlich eine Wörhn&'in ge- 
storben ist und sie zu Grabe getragen wird, dann gehen 
neben den Sargträgem noch andere her, die ein großes 
weißes Laken über den Sarg ausgespannt halten. Mir scheint j 
das will das nemlichc sagen wie jenes Tuch auf dem 
Grabe, daß hier gleichsam eine Priesterin der Göttin 
der Fruchtbarkeit getragen wird, die sie nun besonderer 
Ehre teilhaftig macht. 

Könnte uns das nicht auf den Gedanken leiten, ob 
dieselbe Göttin nicht auch in größerem Bezug zur Un- 
terwelt stünde als man bisher geglaubt hat? Die alles 
erzeugende und nährende Gottheit wäre dann auch zu- 
gleich die alles begrabende. Der Mensch, weim er seine 
Zeit gelebt hat und sein Leib ins Grab gesenkt wird, 
löst sich zu Staub auf, er kehrt zurück in den Schoß 
und die Gemeinschaft der mütterlichen Erde. Sollte sein 
geistiger Teil nicht in das Haus der Göttin aufgenommen 
werden, die ihn der leiblichen Hülle entkleidet, des 
Leichnams? Leichnam ist alt Ithhamo lichamo von lih 
und gahamön bekleiden vgl. hemdc ahd. hemidi. Bei 
der Holda wohnen die Ungeborenen auf dem Grunde der 
Brunnen und Seen auf grünem unterirdischem Anger, 
wie die Sagen und Märchen noch heute wißen , die 
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ungetanft sterbenden Kinder kommen wieder zu ihr und 
fahren in ihrem Heere. Das kann nur christliche Uin- 
modelung sein ; die als Heiden sterben , inüßen dahin 
gehen wohin die Heiden einst fuhren. Die eddische Hel, 
goth. Halja, ahd. Hellia Hella, ags. Hell, halb blau wie 
die Verwesung, halb weiß wie eine Leiche, die üdhinn 
nach Niflheim liinabge werfen und ilir neim AVelten unter- 
than gemacht, wo sie über die bleichen Schatten herrscht, 
die Seelen der in Krankheit und vor Alter Gestorbenen, 
die nicht wie die im Kampfe gefallenen Helden Sitz in 
Walhalla erlangen — dieses Ungeheuer, so wie die sich • 
daran knüpfenden Vorstellungen sind erst Gebilde und 
Product einer späteren Zeit und Abweichungen vom 
ursprünglichen reineren Mythus. «Jacob Grimm sagt auch 
(Mythol. pag. 292): ‘je höher m uaser .Altertum hinauf- 
zudringen vergönnt sein wird, desto weniger höllisch 
und desto göttlicher kann Halja erscheinen. Dafür bürgt 
ganz besonders ihre Gemeinschaft mit der indischen 
Bhavani, die gleich Nerthus und Holda herumfährt imd 
badet und daneben Kali oder Mahakali, die große schwarze 
Göttin heißt. In der Unterwelt soll sie über die Seelen 
Gericht halten, dies Amt, der eintreffende Name und die 
schwarze Farbe machen sie der Halja äußerst ähnlich.’ 
Ich setze noch hinzu, daß auch (nach Herodot H, 122) 
den Ägyptern Demeter und Dionysos für Beherrscher der 
Unterwelt galten und den Griechen Persephone, die Tochter 
der Demeter, d. h. eine Absplitterung ihres Wesens. 
Saxo Grammaticus braucht auch für Hel pag. 43 das lat. 
Proserpina. Die Edda gibt niu' zu häutig nicht die alten 
ursprünglichen Vorstellungen und Glauben und ich stimme 
nicht mit Wilhelm Grimm überein wenn er (Rosengai'ten 
VII) sagt: ‘ein frischer Morgen, voll Erwartung auf den 
kommenden Tag, weht in den Liedern der Edda.’ Ich 
sehe in ihnen vielmehr eine verlöschende Sonne: der 
Abend kommt herauf und die Schatten werden gigantisch. 

Ich werde bald Gfelegenheit haben zu zeigen, wie unzählige 
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Male die einheimischen Volkssagen einen luigleich älteren 
Stand des Mythus aufbewahrt haben. Auch hier bei der 
Hel ist das der Fall. In Tondem (geht die Sage) trabt 
noch jede Mitternacht ein altes dreibeiniges, graues oder 
weißes, blindes Pferd klappernd durch die Straßen. Vor 
welchem Hause es stehen bleibt und wo es hineinkuckt, 
muß jemand sterben. Man nennt aueh da das Pferd 
Hel, und es sei herrenlos, sagen einige : doch behaupten 
andere, daß eine schwarzgekleidete Frau darauf sitze. Alte 
Leute haben das oft erlebt \ind den Tod dann bestimmt 
vorhergesagt. Müllenhoffs Märchen, Sagen etc. pag. 245. 
Das ist der Schimmel Wodans, der auf seine Gemahlin 
übertragen ist, die die Todten damit einholt (wir sahen 
sie ja schon als Fülirerih der Walkyrien), die oft geradezu 
Frau Wode heißt, ^die wir als Ursula mit ihres Gemahls 
Mantel bekleidet «erkannten. In dem vielgesungenen 
Liede ‘es war einmal ein Mädchen, die hatten zwei Kna- 
ben so lieb ete.’ hebt die letzte Strophe an ‘der Teufel 
kam" geritten auf einer Fledermaus’, aber das offenbar 
richtigere gibt die Variante ‘auf einem schlohweißen ross.' 
Alles was Wolf, Beiträge pag. 202 fgg. über die Hellia 
beibringt (und er erkannte schon eine gewisse Verwandt- 
schaft mit der Holda) streitet für meine Behauptung. 
Sehr richtig setzt er auch die schwarze Grete hieher, die 
der Hellia sehr ähnlich auftritt : sie sitzt auf weißem Ross, 
trägt ein schwarzes Kleid und zwei Geister in schneeweißem 
Gewände folgen ihr. Der letzte Zug gemahnt wieder an 
die Fülirerin der Walkyrien. Über den Namen Grete 
möchte ich noch eine Vermutung verlauten laßen. Wäre 
nicht vielleicht an jene angelsächsische Hredhe zu denken, 
die wir oben berührt? Viele Ortsnamen kommen zu- 
sammengesetzt vor mit diesem Woiie in versehiedener 
mundartlicher Färbung, als Greden Kraden Krotten u. s. w. 
und mit Bach, Brunnen, Pfuhl, Graben, die ganz zum bel- 
gischen Helleput stimmen würden. Ich führe die Namen 
auf wie sie Mone im Anzeiger Bd. 6 pag. 232 fg. gibt 
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und die sich sicher noch vermehren laßen: Ki’ottbosch 
zu Schwarzach 1400. Cretenbach. 14 sec. necrol. Zwivalt. 
Über Krotteüruggen zu Oberrimsingen, Feldgegend 1409. 
Gredenbrunnen zu überbergen 1409. Cradenpule v. 1280. 
Binterim rhein. cod. I, 339. Kredenbach zu Mingolsheim, 
Krettcnloch zu Eberstadt 1477. Krottengrebi zu Bau- 
kolzen 1464. Kreitenpfuol, auch Klettenpfuol zu Dieten- 
hausen 1598; darin liegt der wieste Graben. Krotendal, 
auch Kroümdal 14. Jahrhdt. Am Krottlig, Kröttlig zu 
Ettlingerweiher 1510. Krottengrebli zu Bankolzhofen 
1583. Crutundal zu Rheinweiler 1346. Im Krotten zu 
Mühlhausen 1559. Krottenberg zu Heitersheim 1468. 
Kredenbach zu Oestringen 1430. Krotten bömli zu Thai- 
ningen 1507. Krottenwinkel zu Kümbach 15. Jahrhdt. 
Berührte sich Hredhe mit jener schwarzen Grete der 
Sage, zu welch interessanten Folgerungen könnte das 
führen. 

Durch die Hellia ei'hiclte auch die Ursulasage in 
ihrem letzten Acte neues unerwartetes Licht. Also auch 
dem Tode jener Tausende, wie ihrem Umzuge, ließe sich 
dann ein mythischer Hintergrund stellen. Möglich daß 
auch jener Zug der Legende hier herein spielt nach 
welchem Reihen geisterhafter Kämpfer die Mörder ver- 
jagt haben. Noch ein merkwürdiges Zusammentreffen 
ist, daß Ursula und ihre Schaar aus Britannien stammt, 
während eine Sage, die Procop de hello goth. 4, 20 ed. 
Bonn. 2, 567 meldet, den Aufenthalt der Verstorbenen 
dahin (nach der Insel Brittia) verlegt und die Überfahi’t 
der Seelen als vom gegenüber liegenden festländischen 
Ufer ausgehend betrachtet. Siehe Jac. Grimms Mytho- 
logie 2. Ausg. pag. 790 fgg. Andere Überfahrten von 
Todten finden an andern Orten Statt, auch am Rheine. 
Es wäre interessant wenn sich eine Sage fände, die eine 
solche Überfahrt als bei Cöln geschehen erwähnte. Bei 
Speyer findet sie sich. Ich teile hier eine Sage mit die 
mii' Pröhle aus einem alten Buche : wunderseltsame Histo- 
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rien etc. anno 1693 das. pag. 87 fg. ausgeschrieben hat. 
Sie lautet also : 

r Am 18. Juli 1530 fischten drei Fischer lange umsonst 
im Rheine nach Lachsen und begaben sich endlich zur 
Ruhe. Da trat zu einem von ihnen ein Mönch, weckte 
ihn und bat ihn über den Rhein zu führen. Der Fischer 
folgte ihm und fand am Rheine noch sechs andere Mönche, 
die er zusammen übersetzte. Kaum waren die Mönche 
ausgestiegen, so lief das Schiff geschwind wieder nach 
dem andern Ufer als würde es mit aller Gewalt zurück- 
getrieben. Da warteten aber schon andere Mönche und 
der Fischer muste sie gleichfalls überfahren. Dann gieng 
er nach Haus, wurde aber bald ernstlich krank. In der 
folgenden Nacht wird ein anderer Fischer auf gleiche 
Weise geweckt und an den Rhein geführt. Dabei sagte 
ihm der Führer, daß sie in dem gewöhnlichen Schiffe 
nicht Raum haben würden und ein größeres nehmen 
müsten, das sich auch alsbald fand. Hierauf stiegen 
zwölf Mönche ein. Der Schiffer erfuhr nicht, wohin sie 
geführt wurden, auch nicht wo das Scliiff blieb oder wie 
es wieder an seinen früheren Ort kam , verfiel aber 
nachher gleichfalls in eine Krankheit. Die dritte Nacht 
weckte ein dritter Münch den dritten Fischer. Der sollte 
gleichfalls ein neues Schiff nehmen um die Jilönche darin 
überzuführen. Aber er hatte keins, wüste auch nicht, 
woher eines nehmen. Da war es ihm als gienge er über 
rauhe Orter und ungebahnte Steinfelsen. Da fand er 
ein neues Schiff. Darein traten dann viel Mönche, rmter 
denen etliche kleiner, etliche aber größerer Statur waren 
mit weißen, schwarzen und blauen Mönchskappen angc- 
than. Die haben kein Wort gesprochen, sondern sind 
stracks also stillschweigend hingefahren. Als aber die 
Mönche wiederum aus dem Schiffe getreten, ist dasselbe 
von freien Stücken wieder das Waßer hinaufgefahren 
bis an die Stadt Speyer. Der Fischer hat nicht gewust 
weder wie er ist an sein Haus gekommen, noch das 
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Schiff. Als die Mönche erstlich sind gefraget worden, 
wo sie denn hin wollten, haben sie geantwortet: nach 
Augsburg aufs Concil.“ 

Diese Sage unterscheidet sich in einigen Punclen 
von ähnlichen. Erstens ist hier auf mehre Nächte aus- 
gedehnt, was sonst in einer zu wiederholten Malen Statt 
hat. Sodann fehlt der Zug, daß dem Scliiffer das Fähr- 
lohn in die Hand gedrückt wird. Hier ist auch die höchste 
Zahl der Übersetzenden nur zwölf, während sonst so viele 
in den Kahn steigen, daß der Rand kaum fingerbreit 
über dem Waßer steht und der Fährmann mit Mühe 
nur Raum für sich behält. Doch ist der eine Zug hier 
eigentümlich (aber er ist dunkel gelaßen) daß der dritte 
Fischer ein neues Schiff erst suchen muß und es auf 
wunderbare Weise findet. 

Wenn man zu diesen Sagen die von Berchthens 
Überfahrt stellt (Grimms Myth. 2. Ausg. pag. 253) und 
die vielen andern von der Überfahrt des kleinen Völk- 
chens (z. B. Müllenhoff pag. 317) , so werden sich der 
Forschung Aufschlüße ergeben, die (denke ich) meine 
Vermutung über das ursprüngliche Wesen der Hellia 
bestätigen werden. Hier ist aber nicht der Ort, darauf 
näher einzugehn. Nur eines Aberglaubens will ich noch 
gedenken, den Grimm in der ersten Ausg. der Mythol. 
Anhang pag. XLVUI auffiihrt : ‘etleich sprechent, so sich 
die sei schaid von dem leichnam, so sei si die erst nacht 
hincz sant Gedrawten, die ander nacht bei sand Michel, 
die diitt wo si hin verdint hab.’ In die heilige Gerdrut 
verwandelte sich vielfältig die heidnische Freija, Berchta 
oder Holda, vgl. Mythol. 2. Ausg. pag. 54. 282, Wolfs 
Beitr. pag. 52. 151 fg. 192. Das bloß zeitweilige, eine * 
Nacht lange Verbleiben der Seele bei Gertrut, statt des 
beständigen Verharrens bei ihr, ist ein sichtliches Zuge- 
ständnis ans Christentum: und so verleiht auch diese 
Überliefenmg unserer Ansicht kräftige Bestätigung. 
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Hiermit beschließe ich den mythologischen Teil der 
Abhandlung. Ich habe an einen und denselben Faden 
beides gereiht, der Ursulasage einen mythischen Hinter- 
grund zu stellen und in einem Teile des Glaubens un- 
serer heidnischen Vorfahren eine größere Einheit (min- 
destens eine frühere und wesentliche) nachzuweisen 
gesucht. Was ich gethan, wird nicht allen zu Danke 
gethan sein. Allen es recht zu machen war weder mein 
Wille, noch ist es ein Lob. Es wird auch immer noch 
welche geben, die sich nicht entschließen wollen zu glau- 
ben, daß das unterdrückte Heidentum sich ins Christen- 
tum geflüchtet hat, daß also das damalige Christentum 
viel Paganismus in sich aufnehmen muste und ihn be- 
halten und hegen, wie es der Katholicismus bis auf den 
heutigen Tag noch aller Orten zeigt. Für diese , sie 
mögen nun zweifeln aus Ignoranz oder aus Böswilligkeit, 
ist die Wißenschaft keine Autorität , also auch nicht 
Jacob Grimms Forschung: aber ein Pabst wird es doch 
sein, und so will ich eine Stelle zu ihrer Belehxnmg 
hiehersetzen aus Gregorius Magnus lib. IX. ep. 76 ad 
Mellitum abbatem. Sie lautet : cum vos Deus omnipotens 
ad Augustinum episcopum perduxerit, dicite ei quod diu 
mecum de causa Anglonmi cogitans tractavi, videlicet 
quia fana idolorum destrui in eadem gente minime de- 
beant, sed ipsa quae in iis sunt idola destruantur. Aqua 
benedicta fiat, in iisdcm fanis aspergatur, altaria con- 
struantur, reliquiae ponantur: quia si fana eadem bene 
constructa sunt, necesse est ut a cultu daemonum in 
obsequium veri dei debeant commutari, ut dum gens 
ipsa eadem fana non videt destrui, de corde errorem 
ponat et Deum verum cognoscens ac adorans ad loca 
quae consuevit familiarius concurrat. Et quia boves 
solent in sacrificio daemonum mrdtos occidere, debet bis 
etiam hac de re aliqua solemnitas immutari : ut die 
dedicationis vel natalitiis SS. Martyrum, quorum ülic 
reliquiae ponuntur, tabernacula sibi circa casdem eccle- 
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eias quae ex fanis commutatae sunt de ramis arborum 
faciant et religiosis conviviis solemnitatem celebrent. 
Nee diabolo jam animalia immolent, sed ad laudem Dei 
in esiun suum animalia occidant et douatori omnium de 
satietate sna gratias referant, ut dum iis aliqua exterius 
gaudia reservantur, ad interiora gaudia consentire faei- 
lius valeant. Nam duris mentibus simul omnia abscidere 
impossibile esse nou' dubium est : quia is qui locum sum- 
mum adscendere nititur, necesse’est ut gradibus vel pas- 
sibus non autem saltibus elevetur. 

Wir haben gesehen, daß die Ursulasage, wie sie 
da ist, keine historische Grundlage haben kann. Der 
Auszug des jungfräulichen Heeres der Elftausende aus 
ihrer Heimat, die britannische Königstochter an der Spitze, 
gar etwa zu dem Zivecke wie die Legende will, ihre 
Romfahrt und der gemeinschaftliche Märtjrertod vor Cöln 
ergab sich als historische Unmöglichkeit, war auch durch 
keinerlei Zeugnis weder von Zeitgenoßen noch von Spä- 
teren zu stutzen — und ein so merkwürdiges Ereignis 
hätte doch geschichtlich aufgezeichnet werden müßen — 
die ganze Erzählung stellte sich als auf Mythus beruhend 
heraus. Gleichwol hat sich auch diese Sage, wie es die 
Art der Sage überhaupt ist, an etwas Historisches ange- 
lehnt, wenn die darauf bezüglichen Ausdrücke auch vag 
sind. Denn unter dem Besieger von ganz Europa und 
seinen barbarischen Horden, die die Mörder der Jung- 
frauen waren, kann kein anderer gemeint sein als Attila 
und die Huimen.' Nun haben diese aber nachweislich 
bei Cöln kein größeres Massaker verübt. Daß kleinere 
Statt gefunden haben, warum sollte das nicht geschehen 
sein hier sowol wie auch anderwärts ? Es können auch • 
Jungfi’auen dabei zu Tode gekommen sein gerade so gut 
wie Männer, Frauen und Kinder ; aber das sind einzelne 
Vorfälle, die man der Aufzeichnung nicht wert gehalten 
hat, zumal sie ja nur von streifenden Horden, nicht von 
dem Hanptheere ausgeftihrt sein können, das Cöln nie 
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berührt hat Wenn man daher überhaupt an ein großes 
Massaker denken will (ich behaupte nicht daß es imbe- 
dingt notwendig ist), dessen sich die Sage bemächtigt 
hat um es an einen anderen Ort zu übertragen und es 
mit einer localen Überlieferung oder einem alten Glauben, 
aho einem Mythus, zu combinieren, so findet sich aller- 
dings ein an Attila und die Hunnen geknüpftes groß- 
artiges Ereignis, das auch in andere Sagen hineinspielt 
und von der dichtenden Phantasie des Volkes in andere, 
ungleich fernere Gegenden verlegt ward. Ich meine die 
riesige Völkerschlacht auf den catalaunischen Feldern, 
in der (nach den geringsten Angaben) 180000 Menschen 
geblieben sind. Diese Schlacht, in der christliche Völ- 
ker Heiden gegenüber standen, konnte von der christ- 
lichen Sage aufgefaßt immerhin ein Kampf des Christen- 
tums gegen das Heidentum werden, dann waren die 
gebliebenen Christen Märtyrer. Der Schauplatz ward 
nur verändert und die Krieger wurden zu Jungfrauen 
um das Martyrium um so glanzvoller zu machen. Es ist 
vielleicht möglich daß die Ursulasage in der legcnden- 
bildenden Phantasie eine Vervielfältigung, ein Gegen- 
stück jener von Mauritius und der thebäischen Legion 
ward. Wie diese Männer, Soldaten, vom Süden her aus 
Africa gezogen sind, so kommt vom Norden aus Britan- 
nien ein Heer von Jungfrauen, beide heidnischer Gewalt 
trotzend und willig den Märtyrertod leidend. So etwas 
ist immerhin möglich und mag auf die Christianisierung 
und weitere Ausbildung des alten mythischen Grimdes 
Einfluß geübt haben; doch ist es nur Vermutung. 

Rettberg, der den historischen Gehalt der Ursida- 
• sage höchstens auf eine cölnische Localsage von einigen 
in der Nähe der Stadt auf der Pilgerfahrt erschlage-nen 
Jungfrauen hinauskommen läßt, meint, wenn man sich 
einmal dazu verstehen wolle ein historisches Factum, 
sei es der Legende auch nur in einigen Zügen ähnlich, 
als deren eigentliche Grundlage zu betrachten und alles 
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Übrige auf spätere Umformung zu schieben, so liege 
näher als die von Baronius angenommene Galfredische 
Geschichte eine andere die Prokop von einer kriegeri- 
schen britannischen Princessin aus dem sechsten Jahr- 
hundert erzählt, Procop de hello Gothico lib. 4 cap. 20 
ed. Bonn. II, pag. 560. Sie war mit einem Prinzen der 
Varner am Rhein, Namens Radigcr, verlobt, der aber 
seinem Vater kurz vor dessen Tode versprechen muste, 
seine Stiefmutter, die Schwester des Frankenkönigs 
Theodebert zu ehelichen. Die verstoßene Braut rüstete 
zur Rache eine Flotte von vierhundert Schilfen, mit der 
sie im Rheine erschien, den ungetreuen Verlobten be- 
siegte, sich aber dann doch zur Annahme seiner Hand 
verstand. Ein nautischer Feldzug, meint Rettberg, aus 
Britannien den Rhein hinauf imter der Anführung einer 
kriegerischen Jungfrau, wäre wenigstens aufgefunden. 
Es ist hier nicht der Ort, diese Erzählung des Procop 
weiter zu untersuchen, was an ihr ist, in wiefern sie 
historische Wahrheit enthält oder selber wieder auf Sage 
beruht. Sie könnte aber, wenn sie sich als in jener Zeit 
am Rheine umgegangen erhärten ließe, auf die Ausbil- 
dung der Ursulasage auch mit Einfluß geübt haben, d. h. 
auf einen Teil derselben, stünde vielleicht auch in Be- 
ziehung zur großen Zahl jener gemarterten Jungfrauen. 
Vielleicht ergeben weitere Forschvmgen darüber Näheres. 

Ich muß nun hier nöch (nicht als ob sie uns förder- 
lich sein könnte, sondern der Vollständigkeit wegen) eine 
Betrachtung anführen, die Goethe unserer Legende ge- 
gönnt hat ‘um in ihr oder hinter ihr einen welthistorischen 
Sinn auszuspähen.’ Er läßt sich darüber im 1. Bande 
der Schriften über Kunst und Altertum pag. 151 fgg. 
folgendermaßen aus : 

‘Man läßt eine britannische Princessin Ursula über 
Rom, einen africanischen Prinzen Gereon gleichfalls über 
Rom nach Cöln gelangen; jene mit einer Schaar von 
edlen Jungfrauen, diesen mit einem Heldenchor umgeben. 

. 9 
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Scharfsinnige Männer, welche durch den Duft der Über- 
lieferung hindurchschauen, teilten hei diesen Überliefe- 
rungen Folgendes mit. Wenn zwei Parteien in einem 
Reiche entstehen imd sich unwiderruflich von einander 
trennen, wird sich die schwächere von dem Mittelpuncte 
entfernen luid der Grenze zu nähern suchen. Da ist ein 
Spielraum für Factionen, dahin reicht nicht sogleich der 
tyramiische Wille. Dort macht allenfalls ein Präfect, ein 
Statthalter sich durch Misvergnügte stark, indem er ihre 
Gesinnungen, ihre Meinungen duldet, begünstigt und 
wol gar teilen mag. Diese Ansicht hat für mich viel 
Reiz : denn wir haben das ähnliche, ja gleiche Schauspiel 
in unsern Tagen erlebt, welches in grauer Vorzeit auch 
mehr als einmal stattfand. Eine Schaar der edelsten und 
bravsten christlichen Ausgewandei’ten , eine nach der 
andern, begibt sich nach der berülunten, schön gelege- 
nen agrippinischen Colonie, wo sie, wol aufgenommen 
und geschützt, eines heiteni und frommen Lebens in der 
herrlichsten Gegend genießen, bis sie den gewaltsamen 
Maßregeln einer Gegenpartei schmählich unterliegen. 
Betrachten wir die Art des Martyriums, wie Ursula imd 
ihre Gesellschaft dasselbe erlitten, so finden wir nicht 
etwa wieder jene absurden Geschichten wiederholt, wie 
in dem bestialischen Rom zarte unschuldige, höher ge- 
bildete ^Menschen von Henkern und Thieren gemartert 
und gemordet werden, zur Schaulust eines walmsinnigen 
unteren und oberen Pöbels ; nem, wir sehen in Cöln ein 
Blutbad, das eine Partei an der andern ausübt, um sie 
schneller aus dem Wege zu räumen. Der über die edlen 
Jungfrauen verhängte Mord gleicht einer Bartholomäus- 
nacht, einem Septembertage; ebenso scheint Gei'eon mit 
den Seinen gefallen zu sein. Wurde nun zu gleicher 
Zeit am Oberrhein die thebaische Legion niedergemetzelt, 
so finden wir uns in einer Epoche, wo nicht etwa die 
herrschende Partei eine heranwachsende zu unterdrücken, 
sondern eine ihr zu Kopf gewachsene zu vertilgen strebt.’ 
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Derartige Deutungen von Sagen, so sehr sie auch 
in leckeren Worten geboten werden, entbehren docli 
jeglicher Wahrheit und beruhen auf arger Miskenntnis 
des Wesens und der Entstehung der Sagen. Es läßt 
sich auch mit dem Flügelschlage des Genies nicht alles 
so obenhin gleich abthun. Ich bedaure, die scharfen 
Sinne jener scharfsinnigen Männer nicht zu besitzen um 
derartiges durch den Duft der Sage hindurchzulosen. 
Geistreich mag das finden wer es versteht, mich dünkt 
es ödes Gerede ohne Wahrheit. 

Mir bleibt nun noch eines übrig, nemlich die Zeit 
des Auflcommens der Ursulasage als solche zu bestim- 
men, das heißt, waim sich an den alten heidnischen 
Mythus historische Züge angesetzt haben imd das Ganze 
zur christlichen Legende umgetauft ward. Wir sahen 
daß das älteste Zeugnis Wandalbert bot in der Mitte des 
neunten Jahrhunderts. Er erzählt die Sache ohne einen 
Namen zu nennen. Ich vermutete vorn, es möchte eine 
Absicht hinter diesem Schweigen liegen, vielleicht weil 
der zu nennende Name zu sehr an Heidnisches gemahnte: 
die Vermutung hat sich bestätigt. Hieraus, aber noch 
sicherer aus dem Schweigen einer gajizon Reihe von 
Martyrologien, imd gerade der ältesten und besten, er- 
sehen Avir, daß die Legende nicht früher kirchliche Gel- 
tung erhielt. Es konnte immerhin schon früher eine 
ecclesia sanctarum virgiiiuni in Cöln bestanden haben, 
die einigen beliebigen Märtyrinnen zu Ehren errichtet 
war, namenlosen vielleicht, meinetwegen au«h jenen 
Usuardischen Martha et Saula cum aliis pluribus, es 
müßen von diesen Jungfrauen natürlich Sagen umge- 
gangen ^sein, es kann das Volk die Ursulasage schon 
früher mit ilmen in Verbindung gesetzt haben, in wel- 
cher Ausbildung oder welchem Umfange können wir 
freilich nicht ermeßen: aber kirchlich für vollgültig er- 
kaimt wurde erst die Ursula mit ihrem jungfräulichen 
Heere und die sich an si« knüpfende Erzählung, als 


Digilized by Google 



132 


• ' 


man sie und divs zu ihren Ehren zu feiernde Fest in ein 
Martyrologiura aufnahin, und das ist nachweislich zuerst 
geschehen durch Wandalbert um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts. Die Legende hat aber zu ihrer Entste- 
hung Zeit gebi-aucht, hat auch %’ielleicht schon eine Weile 
fertig bestanden, ehe sie sanctioniert ward. Die Hunnen 
spielen in ihr eiijc Rolle: das Erscheinen derselben am 
Rheine fallt in die Mitte des fünften Jahrhunderts. Bis 
sich aber die Sage ihrer bemächtigen konnte oder wol 
gar jenes Ereignisses auf den catalaunischen Feldern, 
braucht es doch mindestens hundert Jahre. So kämen 
wir auf die Mitte des sechsten Jahrhunderts. Am Jlnde 
desselben aber weiß Gregorius Turonensis (f 595) noch 
nichts von der Ursulasage: er hätte sie gewis erfahren 
und berichtet, wenn sie damals existierte. Eben so wenig 
weiß auch nicht im entfenitesten davon mehr als hundert 
.Jahre später der englische Bischof Beda (f 735), der doch 
als ihr Landsmann alle Ursache gehabt hätte der Heili- 
gen Erwähnung zu thun, wenn ihm der Ruf von ihnen 
auch nur vag vmd gerüchtweise zu Ohren gekommen wäre : 
aber er berichtet darüber keine Silbe. So sind wir bis 
in den Anfang d«s achten Jahrhunderts gekommen. Hier 
scheint mir ein anderer wesentlicher Zug der Sage von 
Wichtigkeit, das ist der Zug der Ursula und ihres Heeres 
nach Rom. Pilgerfahrten aber nach Rom in die Legende 
verlegen, konnte man doch erst dann, als sie Statt fan- 
den und üblich waren. Und erst die Pilgerfahrt eines 
so ungeheueren Heeres ! Einzelne Pilger nach Rom findet 
man schon im siebenten Jahrhundert, erst im Anfänge des 
achten werden diese Fahrten häufiger, überhaupt in dieser 
Zeit beginnt erst wieder ein näheres Verhältnis Roms zum 
Frankenreiche und dessen Nebenländem, vgl. Rettberg 
Kirchengeschichte Deutschlands 2, pag. 588 fgg. Erwäge 
ich Alles, so glaube ich mich nicht zu täuschen, wenn 
ich das Zustandekommen der Ursulasage in der Faßung 
wie sie uns voi’liegt dem achten Jahi’hundcrt überweise. 
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